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Zum neuen Heimatbuch

Politik, ein Spiel ohne Ende und ohne definitiven Sieger

Aufdie Anfrage, ob ich einige persönliche Betrachtungen zum Stichwort «Politik» als

Vorwort zum neuen Heimatbuch schreiben würde, habe ich mit gemischten Gefühlen

reagiert. Das WortPolitik hatjäh bereits der Geschichte Zugehöriges wieder vor mir

ausgebreitet. Auch seinerzeit empfundene Gefühle waren wieder gegenwärtig. Ich

fühlte mich aus meinem politischen Ruhestand aufgeschreckt, den ich im Frühling an-

getreten hatte und der weder Entzugserscheinungen noch Langeweile hat aufkommen

lassen.

Wenige Tage später habe ich die Arteplage Biel der Exp0.02 besucht. Ich war am

Nachmittag schon aufdem Weg zum Ausgang, als mein Blick auf der atmenden Trag-

lufthalle der Ausstellung «Nouvelle DestiNation» hängen blieb. Nach nur 30 Minuten

Anstehen war ich drin. Am Eingang setzte ich mir den überreichten Bügelkopfhörer

auf die Ohren. Aufdem Weg durch die Halle habe ich, abhängig vom Standort, kurze

Aussagen und Fragen gehört, in welchen Politik mit sportlichem Spiel und Wettkampf

verglichen worden ist. Das Gehörte hat auf ähnliche Weise Gedankenverbindungen

geweckt, wie die Anfrage für dieses Vorwort, jedoch mit anders getönten Gefühlen.

Meine Stimmung wurde locker und gelöst. Diese Gefühle und die neun Worte «Poli-

tik, ein Spiel ohne Ende und ohne definitiven Sieger», habe ich von der Expo.02 mit

nach Hause genommen.

Die Worte haben in mehrfacher Hinsicht ihre Wirkung entfaltet. Zum einen, weil ich

mich, wie wohl jedes andere Mitglied des Stadtrates auch, mehr als einmal in der

Situation des «Besiegten» oder bei den «Besiegten» befunden habe. Zum anderen

haben die Worte mich auch zum Widerspruch gereizt. Kann und soll man in der Poli-

tik, in welcher aufallen Ebenen Mehrheitsentscheide den Gang der Dinge bestimmen,

von Siegern sprechen? Wenn die jeweiligen Mehrheiten Sieger genannt würden, dann

wären die jeweiligen Minderheiten Besiegte. Ich selbst bin mir bei mehrheitlicher Zu-

stimmung zu einem meiner Anträge weder als Sieger, noch bei mehrheitlicher Ableh-

nung als Besiegter vorgekommen. Dasheisst aber nicht, dass ich Entscheide, welche

mir gegen den Strich gingen, immer gelassen und emotionslos hingenommen habe.



Oft hat die Spannung, welche durch die von mir bekämpften Entscheide hervorgeru-

‚fen worden ist, mich zur vertieften Auseinandersetzung mit dem Thema gedrängt. Mit

den dabei zusätzlich erworbenen Kenntnissen oder mit besser geordneter Informa-

tion habe ich mehr als einmal den Gang der Dinge in einem späteren Zeitpunkt doch

noch beeinflussen können. Das Eintreten auf einen Wiedererwägungsantrag und die

mindestens teilweise Gutheissung eines neu formulierten Entscheides sind in einer

Exekutive zwar keine häufigen Ereignisse, aber sie kommen vor, gleichsam als Be-

stätigung der Regel «Politik, ein Spiel ohne Ende». Selbst wenn der unerwünschte ur-

sprüngliche Entscheid stehen bleibt, kann es bei seiner Umsetzung Gelegenheiten

zum Anbringen von Korrekturen geben. Wenn noch glückliche äussere Umstände

mitspielen, dann kann das Ergebnis sogar dem ursprünglich ins Auge gefassten Ziel

entsprechen.

Zum Lösen persönlicher Probleme ist man aufdie Hilfe seines Unterbewusstseins an-

gewiesen. Damit dieses überhaupt arbeitet, braucht es einen gewissen inneren Span-

nungszustand oder ein Minimum an Leidenschaft für die Sache. Beharrlichkeit beim

«Drehen» und «Wenden» eines Problems lässt Lösungsansätze wie von selbst reifen.

Der mir mehr als einmal von einer Kollegin oder von einem Kollegen erteilte Rat-

schlag: «Reg dich nicht so auf, du schadest deiner Gesundheit!» ist vielleicht gut ge-

meint, aber wenig hilfreich. Ohne ausreichende Spannung lässt das Unterbewusst-

sein das Problem in Ruhe liegen. Leidenschaft und damit verbundene Spannungen

sind jedoch Voraussetzungen zum Verwirklichen von Ideen und zum Erreichen von

gesteckten Zielen.

Nach dem Erreichen eines Zieles bleibt einem meistens nicht dieses als Erinnerung,

sondern das Beschreiten der oft hindernisreichen Wege, einige Strecken im Allein-

gang, manche mit einem oder mehreren Gefährten, die in der gleichen Richtung

unterwegs sind. Durch das Bewältigen politischer Aufgaben werden keine Siege errun-

gen, schon gar nicht solche für immer. Das eigene Innere wird jedoch bereichert um

einen dauerhaften persönlichen Gewinn. Mit einem solchen werden auch die Leute

belohnt, welche das Heimatbuch auch dieses Jahr wieder mit Begeisterung und Hin-

gabe gestalten und herausgeben. Für ihre Leistung spreche ich ihnen meinen besten

Dankaus. Willy Wunderlin



Hugo Maeder

1914 — Dübendorf wird Militärflugplatz



1914 — Dübendorf wird Militärflugplatz

In den Heimatbüchern der Jahre 1985 und 1986 ist eingehend über die Entstehungs-

geschichte des Flugplatzes Dübendorf berichtet worden. Im Folgendensei dargelegt,

wie und warum das ehemalige Flugfeld, auch Aerodrom genannt, zum eidgenössi-

schen Flugplatz erkoren wurde. Das Thema hat schon vor 50 Jahren Ernst Wetter aus

der Sicht eines Fliegeroffiziers beleuchtet. Da das Heimatbuch 1952 aber — wie das

Standardwerk über die Schweizer Luftfahrt von Erich Tilgenkamp - vergriffen ist und

derzeit über die allfällige Liquidation des Militärflugbetriebes in Dübendorf speku-

liert wird, sei noch einmal tief in die Geschichtskiste gegriffen.

Die Ballonfahrt ausgenommen, war die Schweiz lange Zeit ein denkbar schwieriger

Nährbodenfür die Luftfahrt, ihre Entwicklung ist Einzelgängern zu verdanken. Von

privater oder sogarstaatlicher Unterstützung konnten die jungen Flieger nur träumen,

von einigen begeisterten Sponsoren einmal abgesehen. Entsprechend lag das Leis-

tungsniveau der Einheimischen unter dem internationalen. Es gab auch nur wenige

Orte, an denen man das Fliegen lernen konnte. Wer ein Flugzeug «einfliegen» wollte,

musste gleichzeitig fliegen lernen, eine gefährliche Sache!

Was die Militäraviatik betraf, ging vor 1914 praktisch gar nichts. Aus einer Ende

1911 vom Ostschweizerischen Verein für Luftschiffahrt (OLV) herausgegebenen

Denkschrift: «Während in der Schweiz für die Aviatik von denstaatlichen Behörden

bisher so gut wie nichts getan wordenist, werden in den Nachbarstaaten eigentliche

Luftflotten geschaffen; ganz beträchtliche Mittel werden aufgewendet, um die Flug-

maschine zu einem brauchbaren Kriegswerkzeug zu gestalten.»

Die Gründe waren vielfältig. Sicher war die Aviatik noch gefährlich und forderte

viele Opfer. Das war aber sicher kein Hauptargument. Es ist erwiesen, dass die Flug-

maschinen, so hiessen die ersten Aeroplane in sauberem Deutsch, in der höheren Ar-

meeführung nicht ernst genommen wurden. Oberstkorpskommandant Wille in einem

Schreiben an den Vorstand der Flugplatzgesellschaft am 28.10.1911: «Im Besonderen

ist die Aviatik etwas, mit dem ich michbis jetzt noch gar nicht abgegeben habe,Ihren

Flugplatz Dübendorf kenneich nicht.»

Nicht einmal für die Aufklärung mochte man sich erwärmen, dafür war schliesslich

die Kavallerie zuständig! Im Berichtsjahr 1911 des OLV wird u.a. festgestellt: «Der

Flugsport ist eine kostspielige Sache. Es wird nur eine Frage der Zeit sein, wann der

letzte geübte Flieger unser Land verlassen haben wird, wenn nicht endlich der Bund

eingreift und sich entschliesst, ganz beträchtliche Mittel zur Förderung der Aviatik

aufzuwenden.»



1914 — Dübendorf wird Militärflugplatz

Die Kontroverse «Ballon oder Flugzeug» war damals noch keineswegs zu Gunsten der

Flugmaschinenentschieden.Seit 1900 besass die Armee eine Ballonkompagnie mitSitz

in Bern, und die Ballonsachverständigen hatten bei der Beurteilung der Aviatik einen

grossen Einfluss. Lange Zeit ging es in den Diskussionen um die Frage, ob Fesselballone

oder lenkbare Luftschiffe für die militärische Aufklärung zweckmässiger seien. Aus

Unkenntnis wurde der Einsatz der Flugmaschine schon gar nicht erst erwogen.

Etwazur selbenZeit, als drei Fliegern die freiwillige Teilnahme an den Manövern des

3. Armeekorps verwehrt wurde, kommandierte man den jungen Offizier Ernst Theo-

dor Santschi, später Beobachter und rechte Hand des Kommandanten der Fliegerab-

teilung in Dübendorf, nach Berlin ab zum Erwerb des Luftschifferpatentes. Man kann

dies als verknöcherten Konservatismusalter Berufsoffiziere beklagen. Das ist aber

nur die eine Seite der Medaille. Man bedenke auch, dass es fast immer junge, so ge-

nannt aufgeschlossene und fortschrittliche Offiziere gewesen sind, die — einmal an

der Macht — durch ihr forsches Draufgängertum ganze Völker in Krieg, Elend und

Verderben gestürzt haben.

Ende 1912 wurde vom Militärdepartement eine Kommission eingesetzt, die sich mit

Fragen der Militäraeronautik und Miltäraviatik zu befassen hatte. In dieser Kommis-

sion hatten Einsitz: der Vorsteher des Departements, Bundesrat Hoffmann; der Chef

der Kriegstechnischen Abteilung (KTA), ein Sektionschef des Generalstabes, der

Präsident des SAC, der Sektionschef der Abteilung für Genie und der spätere erste

Kommandant der Fliegertruppe, Hauptmann der Kavallerie Theodor Real. Diese

Kommission bildete drei Unterkommissionen und tagte ab 1913 insgesamt viermal.

Die Protokolle zeigen deutlich, dass man in den Fragen der Militäraviatik noch auf

äusserst unsicherem Boden stand. Neben gewichtigeren Themen wie Auswahl der

Flugzeuge wurde auch Nebensächliches diskutiert, zum Beispiel, ob man den Piloten

das Flugzeug nach Hause gebensolle, ob ein Flieger verheiratet sein dürfe, usw. Im

Übrigen glaubte man, sich Zeit lassen zu können, um dann von den im Ausland ge-

machten Erfahrungen zu profitieren.

Der Eindruck, die Wahl Dübendorfs zum eidg. Militärflugplatz sei unter recht verwir-

renden Umständenerfolgt, ist sicher zutreffend. Wie es wirklich gewesenist, kann nicht

mehr genau rekonstruiert werden, aber durch das Lesen der Originalaktenlässt sich zu-

mindest das damalige Umfeld ausleuchten. Die Stimmung in Dübendorf wird durch

entsprechende Zitate aus den damaligen Zeitungen (Wo = Wochenblatt des Bezirkes

Uster; AvU = Anzeiger von Uster) wieder heraufbeschworen.
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Die zerstrittene Terraingenossenschaft Dübendorf (TGD), die sich auf spekulative Weise

in ein finanzielles Abenteuer eingelassen hatte, wollte (für sich) gewiss das Beste. Um

die Hypothekarschulden bei der Kantonalbank zu bezahlen, mussten die Vorstandsmit-

glieder persönliche Bürgschaften leisten. Sie waren keine besonders guten Verhand-

lungspartner, da uneinig und von allen Seiten unter Druck stehend. Geprägt von ihrem

bäuerlichen Herkommen, waren sie sehr wohlin der Lage, den Ertragswert eines Ackers

einzuschätzen, bei den Verhandlungen mit den Vertretern der Eidgenossenschaft aber

überfordert.

Auszüge aus dem Originalwortlaut des Protokolls der Aviatikkommission vom

15./16. Juli 1913:

Oberstkorpskommandant Aude&oud will in erster Linie die Frage beantwortet wissen, ob ein

militärisches oderein freiwilliges Fliegerkorps zu bilden sei.

Oberst von Wattenwyl glaubt, dass nur die Bildung eines militärischen Korps in Betracht kom-

men könne. Das schliesst nicht aus, dass auch freiwillige Flieger herangezogen werden, welche

sonst der Armee nicht angehörten.

 

Grandjean z

Rene Grandjean; baute vor dem Ersten Weltkrieg Land-, Wasser- und Skiflugzeuge, in Dübendorf

seit 1911 bekannt, verliess 1915 die Fliegertruppe.
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Major Hilfiker und Major von Gugelberg sind für die Bildung eines ständigen militärischen

Fliegerkorps. Sie glauben nicht, dass die Flieger daneben noch einen Beruf ausüben können.

Diese seien folglich so zu bezahlen, dass sie daraus leben können.

Bundesrat Hoffmannstellt fest, dass die Kommission bezüglich Bildung eines militärischen

Fliegerkorpseinig sei, dass darüber jedoch noch Meinungsverschiedenheiten bestehen, ob die

Organisation eines ständigen militärischen Korps oder eines Milizkorps angezeigtsei.

Oberstkorpskommandant Aud&oud zieht vor, eine Fliegerschule im eigenen Lande zu haben,

sei es, dass der Staat eine solche gründe oder dass eine ausländische Firmaeine Filiale in der

Schweiz errichte. Er hält es für sehr wichtig, dass die Flieger von Anfang an mit unseren be-

sonderen Terrainverhältnissen vertraut werden.

Major Hilfiker hält es in Anbetracht der Kompliziertheit, namentlich der Gnöme-Motoren, für

notwendig, die Mechanikerfest anzustellen.

Im Fernern wird zur Frage der Ausbildung von Fliegern beschlossen:

1. Es soll nur eine Fliegerschule gebildet werden.

2. Für die Annahme zum Militärfliegerkandidaten ist der Besitz des Zivil-Flieger-Brevets er-

forderlich. Die ganze weitere Ausbildung zum Militärflieger hat in der Schweiz zu erfolgen.

3. Es können nur Schweizer rekrutiert werden.

4. Zur Festsetzung der Bedingungenfür die Erlangung des eidg. Militärfliegerpatentes ist eine

Specialkommission zu ernennen.

5. Das ständige Personal besteht aus Fluglehrern, Chef-Mechanikern und Hülfspersonal.

Oberstkorpskommandant Aud&oudhält es für sehr wünschenswert, einen Lenkballon, speziell

für die strategische Aufklärung,zu besitzen, meint jedoch,dass es nicht im Sinne der Geberge-

handelt wäre, wenn der gesammelte Fonds für Aviatik nun zur Subventionierung eines Lenk-

ballons verwendet würde.

Die Kommission ist prinzipiell der Meinung, dass bei Materialanschaffungen in erster Linie

die einheimische Industrie berücksichtigt werdensolle, bedauert jedoch, zur Zeit diesem Prin-

zip praktisch nicht nachleben zu können, da gegenwärtig die schweizerische Industrie noch

nicht entsprechen könne und selbst der Motor von Oerlikon noch nicht genügend ausprobiert

sei. Übrigens soll mit den vorhandenen, immer noch sehr bescheidenen Mitteln möglichst bald

etwas Gutes geschaffen werden und kann deshalb für die ersten Anschaffungen nur bewährtes,

d.h. zurzeit nur ausländisches Fabrikat in Betracht kommen.

Oberstkorpskommandant Audeoud, Oberst Müller, Oberst Borel, Major Hilfiker und Major

von Gugelberg geben der Auffassung Ausdruck, dass nun der Staat als solcher auch etwas tun

müsse, nachdem das Volk durch die Nationalspende deutlich genug dem Wunsche Ausdruck

verliehen habe, dass die Schweiz in der Militäraviatik nicht länger hinter seinen Nachbarn
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zurückbleiben möge. Sie sind überzeugt, dass ein regelmässiger Budgetposten von Fr. 150 000.-

bis Fr. 200 000.- von den eidgenössischen Räten angenommen würde, mit Ausnahmenatürlich

derjenigen Gruppe, die grundsätzlich gegen jede Militärausgabe opponiert.

Geniemajor von Gugelberg ist der Meinung, dass der Ertrag der Sammlung ruhig aufgebraucht

werden könne, indem es sicher nicht in der Absicht der Geber gelegen habe, mit der Spende

eine Stiftung im Sinne von Art. 80 des Z.G.B. zu errichten. Die Nationalspendesolle einfach

die Kriegsverwaltung in den Stand setzen, die ersten Anschaffungen zu machen. Mit der An-

nahme dieses Geschenkes übernehme der Staat nun allerdings auch die Pflicht, für den Unter-

halt und das weitere Fortkommen der neuen Waffe zu sorgen.

Geniemajor von Gugelberg wirft die Platzfrage auf. Er hält Dübendorfals Platz für die zu grün-

dende Fliegerschule für sehr geeignet und empfiehlt warm die Wahl dieses Platzes unter

Hinweis auf verschiedene Vorteile, welche derselbe unbestreitbar aufweist: Nähe des eidg. Po-

lytechnikums, wo Lehrkräfte, Laboratorien etc. für den theoretischen Unterricht schon vor-

handen sind; Nähe von guten Landungsplätzen wie Kloten-Bülach, Frauenfeld.

Oberst von Wattenwyl ist der Meinung, dass bei der Wahl des Platzes die militärischen Ge-

sichtspunkte in den Vordergrund zu treten hätten. Er teilt mit, dass ein bestimmter Vorschlag

von Seiten der Generalstabsabteilung nochnicht vorliege.

Oberstkorpskommandant Aud&oud ist der Auffassung, dass die geographische Lage des Plat-

zes keine allzu grosse Rolle spiele. Es sei, telegraphische Verbindung vorausgesetzt, gleich-

gültig, ob der Armeestab 150 oder 30 Kilometer von demselben entfernt sei. Die Hauptsache

sei, dass der Platz den Bedürfnissen der Aviatik entspreche. Eine mögliche Evakuation je nach

Kriegslage dürfe man nicht zu sehr scheuen, da dies auch keine schwierige Operation sein

könnebei der Leichtigkeit des in Frage kommenden Materials.

Die Kommission beschliesst auf Antrag des Herrn Oberstkorpskommandant Audeoud, die

Platzfrage einer Specialkommission zu überweisen.

Um der Gleichgültigkeit des höheren Militärs 1912 ein Gegengewicht zu verleihen,

kam aus Kreisen jüngerer Mitglieder verschiedener Offiziersgesellschaften der Vor-

schlag, im ganzen Lande eine Geldsammlung zugunsten der Militäraviatik durchzu-

führen. Mit der Sammlung wurde am 1. Januar 1913 begonnen. Der Aufruf war un-

terzeichnet von bedeutenden Persönlichkeiten, oder wenigstens von solchen, die sich

für bedeutendhielten, darunter war allerdings kein einziger Flieger, diese waren of-

fenbar Nebensache. Dafür glänzten mit ihren Unterschriften der Vorsteher des EMD,

vier Korpskommandanten, sieben Divisionäre, sechs Ständeräte und 33 Nationalräte.

Im Aufruf war u.a. zu lesen: «Es ist nicht mehr zu bestreiten, dass das Heer, welches

10
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ohne Flugzeuge den Kampfgegen ein anderes mit Flugzeugen ausgerüstetes aufneh-

men wollte, sich in ausgesprochenem Nachteil befinden würde.»

Ausden Protokollen der Terraingenossenschaft Dübendorf

16.1.1913: Das Bezirksgericht gibt den Herren Stettbacher & Cie recht. Der Vorstand be-

schliesst einstimmig Appellation an das Obergericht.

1.11.1913: Die Aviatik-Kommission wird am 6. November in Dübendorf das Flugfeld besich-

tigen. Das Feld soll entsprechend hergerichtet werden. Der gesamte Vorstand, Major Girsber-

ger und der Gemeinderat werden zur Teilnahme aufgefordert.

6.11.1913: Die eidg. Kommission für Militäraviatik bestehend aus den Herren Oberst [Korps-

kommandant] Aude&oud, Oberst von Wattenwyl und Major Hilfiker besichtigen das Flugfeld

sowie die Schuppen und sonstigen Anlagen eingehend.

Die TGD braucht mindestens 10 000 Franken jährlich zur Befriedigung ihrer Gläubiger, wel-

cher Betrag den Nachfragendenbereitwillig bekannt gegeben wird.

23.11.1913: Erst jetzt werden die Gesamtkosten für das Flugfeld berechnet; sie belaufen sich

auf 450000 Franken, die Südfront nach Abzug von 49000 Franken Subventionen allein auf

280.000 Franken. Kulturingenieur Girsberger empfiehlt eine staffelweise Erhöhungdes Pacht-

betrages.

Manschlägt vor, den Zins nicht zu niedrig anzusetzen, um der Mehrheit der Generalversamm-

lung sicher zu sein. Die Frage, wie man den Hypothekarzins für die 210 000 Franken Schulden

aufbringen könnte, wenn der Bund kein Interesse am Flugplatz habe, wird immer drückender.

26.11.1913: Trotz Maul- und Klauenseuchezahlreicher Besuch an der Generalversammlung.

Eine kantonale Kommission angeführt von den Herren Regierungsräten Ernst und Nägeli hat

das Flugfeld besichtigt, aber nicht aus aviatischen Gründen, sondern wegen der geforderten

Subventionen im Zusammenhang mit den getätigten Meliorationen. Haupttraktandum ist die

Verpachtung bzw. der Verkauf des Flugfeldes an den Bund.

Schreiben von Herrn Sek.-Lehrer Spörri, dahingehend, es möchte das Flugfeld zum Verkaufe

offeriert werden zum Selbstkostenpreise und einem event. Vermittler frs. 10 000.- als Ver-

kaufsprovision, bei event. parzellenweisem Verkauf als Industrieland entsprechend weniger,

gewährt werden.

Ebenfalls verlesen wird ein Schreiben von Jean Trüb, es möchte ein Teil der Nord- und Ostpis-

te zu Kulturzwecken Verwendungfinden.

Ein Herr Laminauxinteressiert sich für die Anpflanzung von Konserven-Gemüsen.

11
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Herr Spörri rechnet daraus, dass für das Anteilscheinkapital nichts mehr übrig bleibe, sodass

man die [Anteil]Scheine als wertlos verbrennen könne. Seine Berechnung des zu verlangenden

Zinses würde auf frs. 23 000.- kommen. Ferner verlangt Herr Spörri vom Bunde die Zusiche-

rung, dass nur ein eidgenössischer Flugplatz in Frage komme, andernfalls solle die T.G.D.

nicht konkurrieren.

Herr Stutz hebt hervor, dass unsere Hypothek zu 4,5% verzinst werden muss und dass seine

Vorschläge [von Sek.-Lehrer Albert Spörri] eine direkte Absage für den Bund bedeuten.

Herr Dr. Corti möchte wissen, ob der Vorstand die Überzeugung habe, ob der Bund unser Feld

will, oder ob man im Voraus dagegen eingenommen sei, in welchem Falle auch eine billige

Offerte keinen Zweck habe.

Herr Albert Küderli spricht sich dahin aus, dass die vom Vorstande vorgeschlagene Offerte

zu niedrig sei und dass nach seinem Dafürhalten in Bern die Stimmung für Dübendorfnicht

günstig sei.

Herr [Konsum]Verwalter und Kantonsrat Greuter würde es gerne sehen, wenn das Flugfeld in

Dübendorf bestehen bliebe und die vorgelegte Offerte vom Bunde genehmigt würde. Bei land-

wirtschaftlichem Betriebe würden wir nicht mehr daraus ziehen und empfiehlt deshalb die

Offerte zu acceptieren.

Herr Dr. Corti äussert Bedenken gegen offene Abstimmung,infolgedessen wird geheim abge-

stimmt. Anwesende Mitglieder 104 mit 600 Stimmrechten, laut Statuten sind zur Beschluss-

fähigkeit 25 anwesende Genossenschafter mit zusammen '/; vom Genossenschaftsvermögen

Drei Flugmaschinen mit ihren Piloten 1913: Hans Wanneck mit Eindecker, Henri Kunkler mit

Doppeldecker, Fritz Wullschleger mit Dreidecker.
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nötig, also 303 Stimmen. Die Abstimmung über die vorliegende Pachtofferte ergibt 480 Ja und

99 Nein; absolutes Mehr 290 Stimmen.

Herr Stutz verliest noch ein Schreiben von Herrn Volz-Sprüngli, der die T.G.D. animiert, einen

Plan und Photographien des Flugfeldes an der Landesausstellung in Bern auszustellen,

zusammen mit dem O.S.V.für Luftschiffahrt. Der Vorstand erhält das Recht, nach Gutfinden zu

handeln.
Herr Stutz teilt mit, dass sich ein Herr Baur in Zürich im Auftrag einer Flugzeugfabrik in

Frankreich für die Pacht der Südfront interessiere; Herr Dr. Dieterle habe sich ebenfalls dafür

ausgesprochen gegen bescheidene Pachtvergütung.

Diese Generalversammlung im «Adler» dauerte von 19.30 bis 0.30 Uhr, also ge-

schlagene fünf Stunden. In seinen Erinnerungenstellte der streitbare Albert Spörri

1924 seinen Kampffür eine bessere Rendite so dar: «Als Sohn der reichen Mutter

Helvetia schämte ich mich, ein solches Geschenk von der armen Terraingenossen-

schaft anzunehmen, und stellte in der Generalversammlung eine Forderung von we-

nigstens der Höhe des Zinses vom Anlagekapital. Ich sagte mir, wenn das Militär das

Feld braucht, nimmt man es auch und ist zufrieden mit meiner anständigen Forde-

rung. Der Unterschied gegenüber dem viel zu billigen Angebot spielt in Bern keine

Rolle, für [uns] aber eine sehr grosse. Die Flieger haben später an einem Tage für den

zehnfachen Betrag Flugzeuge zusammengeritten. Sobald man in Bern die milde Ge-

sinnung und die Bescheidenheit der Organe der Terraingenossenschaft kennen ge-

lernt, stellte man gleich die Frage nach einer eventuellen Verkaufsofferte.»

Dübendorf, 29. November 1913

An die Tit. Kommission für Militäraviatik

z.H. des schweiz. Militärdepartements Bern.

Hochgeehrter Herr Oberstkorpskommandant Audeoud!

Hochgeehrte Herren!

Ihren entgegenkommenden Besuch vom 6. Nov. ac zur Besichtigung uns. Flugplatzes sowiedie

Besprechung uns. Eingabe überhaupt bestens verdankend, übermachen wir Ihnen abma-

chungsgemäss beigeschlossen die gewünschten Offerten:

I. für den ganzen Platz

I. für die sogenannte Südfront

NachdemSie sich über die Lage & Eignungdes Flugfeldesetc. befriedigt erklärten, beschränken

wir uns darauf, unsere Offerten in finanzieller Beziehung auf eine äusserste Limite zu stellen &

erlauben uns nur noch, Sie auf einige Punkte spez. ökonom. Natur aufmerksam zu machen.
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ad Offerte 1.:

Je nachdem der Betrieb sich einrichtet, erhalten Sie vom Jahr 1915 ab Pachterträgnisse von

d. sogenann. centralen Fläche & die Schäfermiete, was den Pachtzins bedeutend erniedrigt.

ad Offerte 11.:

Schäfermiete & event. Schuppenverpachtungin beiden Fällen.

Also auchhiereine billige Pacht.

II. Ferner bestätigen wir Ihnen unser Gesuch um kaufsweise Abnahmedes Zelthangars Typ

Militärtransportable & offerieren Ihnen diesen Zeltschuppen zu 70% des Kaufpreises

(Ankauf Fr. 4900.— Selbstkosten mit Fracht & Zoll Fr. 6000.-). Der Hangar dürfte sich

auch noch zu andern milit. Zwecken als nur zur temporären Unterbringung von Aero-

planen leicht verwenden lassen & der eidgen. Kriegsmaterialverwaltung eine günstige

Kaufsgelegenheit bieten, uns aber eine billige indirekte Unterstützung für bereits der

schweiz. Aviatik gebrachte & noch zu bringende Opfersein.

Wir bitten Sie daher, diesen Schuppen uns abzunehmen & gewärtigen gerne Ihre gütige Zusage.

Vergleichender Bemerkungen zu andern in Frage kommendenPlätzen wollen wir uns enthalten

& sehen einer wohlwollenden Beschlussfassung baldmöglichst entgegen. Zu jeder gewünsch-

ten Auskunftstets gerne bereit, zeichnen wir inzwischen mit vorzüglicher Hochachtung:

Terraingenossenschaft Dübendorf

Antwort der Generalstabsabteilung

Herrn Hauptmann Rudolf Stutz

Präsident der Terraingenossenschaft Dübendorf

in Dübendorf

Die Kommission für Militäraviatik hat in ihrer Sitzung vom 10.dies die Frage der Militärflug-

plätze behandelt. Sie hat mich beauftragt, bei Ihnen in ErgänzungIhrer Zuschrift vom 29.X1.13

folgende Auskünfte einzuholen:

1. Welches sind nach den bestehenden Pachtverträgen die von den Pächtern des Zentralraumes

zu leistenden jährlichen Pachtsummen? In welchem Jahre würde der Bund zum ersten Male

diese Pachtsummeerhalten? Welchesist die jährliche Steigerung dieser Pachtsumme?

2. Welchesist der Vertrag mit dem Schäfer?

3. Bestehen auf dem von dem Bunde pachtweise zu übernehmenden Platze Wege oder andere
Servitute, wenn ja welche?

4. Welches sind die 6-7 Jucharten Land, welche der Terraingenossenschaft nicht gehören?

14
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Die Kommission ist der Meinung, dass auf Grund Ihrer Offerten nur die Übernahme des

ganzen Platzes in Frage stehen kann, nicht aber die Südfrontallein, da der hiefür eingesetzte

Preis zu hoch erscheint. Ich ersuche Sie um gefl. beförderliche Rückäusserung zu Handen der

Kommission.

Antwort Dübendorfs

Ihre Anfrage vom 12. dies bestens verdankend,beeilen wir uns, Ihnen die verlangten Auskünfte

zu übermitteln.

l. Sämtliche Pachtverträge mit den Pächtern des zentralen Gebietes sind gleichlautend und lau-

fen mit 1. October 1916 ab.

Die Pachtsummebeträgt nach den bestehenden Verträgen für die Parzellen 1-42:

pro 1914 Fr. 151.50

pro 1915 Fr. 1601.50

pro 1916 Fr. 1727.50

Nach beendigter Kultivierung, d.h. von 1917 an ist für das gleiche Gebiet ein jährlicher

Pachtzins vonca. Fr. 5000.- oder Fr. 50.- pro Jucharte zu erwarten.
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Die aufdem Flugfeld bereits vorhandenen Schuppen und Hangars konnten von der Fliegertruppe

nur vorübergehend benutzt werden, sie mussten bald zweckmässigeren und stabileren Gebäuden

weichen. Die ersten Holzschuppen wurden 1910 von der Schweizerischen Flugplatzgenossen-

schaft und von den Organisatoren der Flugwoche vom 22.- 25. Oktober 1910 erstellt.

2. Der Pachtvertrag mit dem Schäfer ist zu erneuern und steht für das bezügliche Gebiet ein

Jjährlicher Pachtzins von ca. Fr. 1500.- bis Fr. 2000.- in Aussicht.

3. Auf dem ganzen Areal haften keinerlei Servitute. Die angelegten Wege sind alle Eigentum

der Terraingenossenschaft und(es) bestehen weder Fuss- noch Fahrwegrechte durch das ge-
samte Flugfeld.

4. Die fragl. 6 bis 7 Jucharten Land, welche der Terraingenossenschaft z. Zt. noch nicht nota-

rialisch zugefertigt sind, liegen zerstreut im ganzen Areal. Mit den bezüglichen Besitzern ist

die Terraingenossenschaft noch im Rechtsstreite über die Zahlungsweise desfestgesetzten

Kaufpreises (Barzahlung oder Übernahme von Anteilscheinen des Genossenschaft).

Bezüglich Ihrer Bemerkung betreffend verhältnismässig hoher Pachtzinsforderung für die

Südfront des Flugfeldes gestatten wir Ihnen mitzuteilen, dass der Verkehrswert sowohl wie der

Ertragswert des gesamten Teiles infolge seiner günstigen Lage zum Dorfe und dem Bahnhofe

bedeutend grösserist, als der Wert des übrigen Landes. (...)
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Bern, den 20. Februar 1914

Herrn Hauptmann Stutz

Präsident der Terraingenossenschaft

Dübendorf

Die Kommission für Militäraviatik hat sich in ihrer gestrigen Sitzung neuerdings mit der Frage

des Flugplatzes beschäftigt und beschlossen, die Verhandlungen betr. den Platz Dübendorf

fortzusetzen, ohne sich jedoch entschliessen zu können, auf Ihr Angebotdefinitiv einzutreten,

das ihr in verschiedenen Punkten für den Bund noch zu ungünstig erscheint und ihr zum Teil

günstigere Angebote anderer Plätze vorliegen.

Ich ersuche Sie daher im Auftrage der Kommissionin erster Linie, Ihr bis Ende Februarver-

bindlich gemachtes Angebot als Grundlage für die weiteren Verhandlungen bis 31. März 1914

verbindlich aufrechtzuerhalten.

Die Kommission kann, wie Ihnen bereits mitgeteilt, unter den gegebenen Verhältnissen nur mit

der Übernahmedes ganzen Platzes rechnen, da die Bedingungen für Übernahmedes reduzier-

ten Platzes zu ungünstig sind. Der geforderte Pachtzins für den ganzen Platz scheint ihr na-

mentlich in dem späteren Verlaufe der Mietzeit sehr hoch bemessen zu sein. Wenn auchdie Er-

gebnisse der Untermiete der Bebauer des Kulturlandes steigen werden,so ist nicht ausser Acht

zu lassen, dass dem Bundfür Liegenschaftsverwaltung, Flugplatzverwaltung und -einrichtung

erhebliche Unkosten erwachsen werden, welche die Ergebnisse der Untermiete zum grössten

Teile aufzehren werden. Letztere könnenalso nicht einfach von dem Betrag des an die Genos-

senschaft bezahlten Pachtzinses abgezogen werden.

Unter diesen Umständen erscheint der Kommission ein Pachtzins von Fr. 15 000.- als Maxi-

mum, das auch nach dem vollendeten zehnten Pachtjahre nicht überschritten werden kann. Sie

kann also Ihrer Forderung der Erhöhung nachdieser Frist auf Fr. 17 000.- nicht zustimmen.

Eine Miete des Platzes durch den Bund kann ferner nur unter der Bedingung erfolgen, dass die

Eigentumsverhältnisse des ganzen Areals vollständig abgeklärt sind. Es läge also der Terrain-

genossenschaft ob, die Eigentumsverhältnisse der 6-7 Jucharten Land, betr. der sie noch mit

den Eigentümern im Rechtsstreite lag, zu ordnen, bevor der Vertrag mit der Eidgenossenschaft

in Kraft treten könnte.

In der Kommission ist ferner die Frage aufgeworfen worden, ob für den Bund nicht der Kauf

des Flugplatzareals vorteilhafter wäre. Ich bitte Sie daher, mir zu Handen der Kommission den

Kaufpreis mitzuteilen, um den die Genossenschaft bereit wäre, den Flugplatz, d.h. das ganze

Areal inkl. Schuppen, dessen Vermietung Sie uns angeboten haben, an die Eidgenossenschaft

zu verkaufen.

Sollte nicht ein Kauf, sondern ein Mietvertrag zu Stande kommen, so ist die Kommission der

Ansicht, dass für die Dauer des Vertrages dem Bunde nicht nur allgemein das Vorkaufsrecht,

sondern das Vorkaufsrecht für eine bestimmte Summe gewährt werden müsse. Ich frage Sie an,

ob Sie bereit wären, auf diese Bedingungeneinzutreten und welche Summehiefür in den Ver-

trag eingesetzt werden könnte.
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Die Kommission wird, falls Sie in den gestellten Bedingungen entgegenkommen können, gerne

noch einmal nach Dübendorf kommen, um das Nähere noch mündlich mit Ihnen zu vereinba-

ren, bevor sie definitive Anträge an das E.M.D. stellt.

Der Regierungsrat des Kantons Zürich

an das Tit. Eidgenössische Militärdepartement in Bern 31. Januar 1914

Hochgeachteter Herr Bundesrat!

Wie uns vondritter Seite mitgeteilt wird, soll in nächster Zeit die Frage entschieden werden, ob

die zu errichtende Fliegerschule in Avenches oder Dübendorferrichtet werdensoll.

Gestatten Sie uns, hochgeehrter Herr Bundesrat, Sie durch vorliegendes Schreiben auf die Vor-

züge aufmerksam zu machen, welche nach unserer Ansicht die Wahl des Platzes Dübendorf

bietet. Die Eignung des Platzes Dübendorf für ein Flugfeld der Militäraviatik ist wohl ausser

Frage; ist doch dieser Platz bezüglich Lage, Ausdehnung, Windverhältnisse und Zufahrten sehr

geeignet und die Bodenbeschaffenheit dank der ausgedehnten Meliorationen überaus günstig.

Seine Eignung als Flugplatz ist mehrfach erprobt; auch die bestehenden Schuppen für Unter-

bringung der Flugzeuge dürfen nicht unerwähntbleiben.

Ein weiterer Vorzug dieses Platzes ist die unbedeutende Entfernung desselben von der Stadt

Zürich mit ihren technischen Hülfsmitteln aller Art, wobei nicht ausser Acht gelassen werden

darf, dass wohl auch die Kaserne zur Unterbringung des Lehrpersonals und der Schüler in

Frage kommen dürfte. Die Nähe der Stadt von der Bedeutung Zürichs kann für Flugplatz und

Fliegerschule nur von günstiger Wirkungsein.

Wenndie Militäraviatik zudem noch für einige Zeit auf sich selbst und die finanzielle Unter-

stützung des Publikums angewiesen sein sollte, so bietet auch in dieser Richtung die Nähe

Zürichs unbestreitbare Vorteile. Ein weiterer nicht zu unterschätzender Punktist die Wünsch-

barkeit einer Verbindung der Fliegerschule mit der Militärschule der eidgenössischen techni-

schen Hochschule und der meteorologischen Anstalt; stehen doch diese drei Anstalten in

engem Zusammenhangzueinander.

Angesichts der unbestreitbaren Vorzüge, die Dübendorf in jeder Beziehung als Flugplatz für

die Militäraviatik bietet, stellen wir das Gesuch, es möchte Dübendorf als Sitz der Flieger-

schule bestimmt werden.

Genehmigen Sie, hochgeehrter Herr Bundesrat, die Versicherung unserer vollkommenen Hoch-

achtung.

Im Namen des Regierungsrates, der Präsident: Dr. J. Stoessel; der Staatsschreiber: Paul Keller

(Das Gesuch wurde intern an den Generalstab, an die Kommission für Militäraviatik

und an die Abteilung für Genie weitergeleitet.)
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„LOOPING THE LOOP“
in Dübendorf- Zürich
Samstag den 28. Febr. und Sonntag den 1. März

Ya5 bei jeder Witterung "RX
(ausgen. Sturm oder starker Nebel)

 

    

      Hutin|
Montnain

  

r
unter Mitwirkung von HANS WANNECK

. . „ Reservierter Platz 5 Fr., I. Platz 2 Fr.
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.. Extra-Züge von und naclı Zürich .

Ostschweiz. Verein für Luftschiffahrt
Terrain - Genossenschaft Dübendorf
Verkehrs -Verein der Stadt Zürich
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Das angekündigte Fliegen konnte wegeneines mächtigen Föhnsturmesnicht abgehalten werden;

es hielt viele Tausende von Besuchern aus der Stadt zum Narren. Dübendorf wurde kurzerhand

in «Lügendorf» umbenannt. Am 1. März wurde aber wirklich geflogen, der Anlass war schlecht

besucht. Der Zusatzvermerk, dass manbei starkem Windnichtfliege, fehlte aufden Inseratenfür

den ersten Anlass.
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17.2.1914: Herr Stutz referiert über seine präsid. Abmachung mit Herrn Goldmann in Wien

wegen einem Schaufliegen mit Sturzflügen. Beginn der Sturzflüge von Aviatiker Montmain um

3 Uhr. Reklame zu Lasten der T.G.D. Er würde event. 7,5% der Brutto-Einnahmender T.G.D.

abgeben. Versicherung zu Lasten Goldmann. Der Aeroklub würde sich bei einem Defizit mit

Fr. 500.- beteiligen. (TGD)

20.2.1914: Dübendorf wird am kommenden Sonntag, wenn das Wetter einigermassen günstig

ist, einen Tag erleben, der an die Grösse desjenigen erinnern wird, an dem Legagneuxderstau-

nenden, vieltausendköpfigen Menge seine Evolutionen hoch in den Lüften vorführte. Mit Rie-

senschritten ist seit jener Zeit die Aviatik vorwärts geeilt; die Zahl der Luftfahrzeugfahrerist

schon fast Legion geworden, und ihre Leistungen haben eine Grosszügigkeit erreicht, die man

damals kaum ahnen durfte. Seit ein paar Monatenist es nun Tatsache geworden, dass ein Avia-

tiker ohne grosse Gefahr mit einiger Geschicklichkeit sich mit seinem Apparat im Ätherblau

überschlagen kann, ohne Unfall zu erleiden. Adolphe P&goud, der als erster dieses kühne

Wagestück ausführte, hat überall, wo er auftrat, riesigen Applaus geerntet. Montmain, einer

seiner Nachahmer und ihm wohl ebenbürtig, wird übermorgen uns seine Künste produzieren.

Ein Meeting, das er vor acht Tagen in Genfveranstaltete, hat seine grossen Fähigkeiten auf das

glänzendste bewiesen. (Wo)

Rechts:

Hans Wanneck (1894-1930) in einer Auf-

nahme von 1919. Um nicht als verachteter Re-

fraktär zu gelten, musste er im August 1914

dem k.& k. Marschbefehl Folge leisten und

fliegerischen Kriegsdienstleisten.

Links:

Die französische Fliegerin Madame Marthe

Richet in Dübendorf 1914. «Kommt sie oder

kommt sie nicht? So fragte man gestern im

Dorf und draussen im Flugfeld, von Paris aus

war nämlich die Fliegerin Richet avisiert

worden, die zwischen 4 und 5 Uhr in Düben-

dorfeintreffen sollte. Wie es abendshiess, soll

sie in Basel gelandet sein; von dort aus habe

sie den Apparat per Bahn nach hier spedieren

lassen.» 
20
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22.2.1914: Grosse Enttäuschung des Publikums, dem angekündigt wordenist, dass das Sturz-

flugzeugmeeting bei jeder Witterung abgehalten werde. Von 8000 Personensieht keiner auch

nur ein einziges Flugzeug in der Luft. Das Risiko wird bei dem starken Föhnsturm als zu gross

angesehen. Eingeladen haben der ostschweizerische Verein für Luftschiffahrt, die Terrainge-

nossenschaft Dübendorf und der Verkehrsverein der Stadt Zürich. (Wo)

 

 Ir Gesucht:
Für das nächsten Sonntag den 22. Februar,

nachmittags 3 Uhr stattfindende Schau- und
Sturzfliegen

120-150 Mann
als Kassen- und Platz-Kontrolleure.

Bei günstigem Abschluss gegen entsprechende
' Vergütung. - Besammlung und Instruktion

Freitag abends halb 8 Uhr
im „Hecht“,
   

24.2.1914: Herr Stutz bemerkt, dass leider am letzten Sonntag nicht geflogen werden konnte.
Der stossweise (20 bis 30 Sekundenmeter) Föhnwind machte das Fliegen unmöglich. Bis
10°: Uhr glaubten die Veranstalter, doch fliegen zu können, da der Wind etwas abgeflauthatte.

Um ein Uhrerklärten die Flieger, es könne nicht geflogen werden. Infolgedessen erklärte sich

die Unternehmungbereit, am kommenden Samstag und Sonntagfliegen zu lassen. Um 12 Uhr

soll die Fahne am St. Peter in Zürich gehisst werden, wenn geflogen wird. (TGD)

1.3.1914: Grosses Meeting mit 10000 Personen. Die Billetteinnahmen betrugen Fr. 6987.50.
Die «Zürcher-Wochen-Chronik» berichtete darüber:
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Eine gewaltige Menschenmenge, jedenfalls über zehntausend Personen, waren letzten Sonntag

nach dem Dübendorfer Flugfeld hinausgezogen, um Zeuge zu sein von den überraschenden

Fortschritten, die die Flugtechnik binnen einer verhältnismässig kurzen Zeit gemacht hat. Im

Mittelpunkt der diesmaligen Veranstaltung standen die hierzulande nur vom Hörensagen be-

kannten Sturzflüge, die der französische Flieger Montmain angekündigt hatte. Nach zwei kür-

zeren Flügen erhob sich Montmainin seinem Bleriot-Apparat zu einem Schlussflug von 22 Mi-

nuten Dauer. Nachdem er sich in etwa 300 Meter Höhe hinaufgeschraubthatte, führte er zwei-,

dreimal direkt über dem Startplatz den <looping the loop» aus, ein Manöver, das trotz der of-

fenkundigen Sicherheit des Fliegers für den Zuschauer etwas Atembeklemmendes an sich

haben wird, so wie übrigens auch die kühnen Sturzflüge, bei denen Montmainstellenweise auf

dem Rücken dahinflog, Motor oben, Tragflächen unten. Bekanntlich habendiese Sturzflüge als

Abwehrmanöver gegen den Fall auf die Erde auch ihre praktische Bedeutung. Sie zeigen wohl

am deutlichsten, dass es heutzutagetatsächlich möglich ist, das Flugzeugin jeder Lage zu steu-

ern. Montmain erntete nach seiner glatten Landung den enthusiastischen Beifall der Zuschau-

ermenge. Sehr sehenswürdig waren ferner die ausserordentlichen Kurven, die der Flieger Pou-

let mit seinem Caudron-Doppeldecker ausführte. Den nämlichen Apparat lenkte in einigen

prächtigen Runden auch Madame Marthe Richet aus Paris. Bei der Landunghatte sie das Miss-

geschick, dass das Flugzeug sich überschlug und Schaden nahm; die Fliegerin selber kam

glücklicherweise ohne jede Verletzung davon. Glück im Unglück hatte am Samstag zuvor auch

der Pilot Wanneck gehabt, dessen Zweidecker so heftig abstürzte, dass er in Trümmer ging;

auch Wanneck hatsich dabei keineswegsverletzt.

20.3.1914: Bereits 5 Tage später kommt zwischen der Terraingenossenschaft und Heinrich

Stettbacher und Konsorten ein obergerichtlicher Vergleich zustande. Der Übernahmepreis für

sämtliches strittige Land wird auf 3 Rappen pro Quadratfuss festgesetzt. Die Forderung nach

Entwirrung der Eigentumsverhältnisse wird damit verwirklicht. (TGD)

24.3.1914: Herr Stutz referiert über seinen Besuch in Bern bei Herrn Oberst v. Wattenwyl.

Hauptmann Messner habe sich günstig für Dübendorf ausgesprochen; der Hauptwiderstand sei

bei «Marokko-Müller» [Chef KTA] zu suchen. (TGD)

5.4.1914: Albert Rupptrifft mit Oberlt. Lang auf dem Flugplatz Dübendorfein, wo die militär-

aviatische Kommission, mit Oberstkorpskommandant Aude&oud an der Spitze, anwesendist.

Die Maschineist ein LVG-Doppeldecker (Schneider) mit 100 PS-Mercedes-Motor. (Wo)

Auszüge aus dem Originalwortlaut des Protokolls der Aviatikkommission vom
24. April 1914:

[Flugplatzfrage] Bundesrat Decoppet ersucht die Kommission, sich vorerst zur Wahl des Flug-

platzes prinzipiell auszusprechen, ohne auf die finanzielle Regelung der Frage einzutreten. Für

letzteres lädt er die Subkommission ein, einen schriftlichen Bericht auszuarbeiten, in welchem
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die möglichen finanziellen Lösungen mit den Vorschlägen der Subkommission dem Bundes-

rate zum Entscheid unterbreitet werdensollen.

Durch Abstimmung wird hierauf einstimmig Dübendorfals Flugplatz bestimmt, entsprechend

dem Antrage der Subkommission.

[Flugapparate] Oberstkorpskommandant Aude&oud: Der Vorschlag der Subkommission ist nur

zum Teil definitiv und beschränkt sich darauf, den sofortigen Ankauf von 6 Doppeldeckern

Schneider (L.V.G. Berlin) zu empfehlen, mit der Beschaffung von Eindeckern jedoch noch zu-

zuwarten und die Versuchefortzusetzen.

Die Versuche mit den Doppeldeckern haben recht schöne Resultate ergeben. Die Apparate

«Aviatik» Mülhausen und «Schneider» der L.V.G. Berlin können als ungefähr gleichwertig

bezeichnet werden. Der erstere hat eine etwas grössere Eigengeschwindigkeit. Beim letzteren

ist die Beobachtungsmöglichkeit besser und auch die Lenkbarkeit am Boden. Ausschlagge-

bend für [die] Wahl war hauptsächlich der Umstand, dass der Konstrukteur des Schneider-Ap-

parates ein Schweizer ist und dieser Apparatetyp somit gewissermassen als eine schweizeri-

sche Erfindung betrachtet werden kann. Ausserdem hatsich dieser Apparat in Deutschland bei

verschiedenen Vorkommnissen (Landung in einem Walde, Anrennen gegen ein Hausetc.) als

ausserordentlich widerstandsfähig erwiesen. [Auch der Chef-Konstrukteur der Aviatik-Werke

in Mülhausen, Robert Wild, war ein Schweizer!]

 
Dieser zweisitzige Doppeldecker LVG (Luft-Verkehrs-Gesellschaft AG in Berlin) wurde vom

Schweizer Chefingenieur Franz Schneider konstruiert.
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Die Flugmaschine «Aviatik C-1» war unbewaffnet, erreichte 125 km/h und hatte eine Reichweite

von 350 Kilometern. Sie vermochte sich etwadrei Stunden in der Luft zu halten und erreichte eine

Höhe von 4000 Metern.

 
Albert Cuendet steuert einen «Bleriot».
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Die Versuche mit den Eindeckern haben in gewisser Hinsicht etwas enttäuscht. (...) Die Sub-

kommission ist grundsätzlich der Meinung, dass für die Lösung gewisser Aufgaben die leich-

ten Eindecker nötig seien, und dass daher die Versuche namentlich auch mit stärkeren Motoren

fortgesetzt werdensollten.

Bundesrat Decoppetersucht den Präsidenten der Subkommission, Herrn Oberstkorpskomman-

dant Aud&oud, sich bezüglich der Abfassung des an den Bundesrat zu richtenden technischen

Berichtes mit Herrrn Oberst Ed. Müller in Verbindung zusetzen, und verfügt, dass die gefass-

ten Beschlüsse streng geheimgehalten werdensollen.
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Feldweibel Stüssi und Leutnant Endtner vor derfranzösischen Flugmaschine «Farman» aufdem

Flugfeld Dübendorf.

23.6.1914: Bider kommt nach Dübendorf, nachdem er sonntags in Appenzell (Wasserauen) ein

Schaufliegen gezeigt hat. Walter Eckinger, der Lokalredaktor, fliegt mit Hans Wanneck über

Uster und Umgebung und wirft dort Flugzettel mit einer Einladung zu Passagierflügen ab. (Wo)

30.6.1914: Pünktlich ist Hans Wanneck am Sonntag nach Winterthur abgeflogen, wo ihm ein be-

geisterter Empfang zuteil wurde; schön war’s von ihm, dass er uns Dübendorfern vorher noch

Adesagte, um erst dann über Wangen zu verschwinden. Köstlich auch, wie der in der Morgen-

sonne glitzernde Vogel über den Ballon St. Gotthard hinwegfuhr, dessen Insassen allem An-

schein nach auf den Flieger neidisch waren, was sich zwischen den nachstehendenZeilen her-

auslesen lässt, die der Ballonfüher R.O. Müller heute u.a. in der NZZ veröffentlicht: «Dann
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ging es an Dübendorf vorbei, wo soeben der Flieger Wanneck losratterte, um nach Zürich zu

fahren.» Um nach Zürich zu fahren! Und derweil haben die in Schneckentempo dahinfliegen-

den Ballönliherren ganz genau gesehen, wie Wanneck nach Winterthur absegelte. Wahrschein-

lich wollen Sie’s nicht an der Rede haben, dass dieser etwa anderthalb Stunden vor ihnen in

Winterthur war! (Wo)

27.7.1914: Das Eidgenössische Militärdepartement empfiehlt dem Bundesrat, Dübendorfals

eidgenössischen Fliegerwaffenplatz zu bezeichnen. Gleichentags war im «Anzeiger von Uster»

noch folgende Pressepolemik mit der «Thurgauer Zeitung» zu lesen:

«Die Meldung der Solothurner Zeitung, dass nach den diesjährigen Herbstmanövern Düben-

dorf als eidgenössischer Flugplatz gewählt werden soll, bringt die Thurgauer Zeitung als Ver-

treterin des Frauenfelder Waffenplatzes arg in Harnisch. Unwirsch schreibt das letztere Blatt:

«Eine teure Geschichte!» Wir unterschreiben das, sofern die Andeutung der Solothurner Zei-

tung richtig ist, dass Dübendorf zum eidgenössischen Flugplatz bestimmt werden soll. Dann

würde unsere Militäraviatik allerdings zur teuren Geschichte. Aber wir können nicht glauben,

dass das Komitee für die nationale Flugspende oder der Bundesrat so leichtfertig mit den frei-

willig gespendeten Geldern des Schweizervolkes umspringen wird, dass man sich das ver-

krachte Flugfeld von Dübendorf anhängenlässt. Die verantwortlichen Instanzen müssen sich

auf einen scharfen Protest aus weiten Kreisen der schweizerischen Bevölkerung gefasst ma-

chen, wenn sie sich von den Dübendorfer Landspekulanten übertölpeln lassen sollten. Das

Geld, welches das Schweizervolk in so patriotischer Weise zusammengesteuert hat, soll sei-

nem Zwecke, dem Ankauf von Flugmaschinen, reserviert bleiben. Ein Ankauf oder eine Pacht

des Flugplatzes Dübendorfhiesse das Geld mit vollen Händen zum Fenster hinauswerfen. Man

überlasse Dübendorf den privaten Pröbeleien und schicke die Militärmaschinen dahin, wohin

sie gehören: auf die bestehenden Waffenplätze, die als Flugfelder so gut sind wie Dübendorf,

die den Bund keinen Rappen kosten, und die auch die Möglichkeit bieten, in Verbindung mit

übenden Truppen Beobachtungsoffiziere auszubilden, was für die Militäraviatik in der Schweiz

wichtigerist, als die Ausbildung einer kleinen Zahl von Fliegern!»

Wir protestieren ganz entschieden gegen die perfiden Verleumdungen des Thurgauer Hofblat-

tes. Es sind keine Landspekulanten, welche das gross angelegte Flugfeld in Dübendorf ge-

schaffen haben. Das warmeInteresse, das der schweizerische Generalstab dem Projekte entge-

genbringt, spricht für die aussergewöhnliche Eignung als militärische aviatische Station. Aus

den Bemerkungen der Thurgauer Zeitung schaut nichts als unverschämter Sackpatriotismus

hervor. (Wo)

30.7.1914: Der Flieger Wanneckist wieder da! Trotz Wind und Regenist er gestern abend in

Bern aufgebrochen, um heim nach Dübendorf zu fliegen, wo man ob seinem Kommen hoch

erfreut war. Nachdem kurz zuvor Ingold mit Bider als Passagier auf Aviatik-Zweidecker nach

Mülhausengestartet war, fuhr Wanneck um 5.50 Uhr mit seinem Aviatik-Eindecker vom Beunden-

feld ab. Schonin einer Viertelstunde hatte er Langenthalerreicht, wo es tüchtig regnete.

Dessen ungeachtet zog unser Pilot mit starkem Rückenwind unten der Aare entlang bis nach

Brugg, machte also einen ziemlichen Umweg. Dann gings über den denkwürdigen Aufent-
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haltspunkt bei Turgi. Das Limmattal lag jedoch ganz im Nebel, sodass Wanneck mehrrechts

dem Höhenzugentlang hielt, bis der Üetliberg und damit auch das Flugfeld in Sicht war. In den

bekannten Spiralgleitflügen gings dann über dem Dorf hinunter in die heimatlichen Gefilde.

Durch die Regenschauer, die dem Flieger während der Fahrt ins Gesicht peitschten, sah er be-

greiflicherweise etwas hergenommenaus; nicht einmal eine Schutzbrille hatte er vorgelegt, die

mitgenommene Landkarte versah ihre Dienste als Polstersitz!

In der Höhe von ca. 800 Metern habeer stark unter der Kälte zu leiden gehabt; natürlich war

auch die immense Geschwindigkeit nicht ohne Einfluss, hat Wanneck doch die mit dem

Umweg 140 Kilometer messende Strecke in genau einer Stunde zurückgelegt — eine schöne

Leistung!

Von Hans Wanneck könnenaufder Expedition dieses Blattes Ansichtskarten zu 20 Cts. bezogen

werden. Die eine Ansicht zeigt den sympathischen Flieger vor dem Apparat, die andere im

Fluge. Mit der eigenhändigen Unterschrift versehen kosten die Karten 30 Cts. (Wo)

1.8.1914: Kriegsbeginn in Europa: Wie steht es mit unseren Flugzeugen für die Armee? Durch

das langsame Vorgehen inbezug auf die Militäraviatik würde man nun im Ernstfalle schön in

der Tinte sitzen. Brauchbare Apparate sind in der Schweiz etwa 15 vorhanden, dagegen herz-

lich wenig «brauchbare» Flieger; jedenfalls nicht so viele wie Maschinen. Das Beste wäre

wohl, der Bundesrat würde heute schon Dübendorf als eidgenössisch erklären, die Apparate,

die sich in Bern in der Ballonhalle befinden, nach hier dirigieren, wo unter der Leitung von

 
Leutnant Lugrin mit seinem Mechaniker. Marcel Lugrin, erster Offizier der Schweizer Flieger-

truppe, verunglückte am 24. Juni 1915 in Dübendorfauf Grandjean-Eindecker.
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Ernest Burri, mehrfacher Weltrekordfliegermit Agenor Parmelin überflog als Erster den

Wasserflugzeugen, vermutlich erster Schweizer Montblanc, wurde 1915 als Fluglehrer nach

Kriegsflieger, steuerte schon 1913 für Bulga- Italien berufen.

rien im Balkankrieg eine Beobachtermaschine.

Bider, Favre, Kramer, Maffei und event. Wanneck noch die nötige Anzahl Offiziere ausgebil-

det werden könnte. (Wo)

2.8.1914: Telegraphische Aufforderung an die Terraingenossenschaft Dübendorf, den Militär-

Hangar nach Bern zu spedieren und der in Bildung begriffenen Fliegerabteilung zur Verfügung

zu stellen. (TGD)

12.8.1914: Bider kommt mit Oberlt. Walter auf dem Aviatik-Doppeldecker zum Znüniessen

nach Dübendorf. (Wo)

15.8.1914: In den letzten zwei Tagen hatte unser Flugfeld zweimal ganz unerwartet aviatischen

Besuch, über den aus bekannten Gründen keine näheren Mitteilungen gemacht werden dürfen.

Aber auch ohne diese Besuche herrscht gegenwärtig auf dem nördlichen Teile des Flugfeldes

sehr reges Leben, ist doch die Getreideernte, die dieses Jahr einen über alles Erwarten reichen

Ertrag abwirft, in vollem Gange. Die Hauptpächter des Flugfeldes, die keine Opfer scheuten,

um das ehemals unwirtschaftliche Land zu kultivieren, finden gegenwärtig für ihre Produkte

guten Absatz und geben bekannt, dass das sogenannte Ähri-Lesen, dessen sich die älteren

Leute noch gut erinnern mögen, gestattet sei. (AvU)
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15.8.1914: Offiziell wird aus Bern berichtet: Das Flugwesen der schweizerischen Armeeist

schon seit geraumer Zeit organisiert, und unsere Flieger übenfleissig in Bern und Umgebung.

Das Fliegen an der Grenzeist ihnen vorläufig noch nicht erlaubt, damit keine Verwechslungen

mit Fliegern anderer Staaten entstehen. Sie halten sich aber bereit für weitergehende Bedürf-

nisse. Der Bundesrat hat den Regierungen der uns umgebenden Staaten mitteilen lassen, dass

das Überfliegen schweizerischen Gebietes durch fremde Flieger verboten ist. Zuwiderhan-

delnde müssen Gefahr laufen, von unsern Truppen beschossen zu werden. (Wo)

18.8.1914: Der Armeeleitung haben sich folgende Flieger zur Verfügung gestellt: Agenor

Parmelin, Albert Cuendet, Oskar Bider, Durafour, Comte, Grandjean, Maffei, Kramer, Aude-

mars, Lugrin, Ernest Burri. Die Flieger stehen unter dem Kommando von HauptmannReal.

Bider und Parmelin tragen ihre Uniform, der erste als Kavallerieunteroffizier, der zweite als

Infanterist. Die übrigen tragen Genieuniform. Alle sind mit Revolvern ausgerüstet. (Wo)

August 1914: Kav.-Oberlt. Otto Walter wird von Hauptmann Real, dem Kommandanten der

Fliegerabteilung, als Beobachtungsoffizier aufgeboten. — Als Verfasser des Buches «Bider der

Flieger» schreibt Otto Walter über die damaligen Verhältnisse folgenden charakteristischen Satz:

«Die schweizerische Fliegerabteilung besass anno 1914 so gut wie kein kriegstüchtiges Flugzeug,

aber sie besass — an den Verhältnissen gemessen — die brillanteste Fliegerequipe der Welt.» (Wo)

Aus einer Ansprache aus Anlass des Jubiläums «40 Jahre Fliegertruppe» am

5. November 1954:

«Wir stehen hier am Gründungsort der Flugwaffe [Beundenfeld in Bern]. Da war

unser Besammlungsplatz, da war das Kantonnement der Offiziere, dort drüben das

Gehöft Wankdorf, in der Scheune die Unterkunft der Mannschaft. Da draussen stan-

den Zelte mit damals 8 Flugzeugen, den 2 LVG-Flugzeugen aus der Landesausstel-

lung requiriert, 1 Aviatik-Doppeldecker, ebenfalls aus der Landesausstellung, Biders

Bleriot mit 100 PS, 1 weiterer Bleriot mit 80 PS, I Henry Farman mit 80 PS des

Waadtländer Kameraden Lugrin und dann noch der von Grandjean selbsterbaute Ein-

decker. Eine wahre Musterkarte an Flugzeugen, über die man heute lächeln mag. Auf

dem Flugplatz tummelten sich Infanterierekruten, Kavallerieschulen und die Bereiter

der Remontenanstalt. Zwischendurch brachten wir mit unseren Motoren Lärm und

Aufregung auf den Platz. So standen die Dinge bis Januar 1915, da endlich verschie-

dene wohlvorbereitete Eingaben an den Generalstab zum Teil bewilligt wurden, ins-

besondere der «Umzug nach Dübendorf. Wir beschränken unshier auf das, was die

offizielle Geschichtsschreibung nicht verraten kann, Dinge und Vorkommnisse, die

auf den damaligen Kampf ums Dasein und um den Aufbau einer neuen Truppengat-
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Frangois Durafour, landete am 30. Juli 1921 Albert Cuendet, nach dem Ersten Weltkrieg

aufdem Montblanc, ab 1915für die französi-  Einflieger bei der Eidg. Konstruktionswerk-

sche Flugzeugindustrie tätig. stätte in Thun, fand als Pilot 1933 den Tod.

tung ein besonderes Licht werfen, die aber Ihnen, lieber Real, und Ihren Mitarbeitern

ans Herz gingen. Ich erinnere an die Begeisterung, mit der wir an den von uns

geplanten Aufbau in Dübendorf herangingen: Truppenorganisation, Werkstätten,

Flugzeugbau, Ausbau des Flugplatzes, usw. Mit unseren Flugzeugen folgten wir be-

fehlsgemäss den verschiedenen Manövern und Truppenbewegungen. Unser unver-

gesslicher Bider betrieb die Flugschülerausbildung, während die Theorie durch Real,

Santschi und de Quervain vermittelt wurde...»

22.8.1914: Hans Wanneck hat am Donnerstag Abend von seinemgeliebten Dübendorf Abschied

genommen,leider nicht aus den Lüften, wie ers so gern getan hätte. Keiner vonall den Fliegern

hat wie er so viel geboten, hat uns so oft ob seiner Tollkühnheit in Staunen versetzt. Auch in

Zürich hat sich der kleine Österreicher die Sympathien der Bevölkerung im Fluge erobert. Nun

zog er hinaus in den Krieg, um dem Vaterland seine Kenntnisse zur Verfügung zu stellen. Wie

glänzten seine Augen in Erwartung der Dinge, die da kommensollen! Erist sich der gefahr-

vollen Mission, die er übernommen, wohl noch nicht ganz bewusst, doch als einer der jüngsten

österreichischen Flieger der zuversichtlichen Hoffnung, dass diese kriegerische Zeit ihm nichts
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anhaben könne — vertrauensvoll klang denn auch das fröhliche «Auf Wiedersehen» des schei-

denden Fliegers. (Wo)

September 1914: Anlässlich eines Inspektionsfluges nach Dübendorf, bei welcher Gelegenheit

Audemars seinem Beobachter Walter auf der «Wespe» einige Loopings vordemonstriert, äus-

sert sich der erstere über Dübendorf folgendermassen: «Dieses Feld wird einst einen vortreff-

lichen Flughafen abgeben; aber ich fürchte, es wird noch sehr lange dauern.» (Wo)

24.10.1914: Über unsere Militärflieger. Auch die Militärflieger sind nach einem lOtägigen Ur-

laub wieder in Bern eingetroffen. Nur Bider fehlt unter ihnen. Er macht zur Zeit in Pruntrut

seine Aspirantenschule bei der Kavallerie. Bald wird er das Kommandoseines Luftgeschwa-

ders wieder übernehmen. Das zweite unserer Geschwader wird befehligt von Leutnant Lugrin.

Alle Fahrer haben Adjutant-Unteroffiziersgrad. Als Beobachterfliegen Leutnants aller Waffen

mit. Den Befehl über die gesamte Waffe führt der Kavalleriehauptmann Theodor Realmit star-

ker Hand. Er hat sich die Liebe und Achtung seiner Untergebenen rasch zu erwerben gewusst.

Sein Pilotenbrevet trägt die Nummer 4 und stammt vom Februar 1911; er erwarb es in Darm-

stadt auf einem Euler-Doppeldecker. Und bald hernach führte er den damals vielbewunderten

Flug Darmstadt-Badenaus. Seitdem ist er nicht mehr aktiver Flieger. Aber er verfolgt die Ent-

wicklung des Flugwesens mit einer Aufmerksamkeit, die ihn zu einem der ersten Kenner des

Faches in der Schweiz stempelt. Er war Biders Passagier bei den Herbstmanövern des vorigen

Jahres, als in einer pechdunklen Nachtdieser mit seinem Flugzeug Schiffbrucherlitt.

Mit vollem Recht übertrugen ihm die Militärbehörden die Organisation des Flugwesens. Die

Zeitumstände zwangen zu einer raschen Erledigung der Aufgabe. Aber trotzdem wurde nichts

überstürzt. Er hat neun tüchtige Flieger unter sich und hat sie zu zuverlässigen, disziplinierten

Soldaten ausgebildet, die er fest in der Hand hat. Die acht Apparate, die bei der Mobilisation

von der Requisition betroffen wurden, sind sämtliche treffliche Maschinen verschiedener

Systeme (Aviatik, Bleriot, Farman, Grandjean, Morane, Schneider).

Tag für Tag werden Beobachtungsflüge ausgeführt, manchmal nach recht weitgesteckten Zie-

len, und es ist keine Seltenheit, gleichzeitig 3 oder 4 Flugzeuge über Bern schweben zu sehen.

Obwohl schon weit über hundert Flüge ausgeführt wurden, ist noch nicht der geringste Unfall

vorgekommen, ein Beweis für die Vorsicht der Flieger, wie für die Güte und sorgfältige In-

standhaltung der Apparate. Real hält bei seinen Leuten auf peinliche Vorsicht, wählt aber zu

den Flügen keineswegs nur gefahrloses Wetter. Obschon die Organisation des Flugwesenssich

unter Umständen vollzog, die man nicht vorausgesehen hatte, so klappte dabei doch alles so

gut, dass man auf die weitere Entwicklung unserer fünften Waffe unter der umsichtigen Lei-

tung von Hauptmann Realdie besten Hoffnungensetzen darf.

Mit aller Wahrscheinlichkeit werden die Schweizer Militärflieger Dübendorf zum Waffenplatz

erhalten. Da steht ihnen eine prächtige Ebene zur Verfügung. Gegenwärtig kantonnieren die

Flieger mehr malerisch als bequem in und um die Flugzeugschuppen in Bern. Unter ihnen

herrscht gute Kameradschaft und hilft die bei manchem von seinen Gewohnheiten im bürger-

lichen Leben schroff abstechenden Daseinsbedingungenin fröhlicher Stimmungertragen. (Wo)
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Bedeutend weniger euphorisch sind die Erinnerungen des Kommandanten an seine

BernerZeit. Es sei ein Briefzitiert, datiert vom 8. September 1914 an Lt. Reynold:

Herr Lieutenant!

Was ich gestern bei unserer mündlichen Unterredung sagte, muss ich heute wiederholen. Ich

besitze so wenig Apparate, dass ich schonjetzt an den 8 Beob.-Offizieren zu viele habe. Wollte

ich Sie auch noch zur Fliegertruppe kommandieren lassen, so könnte ich Ihnen und mir das

Gefühl, in der Truppe überflüssig zu sein, nicht ersparen. Ich bin überzeugt, dass Sie in Ihrem

Bataillon, das jetzt an die Grenze vorgeschoben wird, dankbarere Arbeit haben, als wenn Sie

in der Fliegertruppe untätig zusehen müssten.

Ich möchte Ihnen sogar sagen, Sie als Aviatiker können froh sein, nicht bei der Fliegertruppe

sein zu müssen, nur mitanzusehen, über was für unzulängliche Mittel die schweiz. Militäravia-

tik verfügt. Ich sehe den Tag nur zu bald kommen, wo ich meine Truppe auflösen muss, weil

die Apparate den Dienst versagen undkein Ersatz zur Stelleist.

 

“.

Flugfeld Dübendorf im Winter 1914/15: Links eine Flugmaschine «Aviatik C-1». Dieses Flug-

zeug war an der Landesausstellung in Bern ausgestellt und wurde bei Kriegsausbruch requiriert.

Rechts ein französischer Doppeldecker «Farman».

29.10.1914: Sitzung mit Herrn Oberförster Nigst im Du Nordin Zürich. Herr Nigsterklärt, dass

das Militärdepartementals höchsten Preis bei einem Kauffrs. 380 000.- auslegen würde. Die

TGDverlangtfrs 400 000.- bis 1.Oktober 1919. (TGD)

3.12.1914: Was lange währt, wird endlich gut! Mit diesem Wort auf Herz und Zunge wird heute

abend wohl mancher Terraingenossenschafter zur ausserordentlichen Generalversammlung

kommen, um daselbst die längst gehegte (und auch langezeit aufgegebene) Hoffnung nun doch

33



1914 — Dübendorf wird Militärflugplatz

verwirklicht zu sehen. Möge ein guter Stern über dieser bedeutsamen Tagung walten, auf dass

Mühe und Opfer, die während der vier Jahre des Bestehens der Terraingenossenschaftin rei-

chem Masse für die nun einmal als gut erkannte Sache gebracht wurden, nicht umsonst gewe-

sen, sondern indirekt reiche Früchte tragen!

Und möge sich das eingangs erwähnte Sprüchwort auch bald auf die schwebende Gasfrage an-

wendenlassen, sodass nach dem Kriege alles klappt und man schonjetzt der neuen besseren

Zeit mit froher Zuversicht entgegensteuern kann, zum Wohl der ganzen Gemeinde! (Wo)

3.12.1914: Ausserordentliche GV [der TGD], Donnerstag, 3.Dezbr. 1914 abends 7 Uhr im Hecht.

Herr Vice-Präsident Gossweiler begrüsst die Genossenschafter mit markigen Worten und ver-

leiht der Hoffnung Ausdruck, dass die heutigen Beschlüsse zum Wohle der Genossenschaft

sowie demjenigen der ganzen Gemeinde gereichen mögen. (...)

Trotz langen Verhandlungen sind wir mit den eidg. Behörden nicht einig geworden. Heuteliegt

uns aber eine für den Bund verbindliche Offerte vor. Wenn sie auch unsern Hoffnungen und

Wünschen nicht voll und ganz entspricht, schlägt der Vorstand mit der Rechnungsprüfungs-

kommission doch der Generalversammlung deren Genehmigung vor, um damit Dübendorf

zum eidg. Flugplatz zu erheben.(...)

Herrn Arnold Bantli berührt es sehr angenehm, dass die Versammlung unter dem heutigen Prä-

sidium einen so ruhigen und sachlichen Verlauf nimmt, und hofft, dass auch weiter würdig ge-

tagt werde. Er schliesst sich dem Antrage des Vorstandes, diese Offerte zu acceptieren, an und

begründet seine Ansicht in beredten Worten, indem er hauptsächlich die finanzielle, sodann

noch die moralische Seite hervorhebt. Nach einem herzlichen Applaus wird der Vertrag mit

dem Bunde ohne Gegenantrag genehmigt und ist damit Dübendorfeidg. Flugplatz. (...)

Herr [Gemeinde] Präsident Bosshard verliest ein Schreiben von Bern, wonachdas Fliegercorps

in den nächsten Tagen nach Dübendorf übersiedeln wird. Daran anschliessendteilt er mit, dass,

in Würdigung der heute gefassten Beschlüsse, die Polizeistunde auf 12 Uhr verschobensei. (...)

(TGD)

3.12.1914: Nach langjähriger, mühsamer Arbeit und manchenbitteren Enttäuschungen wird nun

doch dem idealen Dübendorfer Flugfeld seitens der eidgenössischen Militärbehörden die längst

geschuldete Anerkennung zuteil. Seit gestern steht es nun fest, dass Dübendorf eidgenössischer

Flugplatz wird. Wir freuen uns herzlich dieser frohen Tatsache und entbieten den wackeren

Freunden im untern Bezirksteile unsere besten Glückwünsche. Über den Abschluss der Verhand-

lungen mit der Eidgenossenschaft schreibt uns unser Korrespondent: «Die gestrige, von über

100 Mitgliedern besuchte ausserordentliche Generalversammlung der Terraingenossenschaft

(Besitzerin des 270 Jucharten umfassenden Flugfeldes) genehmigte einstimmig einen Vertrag mit

dem Bunde, wonach das Flugfeld vorderhand in den mietweisen Besitz der Eidgenossenschaft

übergeht. Schon in den nächsten Tagen wird das schweizerische Fliegerkorps mit seinen Appara-

ten in Dübendorf Einzug halten. Mit dem einstimmigen Beschlusse der gestrigen Versammlung

haben die Genossenschafter klar dokumentiert, dass sie auch in Zukunft bereit sind, für die Avia-

tik Opfer zu bringen. Dass das freudige Ereignis von den Dübendorfern durch einen feuchten

Hock mit verlängerter Polizeistunde gewürdigt wurde, ist gewiss keine Sünde.» (AvU)
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Flugzeugflotte im Winter 1915 von links: Aviatik (Wild), Morane, Bleriot und Farman.

5.12.1914: Dübendorf als eidgenössischer Flugplatz. Die Würfel sind gefallen. Mit Einstim-

migkeit ist die vom Bundgestellte Offerte betr. pachtweiser Übernahmedes hiesigen Flugplat-

zes von der ausserordentlichen Generalversammlung der Terraingenossenschaft angenommen

und damit das von Anfang an gesteckte Ziel verwirklicht worden. Nach der an den Gemeinde-

rat von höchster Stelle aus ergangenen Mitteilung werden die Flieger-Adjutanten mit samt

ihren Beobachtungsoffizieren und der Hülfsmannschaft anfangs nächster Woche in Dübendorf

eintreffen.

Wir wollen mit diesem frühzeitigen Bundes-Christkindli herzlich zufrieden sein, fürchten in-

dessen nur, dass es uns von gewissen Seiten ebenso «herzlich» missgönnt werden wird.

Die NZZ schreibt im Anschluss an die betr. Meldung: «Esist klar, dass für die schweizerische

Militäraviatik ein Stützpunkt geschaffen werden musste. Über die Opportunität einer Militär-

aviatik brauchte man schon nach der Sammlung, an der das ganze Schweizervolk sich so rege

beteiligte, nicht mehr gut debattieren. Was damals das Volk instinktiv wünschte, hat der Krieg

als unentbehrlich erwiesen: So gut wie man für Gewehre, Geschütze und Munition sorgt, muss

man auch für eine gute aviatische Ausrüstung bedachtsein.

Wir haben es dem Aeroclub zu verdanken, dass wir heute über vier erstklassige Militärflug-

zeuge verfügen können. (Unseres Wissens sind deren gut doppelt so viele. Red.) Sie sind jetzt

unersetzlich. Das mahnt, ihnen Sorge zu tragen. Es war natürlich, dass man dabei an das Flug-

feld Dübendorf dachte, das schon hergerichtet ist und über die nötigen Hangars und Ateliers

verfügt». (Wo)

8.12.1914: Militär-Flugplatz Dübendorf. Beim herrlichsten Wetter sind heute Mittag um 11 Uhr

die ersten drei schweizerischen Militärflieger auf dem eidgenössischen Flugplatz Dübendorf

eingetroffen und zwaralle drei auf Eindecker. Als erster war der berühmte Audemarsin Sicht,

der vorerst noch der Stadt Zürich seine Antrittsvisite machte und mehreremale in horizontaler

wie vertikaler Richtung über der Stadt kreiste; für die Strecke Bern-Dübendorf brauchte der

schnelle Morane-Eindecker bloss 27 Minuten. Der ziemlich heftige Südwest kam dabei den
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Die berühmte «Helene» derfranzösischen Firma Morane et Saulnier.

Fliegern sehr zustatten. Der zweite war ein alter Bekannter: Grandjean auf seinem eigenen

neuen Apparat; bekanntlich hat er vor drei Jahren als erster auf hiesigem Platz sein Brevet

erworben. Rene Grandjean benötigte 35 Minuten. Etwas länger hatte Cuendet, ebenfalls wie

Grandjean ein Waadtländer; er brachte den ersten Beobachtungsoffizier nach Dübendorf.

Demnächst sollen noch Burri, Parmelin, Comte und Lugrin eintreffen, meistens auf Doppel-

deckern. Bider ist gegenwärtig noch im Dienst; möglicherweise kommter trotzdem zur An-

trittsvisite.

Bis auf weiteres sind Flieger und Offiziere im Hause des Herrn Bonaldi an der Bettlistrasse

einquartiert. — Ihnen Allen mitsamt den Hülfsmannschaftenein herzliches Bienvenu. (Wo)

12.12.1914: Für und wider die «Fliegerei». Liegt nicht in diesem Worte «Fliegerei», so korrekt

es an und für sich ist, etwas Absprechendes, Geringschätziges, ein undefinierbares Etwas, das

einem wahren Freunde der Aviatik in den Ohren weh tun muss? Wie oft haben wir dies münd-

lich und schriftlich bestätigt gefunden! Wenn einem zum vornherein der Spott und die Scha-

denfreude ab den Augen zulesen war, dann fragte er auch sicher mit entsprechender Betonung:

«Was macht auch Euere Fliegerei?» Und wenn unserem Flugfeld besonders holde Zeitungs-

schreiber, wie Hauptmann Akeret und Redaktor Bierbaum, in bekannt liebenswürdiger Weise

eins anhängten, so gipfelte die Lobeshymne meistens in dem schönen Refrain auf die verfah-

rene Dübendorfer Fliegerei...

Wir können es uns nicht versagen, einige der herrlichsten Blüten hier unter diesem Titel wie-

derzugeben; vorerst seien jedoch nocheinige Pressestimmen aus der Nachbarschaft zitiert, um

die Sprüche «Wider die Fliegerei» zum vornherein ins entsprechende Licht zu setzen. Derfar-

benprächtige Strauss möge dem Schluss wohl anstehen!
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Das «Echo vom Zürichberg» in Oerlikon schreibt im Anschluss an die Meldung von der Über-

nahme des Flugplatzes Dübendorf durch den Bund: «...Dübendorf wird dadurch zum Waffen-

platz für die neueste Kriegswaffe, die Militärflugzeuge, deren wichtige Rolle im modernen

Krieg in der letzten Zeit eingehend illustriert worden ist. Es hätte aber auch in der ganzen

Schweiz kein Flugfeld gefunden werden können, das allen Anforderungen so entspricht wie

das von Dübendorf...»

Das «Wochenblatt von Pfäffikon» meldet: «Das Flugfeld Dübendorf — 280 Jucharten samt

Fliegerschuppen - ist am 3. Dezember von der Eidgenossenschaftfür 5 Jahre gepachtet worden,

und zwar für die ersten zwei Jahre zu je 11000 Franken, für die folgenden mit je 1000 Franken

Zuschlag. Nach Ablauf der Pachtzeit übernimmt die Eidgenossenschaft das Flugfeldareal um

die Summe von 380 000 Franken. — Den Dübendorfern ist also in elfter Stunde noch Heil wi-

derfahren, trotz den Angriffen allfälliger Konkurrenzplätze (Frauenfeld, Avenches usw.).»

Von dem bereits in Aktion getretenen Militärflugplatz und der damit verbundenen modernsten

«Züglete in den Lüften» wissen die Zürcher Tagesblätter Folgendes zu erzählen: «Am Diens-

tag Mittag wurde die Stadt Zürich von drei Flugapparaten überflogen. Man dachte gleich an

einen abermaligen Fliegerraid nach Friedrichshafen, denn es ging das Gerücht, dass auf die

Flieger geschossen worden sei, aber niemand konnte etwas Bestimmtes sagen. Auch auf der sonst

alleswissenden Polizei konnte man keine Auskunft erhalten. Erst die Berichte aus Dübendorf

klärten die geheimnisvolle Geschichte auf. Nachdem nun Dübendorf zu einem militärischen

Flugplatz gewordenist, werden wir in Zürich solche Überflüge noch öfters erleben.»

Abersicher! So oft, dass Ihr mit der Zeit kaum mehr nach den Fliegern ausschauen werdet.

Noch kurze Zeit und ganz Zürich wird die Hälse zum Himmel recken, wenn von Dübendorf her

ein halbes Dutzend derflotten Miltärflugzeuge über den Zürichberg daherkommenwird.

So, und nun als Gegenstück zu den drei erfreulichen Betrachtungen noch drei andere, von

früher her! Prophezeiungen in dieser Angelegenheit, auch wennsie nicht in Erfüllung gegan-

gen sind, müssen natürlich älteren Datums sein. Wenn sie jedoch nicht einmal jährig sind wie

nachstehende, so ist das Resultat für die Betreffenden, die diese Aussprüche getan, gewiss

nichts weniger als eine Genugtuung, eine umso grössere aber für das damals zu Unrecht ange-

griffene «Wochenblatt». Der «Wehntaler» schrieb: «Die Hoffnung des Dübendorfer Wochen-

blatts, dass der Bund unbedingt einspringen und den Dübendorfern aus der Klemme helfen

werde, zerzaust heute die Thurgauer Zeitung mit folgenden Ausführungen, die wir unseren Le-

sern nicht vorenthalten wollen.» Es folgen die bekanntengiftigen, von Neid strotzenden Zeilen

des Thurgauer Hofblattes, gegen welche die nachstehenden Liebenswürdigkeiten unseres

neuen Vetters die reinsten Liebesbriefe sind und unsjetzt wie Engelsharfen in den Ohrenklin-

gen: «Flugplatz-Aussichten für Dübendorf. In Dübendorf und Umgebung gibt es Leute, die

werden fuchsteufelswild, wenn man ihnen von der Unwahrscheinlichkeit der Erfüllung ihrer

Flugplatz-Spekulationen etwas erzählt. Wenn wir es schon wiederholt getan und auch heute

wieder tun, geschieht es durchaus nicht, um der Suche zu schaden, sondern nur einzig undal-

lein, um zur Vernunft zu mahnen und die gutgläubigen Leute noch vor weiterem Schaden zu

bewahren.
Esist natürlich nicht zu erwarten, dass jene Leute in Dübendorf, die sich in das Projekt verrannt

haben, dieser nüchternen Ausführungen beherzigen würden. Doch wird die Zeit nicht mehr
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ferne sein, da die Dübendorfer Bauern die wahren und die falschen Propheten werden unter-

scheiden können.» (Wo)

15.12.1914: Der vergangeneherrliche Sonntag hat uns Dübendorfern so recht zum Bewusstsein

gebracht, dass es mit der schweizerischen Militäraviatik viel besser bestellt ist, als man hier

bisher glauben mochte. Neben einem Stab von tüchtigen Fliegern, zu denen solche mit Weltruf

gehören, wie Bider, Audemars und Parmelin, verfügt die neue Waffe über eine schöne Anzahl

modernster Flugzeugtypen, die Eindecker aus französischen, die Zweidecker aus deutschen

Fabriken stammend.

Nachdem am letzten Dienstag bereits drei der erstern angekommen, wurde bekannt, dass am

Sonntag bei günstigem Wetter auch die Doppeldecker anrücken werden. Wirklich hätte das

Wetter auch kaum besser sein können!

Schon am Morgen harrte draussen vor den nunmehrfür Zivilisten abgeschlossenen Toren ein

erwartungsvolles Publikum, das denn auch bald auf seine Rechnung kam. Um II Uhr war

 
1914 war es noch häufig nötig, Flugapparate beim Transport zu demontieren, wenn sie den

Standort wechselten. Im Bild ein Farman-Doppeldecker aufder Wangenstrasse um 1914/1915.
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deutlich das erste Motorengeratter vernehmbar und wurde diese willkommene Besuchsankün-

digung von der Jugend gebührend bejubelt. Es war Cuendet, der abermals auf einem BlE£riot

einen Fluggast mitbrachte. Beiden schien es so gut gefallen zu haben, dass sie sich kurz nach

der Landung noch zu einem kleinern Begrüssungsflug über Dübendorf entschlossen, bei wel-

cher Gelegenheit der Waadtländer seine Geschicklichkeit im Kurvennehmenins beste Licht zu

stellen wusste.
Daerscheint hoch überm Feld auch schon der zweite, der sich während des steilen Herunter-

schraubens als Leutnant Lugrins Farman-Doppeldecker entpuppt. Auch diesem Apparat ent-

steigt ein militärischer Beobachter. Glatt und sicher landete kurz vor 12 Uhr der Kommandant

unserer Luftflotte, Hauptmann Real, der selbst einen Zweidecker hieher brachte.

[Es] folgte kurz darauf Comte, ebenfalls auf einem solchen. Infolge Motordefekts war Bider

am Start verhindert gewesen; doch kam dann der berühmteste Schweizerflieger gegen 2 Uhr

wie aus den Wolken gefallen daher. Damit wird diese Züglete nach modernster Art zum gröss-

ten Teil beendetsein. Bei den Hangars draussen entwickelt sich unterdessen ein emsiges Leben

und Treiben; alles wird so gut als möglich instandgestellt und selbst das Elektrische in den

Schuppendarfnichtfehlen.
Unbarmherzig werden die «Reliquien» einer vergangenen Zeit auf die Seite gestellt. Wie viele

Hoffnungen knüpften sich doch einst an sie und wie viele tausende von Stunden und Franken

wurden ihnen geopfert! Doch sie alle, die Konstrukteure und Zivilflieger, haben unseren Dank

verdient: sie bildeten die Brücke zum jetzigen Militärflugplatz. Auch trifft das Sprüchwortin

vollstem Masse zu: Das Alte muss dem Neuen weichen!

Seid herzlich willkommen, Ihr Helden der Luft,

Gegrüsset in unseren Gauen!

AuchIhr seid bereit, wenn das Vaterland ruft,

Um spähend den Feind zu erschauen. —

Doch prägt es fest Euch ein Ihr Braven,

Dass Ihr nichtfliegt nach Friedrichshafen! (Wo)

21.12.1914: Festessen zu Ehren der jetzt in Dübendorf installierten Fliegerabteilung auf der

Saffranzunft in Zürich. Begrüssung der Flieger durch Direktor Maurer und den Abgeordneten

der Gemeinde Dübendorf, Redaktor Walter Eckinger. (Wo)

26.12.1914: Am letzten Mittwochfeierte die hiesige Fliegerabteilung unter einem mächtigen

Christbaum im Gasthof zum «Hecht» ihre Weihnacht, zu der die Gabenreichlich flossen. Ge-

sänge und Deklamationen verschönerten diese erste fröhliche Feier in Dübendorf, an der so-

wohl Offiziere wie Mannschaften teilnahmen.

Tags darauf vollführten Comte und Cuendet den ersten grössern Überlandflug von hier aus,

indem sie in bedeutender Höhe nach Rapperswil gelangten.

Dass unsere Flieger auch auf den Ernstfall vorbereitet sind, das hat die heutige Übung im Bom-

benwerfen bewiesen. Als um 9 Uhr zwischen Dübendorf und Fällanden der erste Feuerball zur

Erde fiel, glaubte man, es mit einem Meteor zu tun zu haben, bis die Wiederholung des inte-

ressanten Experimentes die Zuschauereines besseren belehrte. (Wo)
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Ein «Bleriot» über dem Flugfeld Dübendorf.

Als Anfang Dezember 1914 die neu gebildete Fliegerabteilung nach Dübendorf über-

siedelte, hatten die Soldaten ihr Kantonnement vorübergehend im «Hecht»-Saal, bis

einer der Hangars als «Kaserne» eingerichtet worden war. Für die Offiziere und Pilo-

ten konnte ein Einfamilienhaus im Bettliquartier gewonnen werden. Der erste Kom-

mandant der Fliegerabteilung, Real, schrieb in seinen Erinnerungen: «Das Haus war

nur klein, aber gross ist die Zahl der kameradschaftlich frohen Stunden, die wir Alten

dort miteinander verbrachten. Im Hochparterre waren ausser der Küche zweiinein-

andergehende Zimmer. Hier hielten wir uns in der freien Zeit auf, nahmen unsere

Mahlzeiten, gaben Unterricht. Im ersten Stock und im Dachgiebel hausten der Kom-

mandant und sechs weitere Offiziere sowie die Haus- und Küchengeister. Offiziere

und Flieger, die im Kasino keine Unterkunft finden konnten, erhielten solche im

Dorf. Zwei wackere Frauen schufen uns mit fleissigen Händen ein gemütliches Heim.

Alles, was in einen jungen Haushalt gehört, richteten sie selbst her, und in der ersten

Zeit ratterte die Nähmaschine oft bis tief in die Nacht hinein. Dank ihrem Eifer und

Sinn fürs Häusliche bekam unser Kasino seine persönliche Note.»
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Lärm - für Dübendorf keine Neuerscheinung

Der Ausdruck «Lärmbelastung»ist für die Stadt Dübendorf, ja für das ganze obere

Glatttal sicher keine Neuheit. Der Jetbetrieb auf dem Militärflugplatz brachte schon

vor Jahrzehnten aussergewöhnliche Lärmimmissionen mit sich. In weiten Teilen der

Schweiz hat Dübendorf deshalb den Übernamen «Düsendorf» erhalten: ein Über-

name, der von vielen als witzig empfunden und deshalb mit einem Lächeln auf den

Lippen ausgesprochen wird. Dabei weist dieses Lächeln hin und wieder auch einen

HauchMitleid auf.

In den letzten etwa 15 Jahren hat sich die Situation beim Militärfluglärm entschärft.

Mag sein, dass dabei Unmutsäusserungen aus der Bevölkerung eine Rolle gespielt

haben. Sicher hat aber die generelle Ausrichtung der Landes- und vor allem der Luft-

raumverteidigung wegen der weltpolitischen Grosswetterlage, teilweise aber auch

aus wirtschaftlichen Gründen, drastische Änderungen erfahren. Deshalb hatsich die

Anzahlder Jetstarts auf dem Militärflugplatz seit dem Spitzenjahr 1986 etwa halbiert.

Die damit verbundene Reduktion bei der Lärmbelastung wurde in weiten Kreisen der

Bevölkerungsicher gerne zur Kenntnis genommen.

Allerdings steht die Entwicklung beim Militärflugplatz nicht für einen allgemeinen

Trend, im Gegenteil. Auf den Strassen werden auch im Raum Dübendorf jedes Jahr

höhere Verkehrszahlen gemeldet. Die Eisenbahn hat bei Einführung der S-Bahn An-

fang der Neunzigerjahre die Frequenzen auch im Glatttal deutlich erhöht und gibt

jetzt weitere Ausbaupläne bekannt. Schliesslich gibt der Flughafen Kloten seine Ex-

pansionsgelüste immer deutlicher zu verstehen und damit die Absicht, die Anzahl der

zivilen Flugbewegungen über dem oberen Glatttal massiv zu erhöhen und auch neue

Gebiete zu überfliegen. Alle drei aufgezählten Entwicklungen stehen offensichtlich

für eine Lärmzunahme, wobei allerdings der Kreis der Betroffenen nicht in jedem

Fall der gleicheist.

Es ist offenbar auch kein Zufall, dass es sich beim Lärmverursacherin allen drei Fäl-

len um eine öffentliche Anlage (Strasse, Eisenbahn) bzw. eine vom Staat konzessio-

nierte Anlage (Flughafen) handelt. In einer Publikation des Cercle Bruit Schweiz hat

Robert Hofmann (ehemaliger Leiter der Abteilung Akustik/Lärmbekämpfung der

EMPA) bereits 1998 festgestellt, dass der weitaus grösste Teil der Lärmbelastung

durch Verkehrsmittel verursacht wird und somit aus öffentlichen oder konzessionier-

ten Anlagen kommt. Über die Behandlung dieses Lärms in der Lärmschutzverord-

42



 



Lärm — für Dübendorf keine Neuerscheinung

nung (LSV) sagt Hofmann weiter: «Der Staat hat sich selbst vorausschauend vor dem

Verursacherprinzip und dem Sanierungsgebot abgesichert. Dort wo das Interesse der

Allgemeinheit überwiegt, kann eine öffentliche Anlage über alle Grenzwerte hinaus

Lärm erzeugen.»

Nachbarschaftslärm

Bei so viel Lärm aus öffentlichen Anlagen könnte der Nachbarschaftslärm glatt ver-

gessen gehen. Trotzdem gibt es ihn natürlich. Ins Bewusstsein gerufen wird er uns

jeweils, wenn in der Presse über entsprechende Gerichtsurteile berichtet wird, beispiels-

weise bei Kuh- oder Kirchenglocken als Lärmverursacher. Natürlich sind noch viele

andere Lärmquellen in der Nachbarschaft vorhanden: Rasenmäher (natürlich nur je-

ner des Nachbarn), die Baustelle gegenüber, die immer nachts duschende Nachbarin

im Mehrfamilienhaus, der Nachtlärm im Umkreis von Sport- und Freizeiteinrich-

tungen sowie von Vergnügungslokalen (vor allem in dicht besiedelten Gebieten kri-

tisch), Kinderspielplätze usw.

Bei der Vielfalt der Möglichkeiten dürfen wir getrost davon ausgehen, dass nur ein

kleiner Teil der Probleme mit Nachbarschaftslärm vor die Gerichte und damitin die

Presse gelangt. Vieles wird wohl als im Rahmen liegend beurteilt und deshalb tole-

riert (zum Glück), manchesvielleicht auchstill erlitten, einiges im gegenseitigen Ge-

spräch gelöst. Und dann hat es natürlich auch Änderungen hin zum Besseren gegeben.

Beim Industrie- und Gewerbelärm hat die Häufigkeit von Problemen sicher abge-

nommen, weil ein Wandel hin zur Dienstleistungsgesellschaft stattgefunden hat und

noch immerstattfindet. Durch die Zonenplanung konnte weiteres Konfliktpotenzial

entschärft werden. Beim Wohnungsbau ermöglichten technische Fortschritte und

griffige Vorschriften (SIA-Norm 181, seit 1988) eine bessere Schalldämmung zwi-

schen den Wohnungen.

In Bezug auf den Nachbarschaftslärm dürften sich Dübendorf und das obere Glatttal

kaum von anderen dicht besiedelten Gebieten der Schweiz unterscheiden. Und das

wird wohl auch in Zukunftso bleiben. Es sei denn, jene Stimmen hätten Recht, die da

behaupten, angesichts der Ohnmacht gegenüber den grossen Lärmverursachern

Strasse, Bahn und Flugzeug werde der vergleichsweise kleine Nachbarschaftslärm

mit umso mehr Energie bekämpft.
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Strassenlärm

Eigentlich hätte sich beim Strassenlärm alles zum Bessern wendensollen. Beim Auf-

bau der Lärmschutzverordnung (LSV) des Bundes ging man offenbar davon aus, dass

die Verordnung zusammen mit technischen Fortschritten zu einer Lärmreduktion

führen würde.

Tatsächlich hat es seither technische Fortschritte bei den Fahrzeugen gegeben. So

sind die Motorenselberleiser geworden bzw. wird der Lärm des Motorraumes heute

besser abgeschirmt. Dabei gibt es Mindestanforderungen (Typenprüfung), aber viele

 
Neben den aggressiven Einzelfahrernistfür die Anwohner, wie hier der Bahnhofstrasse, wohl die

nicht abreissende Kolonne in den Stosszeiten eine grosse Belastung.
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Fahrzeuge sind sogar besser. Der Lärm ist eben auch für die Fahrzeuginsassenlästig;

dies ist oft die wahre Motivation für die bessere Schalldämmung. Sozusagen als Ab-

fallproduktgibt es dabei kleine Verbesserungen für die AnwohnerderStrassen.

Mit entsprechendem Forschungsaufwand konnten auch Fortschritte bei Karosserien,

Reifen und bei den Strassenbelägen erzielt werden. Dies ist wichtig, weil bereits bei

Geschwindigkeiten ab etwa 50 km/h - also unserer Innerortsgeschwindigkeit — das

Luftrauschen und das Rollgeräusch den Motorenlärm zu übertönen beginnen. Hier

sind Schlagworte entstanden wie «Flüsterpneus» oder «Flüsterbelag», auch wenn

Strassenanwohner das Wort «Flüstern» in diesem Zusammenhang — wohl zu Recht —

als massive Untertreibung bezeichnen würden.

Weitere Verbesserungsmöglichkeiten wurden beim Fahrstil geortet. «Gentle drive»

heisst das Zauberwort oder auf deutsch eben «sanftes Fahren». Man kann das heute

in Kursen lernen. Zentrale Elemente des Fahrstils sind niedertouriges und voraus-

schauendes Fahren mit Verzicht auf unnötige brüske Brems- und Beschleunigungs-

manöver. Ursprünglich hatte man vor allem das Benzinsparen im Auge, weiss aber,

dass auch beim Lärm eine markante Reduktion möglich ist. Bei konsequenter An-

wendung der Fahrweise kann das Ausmass der Lärmreduktion vergleichbar sein mit

einer Halbierung der Fahrzeugmenge. Allerdings gehört «gentle drive» noch nicht

zum alltäglichen Geschehenaufder Strasse, zuerst muss noch viel Informationsarbeit

geleistet werden. Doch selbst wenn es einmal alle wissen, wird die Fahrweise kaum

ihr ganzes Lärm reduzierendes Potenzial ausschöpfen. Denn wersich täglich fühlen

will wie Schumi, oder wer glaubt, sich nur mit einem Auto Gehör verschaffen zu kön-

nen, wird sich kaum von einer ruhigen Fahrweise überzeugenlassen.

Die Forschungsergebnisse und die technischen Fortschritte gäben eigentlich Anlass

zu Optimismus. Trotzdem ist es eine Tatsache, dass der Strassenlärm in den letzten

zehn Jahren lauter gewordenist. Sozusagen am eigenen Leib erfahren habendies die

Anwohnerviel befahrener Strassenachsen, also in Dübendorf etwa an der Überland-

strasse oder an der Högler- und der Fällandenstrasse. Gründe für die Lärmzunahme

sind das allgemeine Wachstum der Verkehrsströme und die Zunahme der besonders

lauten Lastwagenfahrten, aber auch der Trend zu immer schwereren Personenwagen

und zu breiteren Reifen hat dazu beigetragen. Diese Entwicklungen haben die techni-

schen Fortschritte bei der Lärmbekämpfung sozusagen «aufgefressen».
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Wenig erfreulich ist, dass es im gleichen Stil weiterzugehenscheint. Aufalle Fälle er-

wartet der Dübendorfer Stadtrat eine weitere Zunahmedes Strassenverkehrs in unse-

rer Region. Zu befürchten sei daher ein grösserer Verkehrsdruck auf die Wohnquar-

tiere, sprich Schleichverkehr. Als vorbeugende Massnahme werden nun Zonen mit

Tempo 30 geprüft. Wenn diese Massnahme in die Realisierungsphase tritt, könnte

tatsächlich mit einer Lärmreduktion in den Wohnquartieren gerechnet werden. Nicht

nur wegen des unterbundenen Schleichverkehrs, sondern weil Tempo 30 selbstver-

ständlich auch für den Anwohnerverkehr Gültigkeit hätte, könnte man im wahrsten

Sinn des Wortes von einer «Beruhigung» sprechen. Einziger Nachteil: Die Anwohner

der Hauptverkehrsachsen blieben dem zunehmenden Lärm schutzlos ausgeliefert.

Ein Augenmerk verdient in diesem Zusammenhang der Bau neuer Strassen, auch

wenndies teilweise fernab von Dübendorf geschieht. Ein Beispiel soll dies illustrie-

ren. Die Überlandstrasse wies 1999 im Bereich der EMPA ein Verkehrsvolumen von

knapp 19000 Fahrzeugen pro Tag auf (Quelle: Umweltbericht 2000 der Stadt Düben-

dorf). 2010 sollen es über 26000 Fahrzeuge sein, falls die Oberlandautobahn

(«Lückenschliessung») und die Westumfahrung Schwerzenbach/Fällanden dann ge-

baut wären und das Teilstück der T8/A8 zwischen Jona und Schmerikon(als Weiter-

führung der Oberlandautobahn im Kanton St. Gallen) dannfertig gestellt ist (Quelle:

Anzeiger von Uster, 21. Juni 2000). Zu wundern braucht man sich nicht. Mit der

Kombination Oberlandautobahn und T8/A8 wird das ruhige Wohnen am Südhang des

Ricken oder sogar am Walensee und das Arbeiten in Zürich zu einer für viele

verlockenden neuen Möglichkeit der Lebensgestaltung avancieren.

Vor 30 und mehr Jahren gehörte Dübendorf noch selbst zum grünen Gürtel der Stadt

Zürich. Nunist dieser grüne Gürtel weiter nach aussen gewandert, etwa ins Weinland,

ins Tösstal und eben in die Nachbarkantone. Dübendorf hingegen gehört jetzt zum

«Gürtel», der auf dem täglichen Weg zur Arbeit bzw. immer mehr auch auf dem Weg

ins urbane Freizeitvergnügen von vielen durchfahren werden muss, mit entsprechen-

den Folgen wie zunehmendem Lärm und anderen steigenden Umweltbelastungen.

Massiv begünstigt wird das hier beschriebene Lärmwachstum dadurch, dass die

Lärmverursacher für einen Grossteil der Lärmkosten gar nicht selbst aufkommen

müssen. Man spricht deshalb von externen Kosten. Als Beispiel dient der Wert einer

Liegenschaft. Es ist weit gehend unbestritten, dass der Wert einer Liegenschaftsinkt,
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Messung und Beurteilung

von «Lärm»

Lärm kann definiert werden als Schall, der

als lästig bzw. störend empfunden wird oder

gar schädlichist. Es ist klar, dass bei diesem

Empfinden immer auch eine subjektive

Komponente mitspielt. Deshalb kann Lärm

selbst nicht gemessen werden, auch wennin

der Presse und in der Umgangssprache von

Lärmmessungen gesprochen wird. Eigent-

lich ist der Schall das physikalische Phäno-

men, welches messtechnisch fassbarist. Es

ist landläufig bekannt, dass sich Schall als

Welle in der Luft ausbreitet. Es bietet sich

daher an, die in einer Schallwelle transpor-

tierte Energie zu messen und damit die Laut-

stärke zu charakterisieren: Je mehr Energie

die Schallwelle transportiert, desto lauter

wird sie vom menschlichen Gehör empfun-

den. Genau diese Energiemessung wird von

der Eidgenössischen Lärmschutzverordnung

vorgeschrieben, um ein Lärmphänomen in

Zahlen festzuhalten und zu beurteilen. Aller-

dings wird das Messresultat in der Regel

noch rein mathematisch umgeformt und in

Dezibel (dB) angegeben. Diese Umformung

wird übrigens sogar von Experten als «ver-

wirrend» bezeichnet (beispielsweise Robert

Hofmann im «Tages-Anzeiger» vom 28.

August 2001).

Die Lärmschutzverordnung schreibt also

vor, dass für die Beurteilung von Lärm die 

Schallenergie gemessen werden muss. Dabei

ist zwingend festgeschrieben, dass die

Jahressummeder Schallenergie massgebend

ist. Diese und nur diese ist mit den Grenz-

werten der Lärmschutzverordnung zu ver-

gleichen. Einzelne Tage oder Stunden mit

grossem Lärm sind unter Umständen nach

dieser Vorschrift gar kein wirklicher Lärm,

weil dazwischenliegende ruhigere Perioden

kompensierend wirken.

Interessant ist in diesem Zusammenhang

vielleicht noch eine kleine Zahlenspielerei.

Der Flughafen Kloten betreibt mehrere

Lärmmessstellen; gemäss Robert Hofmann

(wiederum im «Tages-Anzeiger» vom

28. August 2001) wird der «lauteste» Flug-

lärm in Opfikon registriert. Während eines

Jahres treffen dort pro Quadratmeter Boden-

fläche etwa 200 Wattsekunden (oder

0,000056 kWh) Schallenergie auf den Boden.

Im gleichen Zeitraum sind es 1100 kWh

Sonnenenergie, also etwa 20 Mio. Mal so

viel wie bei der Schallenergie. Oder viel-

leicht noch etwas anschaulicher ausgedrückt:

Die in Opfikon pro Jahr auf einen Quadrat-

meter auftreffende Sonnenenergie entspricht

etwa 100 Litern Heizöl, die Schallenergie

vom Flugbetrieb hingegen weniger als einem

Tropfen Heizöl. Worüber soll man da mehr

staunen: Wie wenig Energie es braucht, um

einen «Höllenkrach» zu erzeugen? Oder

doch eher darüber, wie empfindsam das

menschliche Gehörist?

 
 

wenn die Lärmemissionen der vorbeiführenden Strasse massiv zunehmen. Diese

Wertminderung geht voll zu Lasten des Eigentümers der Liegenschaft und nicht etwa

zu Lasten der Lärmverursacher. Ebenfalls unbestritten ist, dass Lärm krank machen

kann. Die entsprechenden Behandlungskosten werden via Krankenkassenprämien
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der Allgemeinheit überbunden, also ebenfalls nicht von den Lärmverursachern getra-

gen. In einer Publikation des Cercle Bruit Schweiz aus dem Jahr 1998 werden die ex-

ternen Lärmkosten des Individualverkehrs in der Agglomeration Zürich auf 300 Mil-

lionen Franken pro Jahr veranschlagt. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang

noch, dass die externen Kosten offenbar bereits bei Lärmwerten zu Bucheschlagen,

die weit unter den Grenzwerten der Lärmschutzverordnungliegen. Instrumente, wel-

che die Lärmkosten zukünftig den Verursachern übertragen, sind daher unabdingbar

und dringlich.

Bahnlärm

Mit der Einführung der S-Bahn im Jahr 1989 hat der Eisenbahnverkehr auch im

Raum Dübendorf zugenommen. Die Neubaulinie Stettbach-Dübendorf-Dietlikon setzte

zudem Leute dem Bahnlärm aus, welche diesen vorher nicht kannten. Die Strecke

Dübendorf-Schwerzenbach wies vor dem S-Bahn-Zeitalter tagsüber 75 Zugbewe-

gungen auf, nachts 18. Im Jahre 1999 waren es 210 Zugbewegungen tagsüber und

etwa 45 nachts (Quelle: Umweltbericht 2000 der Stadt Dübendorf). Diesem gewalti-

gen Wachstum der Anzahl Zugbewegungenstehen auf der andern Seite erstaunlich ge-

ringe bis vernachlässigbare Zunahmen der Lärmemissionen gegenüber. Von der Fach-

welt wird dies auf das neue Rollmaterial bei der S-Bahn zurückgeführt, welches

lärmmässig offenbar zum Vorteilhaftesten gehört, was die Bahnwelt heute zu bieten hat.

Dübendorf gilt zu Recht als vom öffentlichen Verkehr gut erschlossene Ortschaft.

Trotzdem sind die etwa 250 täglichen Zugbewegungen keineswegs nationaler Re-

kord. Strecken wie etwa Zürich-Thalwil oder auch Effretikon - Winterthur weisen

deutlich über 400 tägliche Zugbewegungen auf. Wenn hier noch Güterverkehr dazu-

kommtoderaltes Rollmaterial, dann ist das Lärmproblem schnell eine Schuhnummer

grösser als im Raum Dübendorf.

Leider steht der Trend auch bei der Schiene klar Richtung mehr Lärm. Im Raum Düben-

dorf muss man dazu nicht einmal die langfristigen Ausbaupläne der S-Bahn konsul-

tieren. In Kürze soll nämlich der NachtbusGlatttal, der jeweils am Wochenendespäte

Gäste vom Ausgang in der Stadt Zürich nach Hause bringt, durch entsprechende

Nachtkurse der S-Bahn ersetzt werden. Unter dem Aspekt «Sichere Heimkehr nach
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dem Ausgang» kann diese Entwicklung sicher begrüsst werden. Unter dem Aspekt

«Lärm» muss man sie als heikel einstufen, auch wenn es vorerst nur um wenige

Kurse an Wochenenden geht. Die Ausdehnung des Bahnbetriebes in die Nachtist

damit eingeläutet. Wie es hier weitergeht, sollte auch von der Reaktion der betroffe-

nen Anwohner abhängig gemacht werden.
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Mit Einführung der S-Bahn habensich die Durchfahrten durch den BahnhofDübendorfverviel-

facht - wegen des besseren Rollmaterials nahm die Lärmbelastung aber nur unwesentlich zu.

Etwas erstaunen mag die Tatsache, dass der Mensch gegenüber dem Bahnlärm tole-

ranter ist als gegenüber dem Strassenlärm. Auf alle Fälle haben Untersuchungen ge-

zeigt, dass sich vom Bahnlärm deutlich weniger Leute gestört fühlen als vom Stras-

senlärm, auch wenn die «objektiven» Lärmmesswerte genau gleich gross sind.

Unbestritten ist, dass sich Bahn- und Strassenlärm vom mienschlichen Gehör gut un-

terscheiden lassen. Bahnlärm klingt also irgendwie anders als Strassenlärm. Ist der

Klang des Bahnlärms dem menschlichen Ohreinfach zuträglicher? Oder profitiert die

Bahn auch beim Lärm von ihrem generellen Sympathie-Bonus? Oderliegt es einfach

daran, dass die Bahn nur so viel Lärm produziert, wie für die Fortbewegung unab-

dingbar nötig ist? Jeder Lokführer ist schliesslich professionell und sicherheitsbe-
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wusst genug, um nicht Schumi zu spielen mit seinem Fahrzeug. Es kommt ihm auch

nicht in den Sinn, den Motor aufheulen zu lassen, um sich Gehörzu verschaffen (was

bei einem Elektromotor sowieso schwieriger wäre als bei einem Automotor). Viel-

leicht ist es also eine «überflüssige», für die Fortbewegung gar nicht nötige Kompo-

nente, die den Strassenlärm für den Menschen unerträglicher erscheinen lässt. Die

Lärmschutzverordnung des Bundes berücksichtigt die beschriebene grössere Tole-

ranz gegenüber Bahnlärm. Zwar gelten für Strasse und Bahn die gleichen Lärm-

grenzwerte. Ein gemessener bzw. berechneter Lärmimmissionswert für ein bestimm-

tes Gebäude an einer Bahnlinie darf bzw. muss um einen «Bonuswert» reduziert

werden, bevor er mit dem Grenzwert verglichen wird. Steht das Gebäude an einer

Strasse, so gibt es diesen «Bonus» nicht.

Lärmbonushin oder her, auch Bahnlärm verursacht externe Kosten. In der Agglome-

ration Zürich liegen sie gemäss Cercle Bruit Schweiz bei 10 Millionen Franken pro

Jahr, also rund 30 Maltiefer als beim Strassenlärm. Zum einenist dies natürlich da-

rauf zurückzuführen, dass es in der Agglomeration Zürich weniger Bahn- als Stras-

senkilometer gibt. Da die Transportleistung der Schiene aber nicht 30 Malgeringerist

als jene der Strasse, kann man folgern, dass die Schiene in Bezug auf Lärm effizien-

ter arbeitet als die Strasse. Trotzdem müssen natürlich auch diese externen Kosten auf

die Lärmverursacher überwälzt werden.

Ziviler Fluglärm

In der Publikation des Cercle Bruit Schweiz bezeichnet Robert Hofmann das Lärm-

problem als «durchwegs ein Minderheitenproblem». Wohl auch deshalb ist gegen den

wachsenden Lärm fast kein Kraut gewachsen. Allerdings kann eine Minderheit stär-

ker oder schwächer sein. So kann man bei Bahn und Strasse von einem «linienför-

migen» Lärmproblem sprechen, während es beim Fliegen um ein «flächiges»

Lärmproblem geht. Dies hat direkte Konsequenzen auf die Stärke der betroffenen

Minderheiten. Während das Problem Strassen- oder Bahnlärm von den Betroffenen

erlitten wird und in den Medien wenig Raum erhält, hat sich die betroffene Minder-

heit des zivilen Fluglärms in den letzten Jahren mit Aktionen bis hin zu handfesten

Demonstrationen Gehör verschaffen können, und in den Medien wird oft über die

Fluglärmproblematik berichtet.
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Die erwähnte «flächige» Eigenschaft macht es praktisch unmöglich, dem Fluglärm zu

entrinnen. Es sei denn, man verlässt die eigene Wohngegend. Demgegenüber kann

man Bahn- oder Strassenlärm problemloshinter sich lassen, indem man sich etwa auf

einen Spaziergang begibt. Schon nach wenigen Metern ist der Abstand zur Lärm-

quelle gross genug, und man kann sich wenigstens eine Verschnaufpause vom Lärm

gönnen. Insofern ist man also dem Fluglärm mehr ausgeliefert als dem Bahn- oder

dem Strassenlärm.

Das grösste Lärmwachstum droht Dübendorf zur Zeit zweifellos vom zivilen

Fluglärm. Historisch hat sich diese Drohungein erstes Mal angekündigt, als der Flug-

hafen die Anzahl Starts über Opfikon-Wallisellen zwischen 1995 und 1997 mehrals

verdoppelte (von ca. 16000 auf ca. 35 000). Zwarleiten die startenden Flugzeuge spä-

testens über Wallisellen eine Linkskurve RichtungDietlikon-Bassersdorf ein, so will

es das Betriebsreglement. Dübendorfist also — zumindest auf dem Papier — gar nicht

davon betroffen. Wegen der grösseren Anzahl Starts nahm aber die Anzahl der Flug-

zeuge zu, die den vorgegebenen Radius bis aufs Äusserste ausnützen oder sogar da-

rüber hinausfliegen. Die Anwohnerim Bereich Kriesbach/Gumpisbüel konnten dies

unmittelbar wahrnehmen. Wie ein Donnerschlag wirkten dann die Ereignisse im

Frühling und Sommerdes Jahres 2000. Zuerst streute der Flughafen seine Hauszeit-

schrift «unique!» im Hinblick auf die Sperrung der Westpiste im ganzen oberenGlatt-

tal. Zum einen wurde darin über das Flugregime während der Pistensperrung infor-

miert. Die erstaunte Leserschaft konnte aber auch zur Kenntnis nehmen,dass künftig

bei Starts über Opfikon der Geradeausflug über Dübendorf-Fällanden-Maur(in der

Fachspracheals «Straight 16» bezeichnet) zu den regulären Abflugverfahren gehören

solle, sozusagen als Ergänzung zur Linkskurve über Wallisellen. Kurze Zeit später

kündigte Deutschland die Verwaltungsvereinbarung aus dem Jahr 1984, welche bis

anhin die Nordanflüge über deutsches Staatsgebiet regelte. Um sich vorzustellen,

dass in Zukunft allfällige deutsche Einschränkungen mit Südanflügen kompensiert

werden könnten, brauchte es wahrlich nicht viel Fantasie. Schliesslich erhielt dann

die Bevölkerung während der Sperrung der Westpiste zwei Monate lang besten An-

schauungsunterricht, was da in Sachen Fluglärm bevorstehen könnte.

Etwas verwirrend ist die Vielfalt der Betriebsreglementsvarianten, die seither in den

verschiedensten Gremien diskutiert und in der Presse kommentiert wurden. Verwir-

rend ist auch, dass diese Diskussionen eigentlich auf drei Ebenen laufen. Auf der
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Die Karte zeigt anschaulich den Lärmteppich, der mit «BV2 optimiert» neu über den Süden des

Flughafens gezogen würde. Deutlich sieht man die Überschreitung des Planungswertes der Emp-

findlichkeitsstufe 2 im Bereich Stettbach- Gockhausen-Geeren.
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obersten Ebene muss der Bundesrat den Sachplan Infrastruktur der Luftfahrt (SIL)

und darin insbesondere das Objektblatt für den Flughafen Kloten festsetzen. Stark

vereinfacht kann man sagen, dass der SIL eine Liste aller Flugplätze der Schweiz dar-

stellt. Für jeden Flugplatz wird die mögliche Entwicklung festgehalten sowie deren

Auswirkungen(7. B. Lärm) auf die Umgebung. Im erwähnten Objektblatt für Kloten

werden also die Planungsobergrenzen für den Flugbetrieb der nächsten Jahre festge-

legt wie etwa die 420 000 Flugbewegungen, die erlaubten An- und Abflugrichtungen

oder der Lärmperimeter. Dabei wird in die Raumplanungeingegriffen, welche in der

Kompetenz der Kantoneliegt. Deshalb musste der Bund mit den betroffenen Kanto-

nen Koordinationsgespräche führen. Aus diesen ergab sich nun der Antrag an den

Bundesrat, das Objektblatt Kloten mit der Betriebsvariante «BV2 optimiert» festzu-

legen. Der Entscheid des Bundesrates ist zwar noch ausstehend, aber der politische

Prozess ist schon sehr weit gediehen. Insbesondere haben die Kantonsregierungen —

Zürich eingeschlossen — ihr Einverständnis mit diesem Antrag an den Bundesrat

deutlich zum Ausdruck gebracht. Ist das Objektblatt einmal festgelegt, so ist es

behördenverbindlich.

Aufeiner zweiten Ebene braucht der Flughafen Kloten ab 2005 ein neues Betriebsreg-

lement, welches die Vorgaben des Staatsvertrages mit Deutschland vollumfänglich

einhält. Auch wenn Letzterer die Hürde im Parlament noch nicht genommenhat, muss

die Flughafen Zürich AG bis Ende 2002 beim Bundesamtfür Zivilluftfahrt (BAZL)

ein entsprechendes Gesucheinreichen. Das BAZL wird dann das Gesuch - allenfalls

unter Auflagen - bewilligen. Dieses Betriebsreglement muss sich an die Randbedin-

gungen des SIL halten. Zu erwarten ist daher, dass es mit der Betriebsvariante «BV2

optimiert» verwandt sein wird. Genauere Details werden aber erst bekannt sein, wenn

das Gesuch eingereicht wird.

Auf der dritten Ebene gibt es «provisorische» Änderungen des jetzt gültigen Be-
triebsreglements, welche nötig sind, weil der Staatsvertrag mit Deutschland stufen-
weise umgesetzt wird. Weil ab Oktober 2002 der deutsche Luftraum an Wochenenden

nur noch zwischen 9 Uhr und 20 Uhr für Landungen benutzt werden darf, hat die

Flughafen Zürich AG ein Gesuch gestellt, zwischen 5 Uhr und 9 Uhr sowie nach

20 Uhr aus Osten und Süden(d.h. über dem Pfannenstiel auf Piste 34) landen zu dür-
fen. Zudem sollen Landungen auf der Piste 34 auch werktags zwischen 5.30 Uhr und

6 Uhr erlaubt werden. Der südliche Teil von Dübendorf inklusive Gockhausen/Geeren
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und Stettbach würde lärmmässig von dieser Änderung merklich betroffen sein.

Allerdings liegt die Bewilligung des BAZL zum Zeitpunkt dieser Niederschrift

nochnichtvor.

Welche Konsequenzen für Dübendorf ergeben die geschilderten Entwicklungen aus

Sicht der Lärmschutzverordnung, und was könnten die Konsequenzenin der Realität

sein? Das provisorische Betriebsreglement mit Südanflügen an Wochenenden wird

aus Sicht der Lärmschutzverordnung nur schon deshalb kaum Auswirkungen zeiti-

gen, weil es eben ein Provisorium darstellt. Aber selbst wenn diesem Flugregime ein

definitiver Charakter zukommen würde, wären aus Sicht der Lärmschutzverordnung

keine Massnahmennötig. Weil für die Beurteilung von Lärmphänomenendie Jahres-

summe der anfallenden Schallenergie massgebend ist (siehe Kasten), stellen die

zweimal drei Stunden Lärm pro Woche eben gar keinen Lärm dar — wenigstens nicht

im Sinn von Grenzwertüberschreitungen der Lärmschutzverordnung.

Folgen für Dübendorf zeitigen könnte hingegen die für das SIL-Objektblatt bean-

tragte Variante «BV2 optimiert». Wird diese Planung konsequent weiterverfolgt,

werden künftig gemäss Umweltverträglichkeitsbericht auf einem Streifen entlang der

Linie Stettbach-Gockhausen-Geeren Lärmgrenzwerte der Empfindlichkeitsstufe 2

der Lärmschutzverordnungüberschritten. Im grössten Teil des genannten Gebietes ist

es der Planungswert, vereinzelt aus topografischen Gründen aber auch der Immissi-

onsgrenzwert. Wo der Planungswert überschritten ist, dürften keine neuen Bauzonen

mehr ausgeschieden werden, welche in die Empfindlichkeitsstufe 2 fallen. Konkret

sind dies Zonen ohnestörende Betriebe, also vor allem Wohnzonen. Bei Überschrei-

tung des Immissionsgrenzwertes dürften noch nicht erschlossene Bauzonen der Emp-

findlichkeitsstufe 2 nicht mehr erschlossen werden. Für das übrige Gemeindegebiet

von Dübendorf weist der Umweltverträglichkeitsbericht keine Grenzwertüberschrei-

tungen aus. Rechtlich gesehen sind deshalb keine raumplanerischen Einschränkungen

zu erwarten. Allerdings liegt ganz Dübendorf innerhalb der 50-Dezibel-Kurve.

Gemäss Unique hebt sich in Gebieten über 50 dB der Fluglärm deutlich vom Hinter-

grundlärm ab, das heisst, man wird den zivilen Fluglärm in ganz Dübendorf nicht

überhören können.

Schallschutz besteht beim Fluglärm praktisch ausschliesslich im Einbau von Schall-

schutzfenstern. Zu Lasten der Flughafenbetreiberin geschieht dies natürlich nicht auf-
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grund von Planungen, sondern erst, wenn der Immissionsgrenzwert der Lärmschutz-

verordnung real überschritten wird. Auf Dübendorfer Gemeindegebiet haben deshalb

nicht viele Einwohner Aussicht auf «bezahlten Schallschutz», auch wenn die im SIL-

Prozess eingeleitete Planung konsequent bis zum Letzten in die Tat umgesetzt würde.

Grosse Freude machen würde er ohnehin nicht, denn «es klingt beinahe zynisch,

wenn solche Einbunkerung der Betroffenen als Schallschutz bezeichnet wird»,

schreibt Robert Hofmannin der Publikation des Cercle Bruit Schweiz.

«BV2 optimiert» sieht vor, alle sechs Pistenenden in Kloten zu benutzen. Am meisten

Flugbewegungensollen aber über dasjenige in Opfikon abgewickelt werden, nämlich

etwa 94.000 pro Jahr. Dies ergibt tagsüber (von 6 bis 22 Uhr) alle drei bis vier Minu-

ten eine Flugbewegung. Zusätzlich sind nachts (22 Uhr bis 23.30 Uhr) ebenfalls Lan-

dungen über dieses Pistenende vorgesehen. Bei den Starts über Opfikon soll der

Geradeausflug nach Fällanden-Maur («Straight 16») zugelassen sein. Alle diese

Flugbewegungen über Opfikon würden die Hauptlärmbelastung für Dübendorf

ausmachen. Dazu kämen dann nochStarts ab Piste 14 über Kloten, welcheteilweise

Dübendorf ebenfalls beträfen. Trotz dieser hohen Anzahl an Flugbewegungengilt in

Dübendorf gemäss Umweltverträglichkeitsbericht und auch nach offizieller Lesart

der Zürcher Regierung fast niemand als vom Fluglärm betroffen.

Demgegenübersteht die eigene persönliche Erfahrung des Sommers 2000. Und dem-

gegenüber stehen auch Studien vor allem aus Deutschland, welche die in der Lärm-

schutzverordnung vorgeschriebene Methode zur Lärmmessung und Lärmbeurteilung

in Frage stellen. Der Knackpunktliegt darin, dass die Lärmschutzverordnung einen

einzigen Jumbo-Flug gleich beurteilt wie 70 «leisere» Airbus-Flüge. Die gemessene

gesamte Schallenergieist tatsächlich für beide Fälle gleich gross. Trotzdem ist vielen

Leuten offenbar lieber, wenn ihnen in zwei Stunden ein einziger startender Jumbo

über den Kopffliegtstatt im gleichen Zeitraum 70 startende Airbus-Flugzeuge. Joachim

Kastka hat wissenschaftliche Erhebungen rund um Flughäfen in Deutschland durch-

geführt. Dabei hat er nachgewiesen, dass sich 50 Prozent der Bevölkerung untereiner

An- oder Abflugroute erheblich gestört fühlen, wenn sie tagsüber mehr als 60 Über-

flüge ertragen müssen, die lauter als 70 dB sind (Quelle: www.flugemissionen.ch).

Es folgt daher, dass die reine Schallmessung zur Beurteilung von Fluglärmphä-

nomenen nicht genügt. Der Anzahl der Lärmereignisse muss offenbar auch eine Be-

deutung zukommen.
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Lärm — für Dübendorf keine Neuerscheinung

Die Zürcher Regierung hat in Flughafenfragen den so genannten Runden Tisch gebil-

det. Dort diskutiert sie mit den Anrainergemeinden über die Auswirkungen des Flug-

hafens. Die Stadt Dübendorf ist durch den Gesundheitsvorstand (derzeit Stadträtin

Rita Bernoulli) vertreten. Der Runde Tisch hat allerdings nur konsultativen Charak-

ter, das heisst, die Regierung nimmtseine Beschlüsse als Wünsche oder Forderungen

entgegen, eine bindende Wirkung habensie nicht.

Im Lichte obiger Untersuchungen von Kastka betrachtet, ist die Forderung des Run-

den Tisches und vieler Gemeindepolitiker nach einer Beschränkung der jährlichen

Flugbewegungen auf 320000 nur logisch; sogar eine Beschränkung bei 250000

Flugbewegungen pro Jahr, wie sie zahlreiche Bürgerinitiativen fordern, wäre be-

gründbar. Jedoch nicht einmal die «grosszügigere» Forderung des Runden Tisches

hat Gehör bei der Regierung gefunden.

Eine weitere zentrale Forderung des Runden Tisches will neun Stunden Nachtruhe

(von 22 bis 7 Uhr). Auch diese Forderung scheint nicht überrissen, wenn man be-

denkt, dass damit die Nachtruhe für kleine Kinder nicht gewährleistet ist und dass für

die Erwachsenen Erholungspausen wie die Mittagszeit, der Feierabend und das Wo-

chenende weiterhin mit Fluglärm stark belastet sind.

Wie andere Lärmprobleme wäre wohl auch das Fluglärmproblem einiges kleiner,

wenn die durch den Lärm verursachten Kosten vom Verursacher bezahlt werden

müssten. Systematische Untersuchungen zu den externen Kosten von Fluglärm sind

dem Schreibenden keine bekannt. Es wurden hingegen schon Arbeiten veröffentlicht,

die den Wertverlust von Liegenschaften grob schätzten, wenn künftig im Kanton

Zürich neue Gebiete mit Fluglärm eingedeckt werden. Dass es dabei jeweils um Mil-

liardenbeträge ging, scheint nicht erstaunlich. Staunen würde man aber vielleicht

über die Auswirkungen, wenn diese Summen wirklich vom Fluglärmverursacher

übernommen werden müssten.
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Heinrich Kaisers und Rene Bertschingers Betriebe
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Unsere Landwirtschaft befindet sich in einer grossen Umbruchsphase. Wieder einmal

verlangt die Landwirtschaftspolitik eine Neuausrichtung der Struktur in den einzel-

nen Landwirtschaftsbetrieben. Die staatlich fixierten Produzentenpreise mit ihren

negativen Auswirkungen auf der Produktionsseite wie Überproduktion bei verschie-

denen Produkten, insbesondere Milch, Fleisch und Brotgetreide, sollen der Ver-

gangenheit angehören. Aktuell stehen Marktwertpreise und ergänzend dazu Flächen-

beiträge des Bundes (Direktzahlungen), die von klaren ökologischen Massnahmen

abhängig sind, im Vordergrund.

In Dübendorf zählte die Viehversicherung 1945 noch 112 Rindviehhalter mit 713

Kühen, 125 Rindern (Jungvieh) und 42 Stieren und Ochsen. 2002 halten noch gerade

6 Landwirte 119 Milchkühe, 10 Mutterkühe, 91 Jungtiere der Rindergattung, 3 Stiere

und 1074 Schafe als landwirtschaftliche Nutztiere. Wie gehen Dübendorfer Land-

wirte mit den grossen Veränderungen um? Wie organisieren sie sich? Was beschäftigt

sie und wie gehen sie mit den Besonderheiten einer Agglomerationsgemeinde um?

Heinrich Kaiser und Rene Bertschinger erzählten gerne davon im Sommer 2002 —

mitten in der Raps- und Weizenernte, mitten im Salatschneiden und in der Schafschur.

Heinrich Kaisers Landwirtschaft

Heinrich Kaiser führt einen Ackerbaubetrieb. Insgesamt bearbeitet er mit tatkräftiger

Unterstützung seiner Frau Lotti und — wenn nötig — seiner Söhne Martin und Stefan

eine Fläche von 38 Hektaren. Als Heinrich Kaiser 1972 den Milchwirtschaftsbetrieb

mit Ackerbau von seinen Eltern übernahm, verzichtete er bald vollständig auf die

Nutztierhaltung: «Es war eine grosse Entscheidung, die ich damals vor 26 Jahren zu

treffen hatte. Das in Bearbeitung stehende neue Tierschutzgesetz hätte bedeutende

Investitionen in einen neuen Stall bedingt. Die Auswirkungendes kleinen Milchkon-

tingentes von 63000 Litern waren damals noch nicht klar abschätzbar, jedoch mit

grossen Risiken bezüglich Investitionen und Entwicklung des Einkommensbehaftet.

Zudem wurden in der Nähe unseres Betriebes an der Höglerstrasse immer mehr

Wohnbauten errichtet, was einen tiergerechten Betrieb mit freiem Auslauf immer

mehr erschwert hätte, besonders wenn man bedenkt, wie problematisch die Hof-

düngerausbringung (Mist und Jauche) am Rand von Wohnbautenist. So habe ich da-

mals auf einen Stallneubau verzichtet und mich ausschliesslich auf den Ackerbau
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konzentriert.» Auf den Feldern — das Land gehört Heinrich Kaiser nur zu einem klei-

nen Teil, bedeutende Äcker sind gepachtet — gedeihen als Hauptprodukte die Getrei-

desorten Weizen und Triticale (Kreuzung aus Weizen und Roggen, Verwendung als

Tierfutter) und die Hackfrüchte Raps, Zuckerrüben und Körnermais. Die Produktion

von Tafelobst mit Hochstammobstbäumen gab Heinrich Kaiser vor einigen Jahren

auch auf. Tafelobstkulturen seien nur noch in Niederstammanlagen wirtschaftlich

und bedingten einen regelmässigen Einsatz von Spritzmitteln — der Konsumentwolle

ja makelloses Obst kaufen -, und so seien sie in der Nähe von Wohnüberbauungen

recht undankbar, meint Heinrich Kaiser: «Auch wennich mit dem Einsatz von Spritz-

mitteln seit Jahren immer sehr sorgfältig umgehe, kann ich nicht vermeiden, dass

 

Im Zusammenhang mit der Güterzusammenlegung im Gebiet Hermikon wurde das Wegnetz aus-

gebaut, was den Landwirten die Arbeit erleichtert. Die Flurwege dienen aber auch der Bevölke-

rung als einladende Spazierwege zum Flanieren, Joggen und Velofahren. Links ein blühendes

Sonnenblumenfeld an der Alten Schwerzenbachstrasse, rechts ein reifendes Weizenfeld.
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Der Mähdrescher bei der Rapsernte an der Buenstrasse unweit der Glattbrücke in voller Fahrt.

Die Maschine schneidetdiereifen Pflanzen, trennt die Körner von den Schoten, transportiert das

Erntegut in den Sammelbehälter, häckselt das zähe Rapsstroh und bläst es aus. Bei der nächsten

Bodenbearbeitung wird es eingearbeitet.

Düfte von Spritzmitteln wahrgenommenund beanstandet werden. So erspare ich mir

unzählige Reklamationstelefonate.» Die alten Hochstammobstbäumeblieben stehen.

Auswirtschaftlichen Gründen sammelt Heinrich Kaiser das Mostobstnicht mehrsel-

ber ein. Ein Erlös von rund 15 Franken für 100 Kilogramm Obst deckt die Arbeits-

kosten schon lange nicht mehr. Das Obstlesen Direktverbraucher zusammen,die da-

raus feinen Süssmostherstellen.

Die Planung

Welche Kultur auf welcher Fläche gedeiht, ist die zentrale Frage bei der Planung der

Arbeiten im Jahresablauf. Bei Heinrich Kaiser ist die Fruchtfolgeplanung als rollen-

der Prozess ausgestaltet und fein säuberlich dokumentiert. So lässt sich auf Jahre

zurück feststellen, welche Kultur auf welchem Acker wuchs. Kontingente bei Raps-

und Zuckerrüben, wirtschaftliche Aspekte und die empfohlene Wartezeit bei der

Fruchtfolge zwecks Verminderung der Schädlings- und Krankheitsübertragung bil-
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Dievollreifen Rapspflanzen stehen dicht verzahnt, sind rau und zäh. Um die Ernteverluste klein

zu halten - es sollen möglichst wenig Körner aufden Bodenfallen —, ist am Mähdrescherein

vertikales Schneidewerk montiert, damit die Maschine sorgfältige Bahnenschneidet.

den die bestimmenden Faktoren. Bei den Wartezeiten der Fruchtfolge sind die

Zuckerrübe und der Raps Spitzenreiter; es ist ratsam, zwischen zwei Zuckerrüben-

oder Rapskulturen auf dem gleichen Acker eine Pause von mindestens vier Jahren

einzuschalten. Aus wirtschaftlichen Überlegungen wäre derzeit die Zuckerrübe mit

ihren im Quervergleich hohen Flächenerträgeninteressant. Bei den Direktzahlungen,

die klar an ökologische Kriterien — wie maximaler Dünger- und Spritzmitteleinsatz,

Bodenbedeckung in vegetationslosen Zeiten, Fruchtfolge und ökologische Aus-

gleichsflächen ohne Düngereinsatz — gebundensind, ist nämlich der technologische

Wandelbei den eingesetzten Maschinen nochnicht berücksichtigt. Vor Jahren war die

Kultivierung der Zuckerrüben noch sehr arbeitsintensiv, da die Pflanzungen durch

Handarbeit auf den üblichen Pflanzabstand von 18 Zentimeter ausgedünnt werden

mussten. Heute setzt Heinrich Kaiser eine Einzelkornsämaschineein, die alle 18 Zen-

timeter ein Samenkorn in den Bodenfallenlässt; die kostenintensive Handarbeitfällt

weg. Der Landwirt erhält von der Zuckerfabrik Frauenfeld ein Zuckerkontingent zu-

geteilt. Für die angelieferten Rüben vergütet sie einen Richtpreis, der auf einem

Zuckergehalt von 16 Prozent basiert. Der Zuckergehalt der verkauften Rüben be-
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stimmt den Auszahlungspreis. Werden gesamtschweizerisch gute Erträge erzielt und

das Gesamtkontingent überschritten, reduziert die Zuckerfabrik den Preis für die

Mehrmenge Zucker deutlich. Die Sonnenscheindauer in den letzten Wochen vor der

Ernte bestimmt massgeblich den Zuckergehalt der Rüben. Derzeit wachsen bei Hein-

rich Kaiser auf rund 350 Aren Zuckerrüben, was eine Menge von rund 250 Tonnener-

gibt. Daraus gewinnt die Zuckerfabrik rund 37 Tonnen Zucker.

Der Raps

Heinrich Kaiser telefoniert mir am Freitagmorgen, 12. Juli 2002: «Ich habe entschie-

den, heute den Raps zu mähen.» Der Fotograf klärt kurz ab, ob er sein berufliches

Tagesprogramm ändern kann, und entschliesst sich kurzfristig für den Fototermin.

Das Wetterist seit Tagen wechselhaft, heute aber sehr sonnig und warm. Die Meteoro-

logen avisieren eine Schlechtwetterperiode. Heinrich Kaiser befürchtet, dass Gewit-

ter und Hagel den reifen Raps aus den Schoten schlagen. Der Ernteausfall würde da-

durch noch grösser; denn ein heftiges Hagelwetter hat einen Monat zuvor dem Raps

bereits arg zugesetzt. Obwohl nicht das ganze Feld optimalreifist, ist der wichtige

Entscheid definitiv.

Konzentriert lenkt Heinrich Kaiser den gelben Mähdrescher durch das vier Hektaren

grosse Feld unweit der Glattbrücke Buenstrasse. Das Fahrtempo und die Geschwin-

digkeit des Haspels ist auf das Mähgut abgestimmt; zu schnelle Umdrehungen wür-

den die reifen Körner aus den Schoten schlagen, und der Ernteverlust stiege stark an.

Die vollreifen Rapspflanzen stehen dicht verzahnt, sind rau und zäh. Auf der rechten

Seite des Mähbalkens hat Heinrich Kaiser ein vertikales Schneidwerk montiert;

damit schneidet die Maschinesorgfältige Bahnen durch den Acker, um die Erntever-

luste zu reduzieren. Der Mähdrescher mähtdie reifen Pflanzen, trennt die Körner von

den Schoten,transportiert das Erntegut in den Sammelbehälter und häckselt schliess-

lich das zähe Rapsstroh und bläst es aus. Es bleibt auf dem Feld liegen und wird bei

der nächsten Bodenbearbeitung eingearbeitet. Es dauert rund fünf Stunden,bis Hein-

rich Kaiser die rund vier Hektaren grosse Fläche gemäht hat. Obwohl die Führer-

kabine des Mähdreschers gekühlt undallseitig geschlossenist, ist die Arbeit staubig

und anstrengend. Ab und zu schaut Lotti Kaiser vorbei und bringt ihrem Mann eine

erfrischende Zwischenverpflegung. Auf dieser Fläche hat Heinrich Kaiser Ende Au-
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Heinrich Kaiser in seinem Mähdrescher, den er vor zwölf Jahren erwarb. 200000 Frankeninves-

tierte er damals in die wichtige Erntemaschine. Zur Erntezeit verbringt er sehr viele Stunden im

Mähdrescher. Auch wenn die Fahrerkabine gekühlt ist, bleibt die Arbeit intensiv und anstrengend.

gust des Vorjahres rund 18 Kilogramm oder0,45 Gramm Rapssamen pro Quadratmeter

ausgesät. Daraus ist nun eine Menge von rund zwölf Tonnen Rapskörner gewachsen,

die er der Getreidesammelstelle in Illnau abliefert.

Die Gründüngung

Die in der Fruchtfolgeplanung vorgesehene neue Kultur bestimmt die nächsten

Schritte der weiteren Bearbeitung des abgeernteten Ackers. Nach Rapsfolgt meistens

Weizen, nach Brotgetreide eine Hackfrucht wie Mais, Raps oder Zuckerrüben.Falls

Mais und/oder Zuckerrüben vorgesehensind, die erst im kommenden Frühjahr aus-

gesät werden, ist eine Zwischenkultur nötig, damit der Boden im Winterhalbjahr be-
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wachsen bleibt. Heinrich Kaiser zieht die Gründüngung Phacelia vor. Sie wächst

rasch, bildet grosse Wurzelmassen, die den Boden auflockern und damit ideal zur Hu-

musbildungbeitragen. Phacelia ist zudem bezüglich Krankheitsübertragung neutral.

Dem Boden wird mit diesen Pflanzen zusätzlich wieder organisches Material zuge-

führt. Ausserdem sind die im Herbst violett blühenden Äcker eine Augenweide und

für die Bienen eine willkommene Nahrung. Mit der Gründüngung wird der im Boden

vorhandene Reststickstoff in den Pflanzen gebunden, dadurch reduzieren sich die un-

erwünschten Auswaschungenins Grundwasser während der vegetationslosen Zeit im

Winter. Heinrich Kaiser ist überzeugt, dass sich die Gründüngung langfristig lohnt:

«Der sorgfältige Umgang mit dem Bodenist sehr zentral. Positive Effekte der konse-

quent eingesetzten Gründüngunglassen sich nur im Mehrjahresvergleich feststellen.

Ich denke, dass sich langfristig die zusätzlichen Aufwendungen für Bodenbearbei-

tung und Saatgut auch wirtschaftlich lohnen. Den Ertrag sehe ich primär in einer

langfristig intakten Boden- und Grundwasserqualität. Da tragen wir Landwirte für

unsere Gesellschaft eine grosse Verantwortung. Die klar an ökologische Kriterien ge-

bundenen Direktzahlungen kompensieren diese zusätzlichen Aufwendungen und

vergüten unsere Leistungen im Dienst der Allgemeinheit für die Pflege und Bewirt-

schaftung der Landschaft.»

Legt der Landwirt die Gründüngung — es sind auch Gelbsenf, Sonnenblumen, Klee

und Lupinen denkbar — vor dem 31. August an, zählt die Gründüngung 100 Boden-

schutzindexpunkte, sofern diese Zwischenkultur erst nach dem 15. Februar des Fol-

gejahres gepflügt wird. Die Bodenschutzpunkte zählen zu den zentralen Kriterien

der integrierten Produktion (IP) und sind für die Ausrichtung der Direktzahlungeneine

bestimmende Grösse. Das System der Bodenschutzindexpunkte orientiert sich an der

Bestockung des Bodens in der vegetationslosen Zeit. Je besser sich die Pflanzen im

Herbst noch entwickeln, desto besser binden sie den im Boden vorhandenen Rest-

stickstoff und desto mehr Bodenschutzpunkte werden für eine bestimmte Hauptkul-

tur vergeben. Zum Beispiel zählt der Ende September ausgesäte Winterweizen 40 In-

dexpunkte, während eine Brache mit gehäckselter Maisstrohbedeckung gerade mit 20

Indexpunkten bewertet wird. Damit die ökologischen Kriterien erfüllt sind, benötigt

ein Landwirt über alle Ackerflächen einen Bodenschutzindex von 50 Punkten. Die

jährliche Kontrolle durch die kantonalen IP-Kontrolleure überprüft die Buchführung

der einzelnen Landwirte bezüglich Kulturen auf den einzelnen Flächen und das Ein-

halten der Leitplanken bezüglich Bodenschutzindexpunkte und Düngemitteleinsatz.
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Die Weizenernte

Mit einer Anbaufläche von rund 15 Hektaren zählt der Winterweizen zu den bedeu-

tendsten Kulturen bei Heinrich Kaiser. Umso intensiver ist die kurze Ernteperiode.

Sonntag, 28. Juli 2002. Es ist heiss und sonnig. Um 11 Uhr beginnt die Weizenernte;

das Getreide ist nun ausreichend trocken. Der Landwirt erntet zuerst den 60 Aren

grossen Acker im Raubbühl in der Nähe der Einfamilienhäuser. Die erste Fahrt mit

dem Mähdrescher um den Ackerist fertig. Heinrich Kaiser kontrolliert, ob die Ma-

schine ideal eingestellt ist. Zu diesem Zweck schiebt er das Stroh zur Seite. Auf

dem Boden liegen nun die Spelzen, die er sorgfältig wegbläst. Liegen keine Wei-

 
Weizenernte am Sonntag, 28. Juli 2002, aufdem 60 Aren grossen Acker im Raubbühl. Esist heiss

und die Sonne brennt vom Himmel. Heinrich Kaiser benötigtfür dieses Feld rund 40 Minuten.
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Konzentriert lenkt Heinrich Kaiser den Mähdrescher durch das reife Feld. Ruhig dreht der Has-

pel und schluckt Unmengenvon reifen Ähren.

zenkörner auf dem Boden, ist der Mähdrescher korrekt eingestellt. Es gilt, alle

unnötigen Ernteverluste zu vermeiden. Am Ackerrandsteht ein Grossvater mit sei-

nem Enkelkind und beobachtet genau die ungewohnte Arbeit des Bauern. Geduldig

gibt Heinrich Kaiser Antwort auf die vielen Fragen des Kleinen: «Ich schätze immer

die Gespräche mit der Bevölkerung. So kann ich direkt über unsere Arbeit informie-

ren und Verständnis für unsere Anliegen wecken.» Der Fotograf hat Gelegenheit, ein

paar Runden mit dem Mähdrescher mitzufahren. Ruhig dreht der Haspel und schluckt

Unmengen von reifen Ähren. Auffällig ist, dass im Acker wenig bis kein Unkraut

wächst, was auf den gezielten Einsatz von Herbiziden (Unkrautbekämpfungsmittel)

zurückzuführen ist, die bei der integrierten Produktion gestattet sind. Der Weizen

steht dicht, um einen hohen Flächenertrag zu erzielen. Nach Regenfällen kann der

Wind das empfindliche Getreide während der Wachstumsphase nicht mehr genügend

rasch abtrocknen; es entstehen günstige Verhältnisse für die Entwicklung von Pilz-

krankheiten, sodass Heinrich Kaiser dann auch Fungizid-Mittel einsetzt. Im Extenso-

Anbau sind aber Fungizide, Insektizide und Halmverstärker nicht erlaubt. Aufgrund

seines hohen Anteils an Getreide in der Fruchtfolge verzichtet Heinrich Kaiser auf

den Extenso-Anbau, der einen kleinen Flächenbeitrag bringen würde. Er betont aber,
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dass die heutigen Agromittel derart ausgereift sind, dass die Bodenbelastung minimal

ist. Die Unkrautbehandlungist für die Getreideproduktion vital. Der Biobauer ent-

fernt Klebern, Windenknöterich, Wicken, Vogelmiere und Ackerhohlzahn mecha-

nisch, was ebenfalls verschiedenste Fahrten mit dem Traktor durch die Kultur be-

dingt. Heinrich Kaiser betrachtet die Ökobilanz — Herbizideinsatz versus mechanische

Unkrautbekämpfung - als in etwa ausgewogen. Nach 40 Minuten ist der Acker ab-

gemäht, Heinrich Kaiser fährt den Mähdrescher auf ein knapp sechs Hektaren gros-

ses Feld beim Maihof in Hermikon, das er schon seit einigen Jahren bewirtschaftet.

Der Ackerist schön gross, eben und gut geformt, eine ideale Fläche für die maschi-

nelle Bewirtschaftung. Die Sonne brennt vom Himmel. Die auf dem Flurweg abge-

stellten Getreidetransportwagen füllen sich langsam. Heinrich Kaiser kontrolliert auf

einfache Art die Feuchtigkeit des Getreides: Er stösst seinen Arm in die Körner. Falls

dies ohne Kraftaufwand bis zum Ellbogen möglichist, beträgt die Feuchtigkeit weni-

 
Beim Halt am Ackerrand leert der Mähdrescher den Körnertank in den bereit gestellten

Getreidetransportanhänger, der rund 8 Tonnen Weizen aufnimmt.
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ger als 15 Prozent. Falls er Getreide mit zu grossem Wassergehalt abliefert, wird ma-

schinell nachgetrocknet, was Trocknungskosten verursacht und einen reduzierten

Erlös zur Folge hat.

Anfang Juni ging ein heftiges Gewitter mit Hagel nieder. Praktisch alle Felder, die

Heinrich Kaiser bewirtschaftet, waren betroffen. Die Schadensaufnahme mit dem zu-

ständigen Experten der freiwilligen Hagelversicherung dauerte Stunden. Entschädigt

werden die durch den Hagel bedingten, mengenmässigen Ernteausfälle. Wie wirkte

sich der Hagel auf die Getreideernte aus? Da sind einmal die geknickten Halme: ihre

Ähren reifen nicht mehr aus, werden notreif, und der Flächenertrag sinkt merklich.

Zudem folgte dem fatalen Gewitter eine ausgesprochen heisse und trockene Periode.

Die Hagelkörner trafen die Weizenährenbereits in einem fortgeschrittenen Reifesta-

dium. Der Reifeprozess wurde durch das Unwetter beeinträchtigt. Die Körnerbilde-

 

Bevor Heinrich Kaiser den 6 Hektaren grossen Weizenacker beim Maihof in Hermikon erntet,

kontrolliert er den Reifegrad des Weizens. Ideal ist der Erntezeitpunkt, wenn die Feuchtigkeit

wenigerals 15 Prozent beträgt.
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ten zu wenig Stärke, sodass die Getreidesammelstelle den diesjährigen hagelge-

schädigten Weizen nicht als Brotgetreide klassieren konnte, mit entsprechenden Aus-

wirkungen auf die erzielten Preise. In Spitzenjahren erntet Heinrich Kaiser rund 70

Kilogramm pro Are, im Sommer 2002 waren es hagelbedingt nur 50 Kilogramm.

Einst betrug der Weizenpreis gut 100 Franken pro 100 Kilogramm. Heute beträgter

etwa 57 Franken. Für den diesjährigen Weizen - als Tierfutter qualifiziert — erhält

Heinrich Kaiser gerade noch 45 Franken. Demgegenüber schwanken die Kosten für

Saatgetreide, Dünger, Spritzmittel und Saat- und Erntearbeiten in engen Bandbreiten.

Schonseit Jahren decken die direkten Produkteerlöse die Produktionsaufwendungen

für Saatgut, Dünger und Spritzmittel nicht mehr. Ohne Flächenbeiträge und die an

ökologische Leistungen gebundenen Direktzahlungen wäre die Produktion defizitär.

Esist mittlerweile 18.30 Uhr, noch immerfährt Heinrich Kaiser mit seinem Mähdre-

Eu:
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Heinrich Kaiser füllt die Sämaschine mit Saatweizen. Für eine Hektare Weizen benötigt er

200 Kilogramm Samen; für eine Hektare Rapslediglich 4,5 Kilogramm.



 

Kleines Argarlexikon

Integrierte Produktion (Produktion mit ökolo-

gischem Leistungsnachweis): Landwirtschaft,

die sich nach ökologischen Kriterien orien-

tiert. Einsatz von Handelsdünger, Pflanzen-

schutzmitteln wie Herbiziden und Fungi-

ziden sind erlaubt, jedoch bestehen genaue

Richtlinien bezüglich Mittelwahl, Menge

und Behandlungszeitpunkt. Die Bekämp-

fungsschwellen geben an, ab welchem Be-

fall bestimmte Massnahmen sinnvoll und

gestattet sind.

Biologische Landwirtschaft: In den Grund-

zügen mit der integrierten Produktion ver-

gleichbar, jedoch bedeutend strengere Auf-

lagen bezüglich Einsatz von Düngemitteln.

Ein Biobauersetzt lediglich Hofdünger und

andere organische Dünger wie Kompost,

Knochenmehl und Hornspäneein. Die bio-

logische Landwirtschaft verzichtet vollstän-

dig auf chemische Pflanzenschutzmittel. Die

Unkrautbekämpfungerfolgt mechanisch.

Direktzahlungen und Flächenbeiträge: Der

Bund richtet Flächenbeiträge aus, die an

klare ökologische Massnahmender integ-

rierten oder biologischen Produktion ge-

bundensind. Der direktzahlungsberechtigte

Landwirt ist verpflichtet, den ökologischen

Leistungsnachweis (OeLN) gemäss Direkt-

zahlungsverordnung zu erbringen. Dabei

sind sieben Prozent der landwirtschaftlichen

Nutzfläche pro Betrieb als ökologische Aus-

gleichsflächen auszuscheiden.

Ökologischer Leistungsnachweis: Schrift-

licher Nachweis des Landwirtes bezüglich

Bodenbearbeitung, Einsatz von Düngemit-

teln, Fruchtfolgeplanung, Verwendung von

Pflanzenschutzmitteln. Die Betriebe wer-

den vom Kanton durch speziell ausgebil-

dete IP-Kontrolleure überwacht; dabei hat 

der Landwirt folgende Unterlagen vorzu-

weisen: Parzellenplan, Fruchtfolgerapport,

Bodenschutzindex, Kulturblätter Acker-

bau/Grünland, Kontrollblätter Düngemittel-

einsatz, Zu- und Wegfuhr von Hofdünger

mit den nötigen Unterschriften.

Ökologische Ausgleichsflächen: Ausschliess-

lich extensive Bewirtschaftung gestattet.

Einsatz von Düngemitteln ausgeschlossen,

Wiesen dürfen erst ab 15. Juni gemäht wer-

den, damit Insekten ausreichende Nahrungs-

quellen haben. Die besonders wertvollen

Feldobstbäume gelten flächenmässig zu-

sätzlich als eine Are.

Bodenschutzindexpunkte: Teil der Auflagen

im Zusammenhang mit den Direktzahlungen.

Zielsetzung: Betriebe mit einer offenen

Ackerfläche von mehr als drei Hektaren

haben mindestens einen durchschnittlichen,

flächengewichteten Bodenschutzindex von

50 Punkten aufzuweisen. Das System orien-

tiert sich an der Bestockung des Bodens in

der vegetationslosen Zeit. Je besser die

Pflanzen im Herbst ausgebildet sind, desto

besser binden sie den im Boden vorhan-

denen Reststickstoff und verhindern uner-

wünschte Auswaschungen von Nitrat ins

Grundwasser.

Gründüngung: Zwischenansaat, die nach

der Ernte angelegt wird, wenn die folgende

Hauptkultur erst im Frühjahr ausgesät wird.

Die Pflanzen binden den vorhandenen

Reststickstoff im Boden und führen ihm

wertvolle biologische Masse zu. Ausser-

dem bedeckt die Gründüngung den Boden

in der vegetationslosen Zeit.

Ackerbaustelle: Zuständig für die jährliche

Erhebung der Betriebsflächen, der Tierbe-
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stände und der Art der Produktionsformen.

Die Ackerbaustelle ist lokale Kontrollins-

tanz des kantonalen Landwirtschaftsamtes

und des Bundesamtes für Landwirtschaft

und überprüft, ob die Weisungen der ge-

wählten Produktionsform (Bio-, integrierte

werden. Sie wird dabei auch von den kan-

tonalen Instanzen unterstützt, aber auch

kontrolliert. Die Feststellungen und die be-

wirtschafteten Parzellen sind umfassend

protokolliert. Seit sieben Jahrenleitet sie

Heinrich Kaiser in Dübendorf. Ergänzende

Produktion, verschiedene Tierhaltungssys-

teme) und das Tierschutzgesetz eingehalten

Flurbegehungen gehören auch ins Pflich-

tenheft.  
 

scher auf dem grossen Acker beim Maihof und erntet Weizen. Zwischenzeitlich trifft

sein Sohn Martin ein, um die nächsten Schritte zu koordinieren. Morgen wird Martin

Kaiser ab Mittag das Stroh zu Ballen pressen. Heinrich Kaiser verkauft das gepresste

Stroh direkt ab Acker. Gepresst wird nur so viel, wie gleichentags vom Strohkäufer,

Landwirte mit grossem Viehbestand und mit keiner oder kleiner Ackerfläche, ab-

transportiert werden kann. Das Wetterrisiko wäre bei einer anderen Vorgehensweise

zu gross. Das Getreidestroh wird im Gegensatz zum Rapsstroh nicht gehäckselt und

in den Boden eingearbeitet. Es wäre zwar ein wertvoller organischer Dünger, aber es

zieht in der Regel nachher zu viele Schneckenan, was unerwünschtist. Plötzlich hält

Heinrich Kaiser den Mähdrescher an. Im Getreidefeld liegt ein weggeworfenes Fahr-

rad. Es ist erstaunlich, wie viele Zeitgenossen die Felder der Landwirte als Abfall-

platz missbrauchen. Autopneus, Fahrzeugfelgen und andere Gegenstände werden

gedankenlos deponiert; sie können bedeutende Maschinenschäden verursachen. Der

Mähdreschersteht seit 12 Jahren bei Heinrich Kaiser im Einsatz. Seinerzeit inves-

tierte er dafür rund 200 000 Franken. Während Jahren führte er mit dieser Maschine

auch Arbeiten für andere Landwirte aus, seit der Übernahme des Stadtratmandates

setzt er sie nur noch auf den eigenen Feldernein.

Körnermais

Auf Heinrich Kaisers Feldern wächst ebenfalls Körnermais, der zu Tierfutter verar-

beitet wird. Der Maisanbau ist dankbar, da im Frühjahr nur das Unkraut behandelt

werden muss, allerdings benötigt er etwas mehr Dünger. Die Körnermaisernte wird

bei Heinrich Kaiser durch einen Lohnunternehmerausgeführt, da sich ein Umbausatz

für den eigenen Mähdrescherfür die kleine Anbauflächenicht lohnt. Nach dem Mais

gedeiht häufig Winterweizen auf dem gleichen Feld. Das Maisstroh arbeitet Heinrich

Kaiser mit dem Pflug in den Bodenein: die bedeutende organische Masse wird wie-

der in den Boden zurückgeführt. Von der wirtschaftlichen Seite her betrachtet, spielt

es keine grosse Rolle, ob ein Landwirt Körnermais oder Silomais — bei dem die ganze
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Ein reifendes Triticale-Feld unweit von Wohnbauten an der Unteren Zelglistrasse. Ackerbau

am Randvon Siedlungsgebieten ist an undfür sich problemlos; allerdings, wenn Kinder durch

frisch gesäte Kulturen springen und dabei die jungen Pflanzen zertreten, kann der Schaden
rasch ansteigen.

Maispflanze gehäckselt und anschliessend siliert wird — kultiviert. Da wird der be-

triebseigene Futterbedarf für die Tiere zu einem wichtigen Entscheidungskriterium.

Die ökologischen Richtlinien

Die Bestimmungender integrierten Produktion und der Direktzahlungsverordnung

enthalten die Auflage, dass sieben Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche als

ökologische Ausgleichsfläche auszuscheiden sind. Auf diesen Flächen, die Mindest-

dimensionen sind ebenfalls reglementiert, dürfen keine Düngemittel ausgebracht

werden, und der früheste Erntezeitpunktist vorgeschrieben. Heinrich Kaiser erfüllt

diese Auflagen, indem er verschiedene Wiesen ausscheidet. Das Gras, das er erst ab

15. Juni mähendarf, lässt er trocknen und verkauft es zu Ballen gepresst einem Land-
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Heinrich Kaiser bei der Saat des Winterweizens Anfang Oktober 2002 beim Wisbach. Mit einer

Fahrt durch den Acker erledigt er gleich drei Arbeitsschritte: Vorne am Traktor ist die Packer-

walze montiert, die zur Rückverfestigung des Bodens dient. Hinter dem Fahrzeug verfeinert die

zapfwellengetriebene Egge den Boden, bis schliesslich die aufgesattelte Sämaschine die Körner

ins Erdreich rieseln lässt.

wirt im Zürcher Oberland. Dieser gibt es als Strukturfutter mit hohem Rohfaseranteil

seinen Tieren auf der Weide als Ergänzungsfutter. Solches Heu — der Flächenertrag

ist sehr bescheiden — verhindert Durchfall bei den Tieren auf der Weide. Feldobst-

bäumezählen ebenfalls zu den ökologischen Ausgleichsflächen, und zwargilt bei der

Berechnung ein Hochstammobstbaum als eine Are.

Minutiös sind ebenfalls die Düngerichtlinien, insbesondere bei den Stickstoff- und

Phosphordüngern. Die Führung einer genauen Einsatz- und Lagerbuchhaltungist un-

abdingbar. Bei Heinrich Kaiser gelangt zu Beginn vor der Aussaat einer neuen Kul-

tur ein Mischdünger mit Stickstoff-, Phosphor- und Kalianteilen zur Anwendung.

Später ergänzt er mit Einzeldüngern, normalerweise mit stickstoffhaltigen Produkten.

Dabeisteht der Grundsatz «ausreichend, aber nur so viel wie effektiv nötig» im Vor-

dergrund. Der Düngerpreis schwankt zeitweise erheblich, primär verursacht durch

Änderungenbei den Erdöl- und Frachtkosten. Alle zehn Jahre verifizieren detaillierte
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Bodenproben die Düngepraxis. Der Fachmannerkennt aufgrund von Farbveränderungen

der Kulturen den entsprechenden Nährstoffbedarf und auch eventuellen -mangel.

Das Bauern in der Agglomerationsgemeinde

Heinrich Kaiser betrachtet seinen Ackerbaubetrieb in Dübendorf eigentlich als pro-

blemloser denn einen gemischtwirtschaftlichen Betrieb mit Tierhaltung: «Schadeist,

dass die Bevölkerung so wenig über die Zusammenhänge in der Landwirtschaft

weiss. Die Konsumenten haben heute einfach zu wenig Bezug zur landwirtschaftli-

chen Produktion von Milch, Fleisch, Obst, Getreide, Kartoffeln, Zuckerrüben und

Tierfutter. Da haben die Landwirte und die Schulen beachtliche Informationsarbeit zu

leisten. Wäre das allgemeine Wissen in diesem Bereich breiter, würden viele Mit-

menschen unserer Arbeit und unseren Feldern mit mehr Respekt begegnen. Wenn

Kinder ein paar Maiskolbenstehlen, dann ist das nicht allzu schlimm. Wenn hingegen

Kinder und freigelassene Hunde durch frisch angesäte Zuckerrüben- und Maisfelder

oder andere Kulturen rennen und dabei die jungen Pflanzen zertreten und ausgraben,

dann steigt der Schaden sehr rasch an. Ich ermuntere alle Hundebesitzer und Eltern,

hier vermehrt Acht zu geben, Einfluss zu nehmen und zu unserer Arbeit Sorge zu tra-

gen.» Heinrich Kaiser schätzt es, dass sich sehr viele Hundehalter an die Kotaufnah-

mepflicht halten. Doches gibt leider immer noch einige, die den Viehbesitzern grosse

Sorgen bereiten; durch Hundekot werden Parasiten übertragen, und Tiere können

ernsthaft erkranken. Die vor einigen Jahren erfolgte Güterzusammenlegung im Ge-

biet Hermikonführte zu einer deutlichen Aufwertung des Naherholungsgebietes. Das

stark ausgebaute Wegnetz erleichtert den Landwirten die Arbeit. Die Felder sind

jetzt mit den Maschineneinfach und direkt erreichbar. Die Flurwege dienen aber auch

der Bevölkerungals einladende Spazierwege zum Flanieren, Joggen und Velofahren;

sie werden immer häufiger benützt. Der Wechsel der Jahreszeiten und das Wachsen

und Reifen der landwirtschaftlichen Kulturen lässt sich so sehr gut beobachten und

miterleben.

Ökonomisch besehen, findet Heinrich Kaiser das heutige System der Flächenbeiträge

und der Direktzahlungenfair und notwendig: «Über das landwirtschaftliche Produkt

einen angemessenen Verdienst zu erzielen, wäre wohl für alle Landwirte die beste

Lösung, ist aber durch die weltweit reglementierte Landwirtschaft heute kaum mehr
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erreichbar. Die flächendeckende Bewirtschaftung und die dezentralisierte Besiedlung

unseres Landes muss weiterhin gewährleistet bleiben. Dazu tragen die Landwirt-

schaft mit ihren vor- und nachgelagerten Betrieben wie Landesproduktehandel, Ver-

edelungsbetrieben (Käsereien, Mühlen, Futtermittelbetriebe), aber auch die Land-

maschinenindustrie und die unzähligen Handwerksunternehmen wesentlich bei. Wir

pflegen den Erholungs- und Freizeitraum für die Allgemeinheit, produzieren Nah-

rungsmittel nach ökologischen Kriterien, die zwar auf dem Weltmarkt geldmässig

immer weniger wert sind, und werden für die Arbeit im Dienste der Allgemeinheit

entschädigt. Ohne Direktzahlungen müsste ich mich nach einer anderen beruflichen

Tätigkeit umsehen.» Die bewirtschaftete Flächeist für einen existenzfähigen Betrieb

nicht absolut entscheidend. Bedeutungsvoller ist die Wertschöpfung der einzelnen

Kulturen. Landwirte sind heute gut beraten, ein zusätzliches Standbein in ihrem Be-

trieb aufzubauen, sei es Lohnarbeit für Dritte, sei es Direktvermarktung der eigenen

Produkte oder die Annahmeeiner betriebsfremden Arbeit. Heute hat ein Landwirt ein

innovativer Unternehmerzu sein, sonst verliert er seine Existenz.

ReneBertschingers Betrieb

Schafzucht, Gemüsekulturen und Ackerbau sind die drei sehr unterschiedlichen, aber

sich ideal ergänzenden Betriebszweige, die Rene Bertschingers Landwirtschaft in

Hermikon prägen. Schon seit seinerfrühen Jugend zählen Schafe zu seinen Lieblings-

tieren.

Von 120 Mutterschafen und ihren Lämmern

Rene Bertschingers Schafherde zählt stets bis zu 120 Mutterschafe, die rund 10 Jahre

alt werden. Der eigene und aktive Schafbock sorgt dafür, dass jährlich zwischen

140 bis 165 Lämmer zur Welt kommen. Davon wählt der Schafzüchter 12 bis 20 weib-

liche Tiere für die Nachzucht aus; klassische Fleischmerkmale wie breiter Rücken

und tiefer Fleischansatz an den Beinen bilden die wichtigsten Entscheidungskriterien.

Ein junges Mutterschaf wird mit rund 18 Monaten geschlechtsreif; mit ungefähr

vier Jahren ist es ausgewachsen. Das Leben der übrigen Lämmerist verhältnismässig

kurz. Mit 45 Kilogramm Lebendgewicht beziehungsweise rund 20 Kilogramm
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Schlachtgewicht haben die Lämmer ihre Schlachtreife erreicht. Dieses Gewichtist

für das kommerziell wichtige Verhältnis zwischen Fleisch und Fett optimal. Alle

schlachtreifen Lämmer, die vier bis acht Monate alt werden, verkauft Rene Bert-

schinger der Genossenschaft Migros Zürich. Der Preis für Schaffleisch blieb in den

letzten Jahren mehr oder weniger konstant; die BSE-Krise tat dem Schaffleischkon-

sum keinen Abbruch. Derzeit erhält der Dübendorfer Landwirt für ein schlachtreifes

Lamm gegen 250 Franken. Das in der Schweiz gegessene Schaffleisch stammt übri-

gens lediglich zu knapp 60 Prozent aus einheimischer Produktion; der Rest wird

mehrheitlich aus Australien und Neuseeland importiert.

Üblicherweise kommenbei Rene Bertschinger die Lämmer in den Monaten Novem-

ber und Dezemberzur Welt. Die Tragzeit dauert 22 Wochen. Ein Schaf setzt wech-

selweise einmal Zwillinge, einmal ein Lamm. Eine jährliche Geburtenrate von 140

bis 160 Lämmer pro 100 Mutterschafe ist nötig, um die Schafzucht wirtschaftlich

attraktiv zu gestalten. Die Lämmer beginnen drei Wochen nach der Geburt mit dem

Knabbern von Heu, nach vier bis fünf Wochen nehmen sie mehrheitlich Raufutter

auf. Knapp 20 Prozent der Mutterschafe bringen im Jahr zweimal Nachwuchs zur

Welt. Ist ein Mutterschaf wieder trächtig, bildet sich die Milch rasch zurück, sodass

die Lämmer schneller auf Raufutter umsteigen.

Der Speisezettel

Im Winter stehen Heu, Gras- und Maissilage aus dem eigenen Betrieb auf dem Speise-

zettel der Schafe. Altes Brot, das Ren& Bertschinger von Grossbäckereien und von

Privaten erhält, rundet die Nahrung ab. In einem Winterhalbjahr verfüttert er seinen

Tieren davon zwischen zweibis drei Tonnen. Das Tierschutzgesetz schreibt vor, dass

Nutztiere im Winterhalbjahr regelmässig den Stall zu verlassen haben. Rene Bert-

schingers Schafe weiden monatlich alle 13 Tage mindestens während dreier Stunden.

Die Kälte macht den Tieren nichts aus. Ab Mitte März beginnt im Frühjahr die Wei-

desaison wieder. Zuerst grasen die Schafe die Wiesen rund um den Hof in Hermikon

ab, alsdann die übrigen Weideflächen in Dübendorf, bei der Kunsteisbahn, südlich

des Bahnhofes und ein Grundstückin Dietlikon. Es handelt sich vielfach um kleinere

Flächen, die sich für die maschinelle Grasernte weniger gut eignen. Sind die Flächen

in und um Dübendorf abgefressen, wandert Rene Bertschinger mit seinen rund 250
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Schafen zu Fuss nach Sulzbach bei Uster, wo ihm weitere fünf Hektaren Wiesland zur

Verfügung stehen. Dieses Land gehörte zum Landwirtschaftsbetrieb, auf dem seine

Mutter aufwuchs. Die Schafwanderungen sind jedes Mal ein grosses Ereignis. Rene

Bertschinger geht voraus und führt die Herde an. Freund Werner Gut sorgt am anderen

Ende der Herde, dass alle Schafe ihr Ziel erreichen. Marianne Bertschinger fährt die

Strecke jeweils mit dem Auto und nimmtfrisch geborene Lämmeroder trächtige Mut-

terschafe mit: «Wandern wir durch Wohnquartiere,ist die Bevölkerung jedes Mal hoch-

erfreut; zahlreiche Menschenbleiben staunend am Wegrand stehen. Ab und zu werden

Autofahrer etwas ungeduldig, was uns jedoch nicht von unserer Arbeit abbringt. Den

friedlichen Schaftreck gefährden aber zuweilen auch Hunde,die nicht unter Kontrolle

gehalten werden und dann ihrem Jagdtrieb ungehindert nachgehen oder gar versuchen,

die Herde zu führen. Die Sache ist nicht ungefährlich: Bereits ein einziges Kläffen

 
Sorgfältig schneidet Rene Bertschinger einem Mutterschafdie Klauen. Gleichzeitig kontrolliert

er es aufdie ansteckende Klauenfäule.
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eines Rehpinschers am Wegrand kann eine Kettenreaktion auslösen und die ganze

Herde in die Flucht treiben.» Insgesamt weiden Rene Bertschingers Schafe auf zehn

Hektaren Wiesen. Sind in Sulzbach alle Flächen abgefressen, beginnt der Zyklus in

Hermikon wieder von vorne, bis er im Juni von der Alpfahrt unterbrochen wird.

Die Sömmerung

Den Sommer verbringt der Grossteil der Schafherde auf einer Alp im Avers, wo die

Tiere Wiesen zwischen 2200 und 2800 Meter über Meer beweiden. Die Sömmerung

bringt verschiedene Vorteile. Zum einen reicht das Futter für einen ganzjährigen Auf-

enthalt der Tiere im Unterland nicht aus; das Gras der zehn Hektaren Wiesen wird ab

Juni für die Heu- und Silageproduktion verwendet. Andererseits schätzen die wärme-

empfindlichen Schafe die Temperaturen auf der Alp. Für die Gesundheit der bewe-

gungsliebendenTiere ist somit die Sömmerungideal, wenn auch nicht ganzrisikolos.

Es kommt immer wieder vor, dass Tiere durch Blitzschlag getötet werden. Vor der

Alpfahrt werden die Tiere geschoren und ihre Klauen geschnitten. Trächtige Tiere,

die während der Alpzeit gebären würden, scheidet Rene Bertschinger vorgängig aus

und behält sie zu Hause in Hermikon; es gilt, wenn immer möglich, Schafsgeburten

auf der Alp zu vermeiden: «Ein Mutterschaf kann ein einzelnes Lamm gegen Fuchs

und Adler verteidigen; mit Zwillingen hingegenist es meist chancenlos.» So verbrin-

gen rund 50 Schafe den Sommer in Hermikon und Umgebung. Ab Mitte September

sind wieder alle Schafe im eigenen Stall in Hermikon, wo der Weidebetrieb weiter-

geht, bis kein Futter mehr auf den Wiesen nachwächst. Oft ist es auch möglich, Wie-

sen von anderen Landwirten zu beweiden, die genügend Futter eingebracht haben.

Der australische Störschafscherer

Zweimal im Jahr lässt Rene Bertschinger alle Schafe durch den Störschafscherer

Rodney Joppich, aus der Nähe von Adelaide in Australien stammend, scheren. Die

Schur erfolgt mit Hilfe einer einfachen elektrischen Schere, die nach dem Prinzip

eines Mähmesserbalkens funktioniert. Mit einem kräftigen Griff nimmt der Scherer

das Schaf zwischen seine Beine, und zwar so, dass es ihn mit den Klauennichttreten

kann. Die Schere wird beim Bauch angesetzt und dann hinauf zu Nacken, Schulter
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und Rücken geführt. Vorzugsweise wird die Wolle in einem Stück abgetragen, da

nachgeschorene Wolle zu kurz und damit wertlos ist. Der Schafscherer säubert Kopf

und Beine der Tiere ebenfalls mit viel Liebe. Rodney Joppich, mit einer Schweizerin

verheiratet, lebt seit sieben Jahren in der Schweiz und schert während rund 7 Mona-

ten im Jahr Tag für Tag Schafe, mehrheitlich in der Schweiz, aber auch im Ausland.

Die erste Saison beginnt Anfang März und dauert bis Ende Juni. Anschliessend

macht der Australier zwei Monate Pause, die er meistens für einen Besuchin der Hei-

mat nutzt. Anfang September beginnt die zweite Saison, die normalerweise in der

zweiten Hälfte Novemberendet. Pro Stunde schert Rodney Joppich zwischen 20 und

25 Schafe, im Tag maximal rund 300 Schafe. Mit grosser Routine führt er die Schere

konzentriert durch das dichte Wollkleid der Tiere: «Mir gefällt die Arbeit mit den Tie-

 
Störschafscherer Rodney Joppich zusammen mit seinem Kollegenin voller Aktion bei Rene Bert-

schinger: Sorgfältig nimmt der Scherer das Schafzwischen seine Beine, sodass es ihn mit den

Klauennicht treten kann.



 
Nachdemdie Wolle an Bauch, Rücken und Nacken abgetragenist, säubert RodneyJoppich sorg-

fältig Kopfund Beine. Die Schafschur erfolgt mit Hilfe einer elektrischen Schere.

ren ausserordentlich gut, insbesondere die vielfältigen Kontakte mit den einzelnen

Schafzüchtern, aber auch die grosse Freiheit, die Arbeit selber einzuteilen. Meinen

Beruf übe ich nun schon zwanzig Jahre aus; begonnenhabeich diese Tätigkeit, als ich

16-jährig war.» Die körperlich anstrengende Tätigkeit — stark gefordert sind Rücken,

Schultern und die Beinmuskulatur —, die er bloss während sieben Monaten ausübt,

reicht ihm aus, um den Lebensunterhalt zu verdienen. In den Zwischenmonatentreibt

der Australier regelmässig Sport, um Beweglichkeit, Kraft und Ausdauerfür die fol-

gende Saison zu schulen. In jeder Saison unterstützt ihn ein Freund während zehn

Wochen. Entschädigt wird Rodney Joppich pro geschorenes Schaf, derzeit erhält er

vier Franken pro Tier. Die Schafscherstunden bedeuten auch für Ren& Bertschinger

harte Arbeit. Er bringt den beiden Schafscherern abwechslungsweise die Schafe aus

der Herde, was nicht immer einfach ist, sortiert die Wolle und schaut, dass der Arbeits-

platz immer schönsauberbleibt. Die Wolle von Bauch und Beinen sowie von Jung-

tieren ist für die Weiterverarbeitung nicht geeignet und wird gleich aussortiert und in

einem zweiten Schritt in der Jauchegrube deponiert. Seine 230 Schafe liefern pro

Schur rund 400 Kilogramm Wolle, davon verkauft Ren& Bertschinger rund 250 Kilo-

gramm, fein säuberlich in grosse Jutesäcke abgepackt, der Inlandwollzentrale in
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Blick in Rene Bertschingers Schafstall, wo die noch ungeschorenen Schafe auf die Schur warten.

Mutterschafe mit ihren Lämmern und der Schafbock leben im gleichenStall.

Niederönz, wo die Rohwolle nach Wertkriterien wie Farbe, Feinheit oder Länge sor-

tiert und zum Waschen nach Belgien geschickt wird. Derzeit erhält Rene Bertschin-

ger | Franken 80 brutto pro Kilogramm Rohwolle. Der Wollertrag pro Schafvariiert

stark: «Kühle Sommerlassen das Wollkleid der Tiere dichter werden. Klar erkennbar

ist auch, ob ein Mutterschaf ein oder zwei Lämmer zur Welt brachte: Die Wolle eines

Mutterschafes mit Zwillingenist viel wenigerdicht; alle Kräfte werden für den Nach-

wuchs eingesetzt. Die Wolle ist bei der Schafzucht nur ein Nebenprodukt: «Ich lasse

meine Schafe den Tieren zuliebe zweimal im Jahr scheren; sie fühlen sich nachher

sehr wohl. Ausserdem stellte ich fest, dass dadurch die Schafe schneller wachsen.»

Herrscht zur Schurzeit feuchtkühle Witterung, bleiben die Tiere während mindestens

zwei Tagen dauernd im Stall. Die Schafwolle, die ihnen nunfehlt, enthält das was-

serabstossende Wollfett Lanolin; in diesen zwei Tagen im Stall produzieren die Tiere

genügend Lanolin, um dann wieder über einen ausreichenden Feuchtigkeitsschutz zu

verfügen. Die Schafe sind sich an kalte Witterung gewöhnt: «Liegt im Winter etwas

Schnee auf der Wiese, und ich lasse meine Schafe weiden, dauert es in der Regel nicht

lange, bis die Polizei vorbeischaut; vermeintliche Tierliebe lässt unwissende Stadt-

menschen die Ordnungshüter rufen.»



Vom Bauern in heutiger Zeit

Dereigene Schafbock

Ein Schafbocklebt ständig bei den Mutterschafen. Im Gegensatz zu den Kühenist die

künstliche Besamungbei Schafen nicht üblich. Um die Inzuchtgefahr zu reduzieren,

gibt Rene Bertschinger seinen Schafbock alle zwei Jahre einem befreundeten Schaf-

züchter weiter. Das Tier ist in der neuen Herde wiederum für die Deckung der Mut-

terschafe zuständig. Schafböcke — so berichtet Ren& Bertschinger mit Freude — haben

ihren ganz eigenen Charakter. Der Hermiker Landwirt liebt dynamische Tiere, die

rasch die brünftigen Mutterschafe erkennen und so für eine hohe Lammrate sorgen.

Ab und zu kann es vorkommen, dass zwischen Schafzüchter und -bock gewisse Ri-

valitäten entstehen: «Dem Tier geht es immer darum zu zeigen, wer hier der Meister

ist. Manchmal mussich bei Stallbesuchen sehr vorsichtig sein, sonst werdeich ange-

griffen; gegenüber meiner Frau Marianne bestehen keinerlei Animositäten.»

Rene Bertschinger lernte Metzger. Bevor er den heutigen Betrieb in Hermikon von

seinem Vater übernehmen konnte — erbrechtliche Diskussionen behinderten während

Jahren entsprechende Schritte —, arbeitete er viele Jahre bei der Migros Zürich als

Metzger und zuletzt als Verantwortlicher für den Fleisch- und Wildeinkauf. Am

l. April 1988 begann er seine landwirtschaftliche Ausbildung bei Walter Roth in

Glattbrugg, absolvierte die landwirtschaftlichen Lehrgänge in Eschikon bei Lindau

und schlosssie erfolgreich im Frühjahr 1990 ab. Seine Vorliebe für den Metzgerberuf

liess ihn in seinem Bauernhof in Hermikon ein kleines Schlachtlokal einrichten, wo

er die alten Mutterschafe tötet. Diese Tiere verkauft er einem befreundeten Metzger,

der in seinem Geschäft vornehmlich türkische Moslemsbedient. In den Herbstmona-

ten, zur Zeit der Metzgeten, stellt Rene Bertschinger für verschiedene Wirte in der

Region Blut-, Leber- und Bauernbratwürste her. Das dafür benötigte Blut und

Schweinefleisch kauft er im Schlachthof Zürichein.

Der Gemüsebau mit Direktvermarktung

Von der Schafzucht alleine könnte Rene Bertschingers fünfköpfige Familie nicht

leben; die primäre Erwerbsquelle stellt der arbeitsintensive Gemüsebau dar. Auf rund

80 Aren kultiviert Rene Bertschinger ein vollständiges Gemüsesortiment: verschie-

denste Salate, Kabis, Zucchetti, Tomaten, Sellerie, Blumenkohl, Broccoli und Fen-
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In den frühen Morgenstunden erntet Rene Bertschinger auf einem Feld vor seinem Hof «Alpen-

blick» in Hermikon Lollo, den er anschliessend sofort seinen Kundenliefert.

chel, um nur die wichtigsten Sorten aufzuzählen. Kaum sind die Schafe auf der Alp,

beginnt die Haupterntezeit beim Gemüse. Stolz ist der Landwirt auf die kleine Zeit-

spanne zwischen Ernte und Verkauf: «Wir schneiden normalerweise bei Tagesan-

bruch den Salat und ernten die Gemüse aufgrund konkreter Mengenangaben unserer

Abnehmer, richten die Bestellungen für unsere Kunden undliefern das Gemüse un-

verzüglich aus. Unsere Produkte sind allerhöchstens 12 Stunden vor dem Verkauf ge-

erntet worden.» Primär verkauft er sein Gemüse direkt seinen Kunden. In Dübendorf,

Kloten und Bülach beliefert er seit einiger Zeit die Rekrutenschulen mit ihrem ge-

samten Verpflegungsbestand von gegen 1500 Mann. «Die Rekrutenschulenbilden die

Basis für meine Gemüsesparte. Die jungen Fouriere sind von meiner Qualität und der

Frische der Produkte überzeugt.» Rene Bertschingerstellte fest, dass die Fouriere den

Einkauf von Obst und Gemüse bei einem einzigen Lieferanten bevorzugen. Da er

kein Obst anbaut, kauft er die fehlenden Produkte entweder bei einem befreundeten

Landwirt oder dreimal in der Wochedirekt auf dem Engrosmarkt in Zürich zu. Diese

zusätzliche Dienstleistung zahlt sich bei weitem aus. Auch Restaurants in Greifensee,

Dübendorf und Nürensdorf zählen zu seinen treuen Stammkunden. Falls er einmal

eine bestimmte Gemüsesorte nicht liefern kann,erkundigt sich Ren& Bertschinger bei
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Vor der Scheune in Hermikon richten Marianne und Rene Bertschinger die Bestellungen.

Nachbar Ernst Müller, der ebenfalls Gemüse kultiviert; andernfalls kauft er auch das

Gemüse auf dem Engrosmarkt in Zürich zu. Die gesetzlichen Grundlagen der inte-
grierten Produktion gelten auch für Rene Bertschingers Gemüsebau. Der betriebsei-
gene Schafmist dient als Grunddüngung. Der Einsatz von Spritzmitteln ist aufgrund
der relativ kurzen Wachstumszeit der einzelnen Kulturen - im Sommerdauert es ge-
rade rund sechs Wochen, bis Salat geerntet werden kann — nur beschränkt möglich.
Die Setzlinge kauft Rene Bertschinger ein, verbunden mit dem Nachteil, dass im Be-

stellungszeitpunkt im Februar die Marktlage unbekanntist. Wirtschaftlich ist die
Sparte Gemüsebau in Kombination mit dem Direktvertrieb für ihn vital: mit der
Schafzucht und dem Ackerbau — der rührige und innovative Landwirt kultiviert auf
rund 10 Hektaren Mais (Silomais als Schaffutter), Sonnenblumen, Weizen und Soja -

allein könnte er nicht leben. Allerdings ist der Gemüseanbau sehr arbeitsintensiv,
doch kann Rene Bertschingerhier auf die tatkräftige Unterstützung seiner Mutter Elsi
und seiner Ehefrau Marianne zählen. Der Hofdünger der Schafe reicht aus, um die
Wiesen in Hermikon und Umgebung zu düngen. Dabei vermischt Rene Bertschinger
den Schafmist mit Jauche, Regenwasser und eigenem Hausabwasser:; ein Jauchemi-
xer hilft mit, eine gute Vermischung zu erzielen. Nach jedem Weidegang und/oder
Schnitt bringt Rene Bertschinger den Hofdünger in der angemessenen Dosierungaus;
das Düngenlässt sich so über die ganze Vegetationsperiode verteilen. Zum Betrieb
gehören ferner noch rund 3,5 Hektaren Wald, einst lebenswichtig, heute wirtschaft-
lich wenig interessant, aber trotzdem wertvoll.
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Martin Schwyzer

Ein Stück Heimat ım Exil

Lycee Francais 25 Jahre in Gockhausen
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Ein Stück Heimat im Exil

An der Gockhauserstrasse entsteht derzeit ein Erweiterungsbau des «Lycee Francais

de Zurich», der «Französischen Schule», wie man sie in Dübendorfeinfach nennt.

Die Eröffnung der neuen Schulräume ist auf den Beginn des Schuljahres im Septem-

ber 2003 geplant und markiert genau 25 Jahre Präsenz der Schule im Tobelacker in

Gockhausen. Ein neues Kapitel beginnt in der Geschichte der Schule, welche 1956 in

zwei Räumen derfranzösischen Mission in Zürich ihren Anfang genommen hat. Das

Lycee Frangais umfasst heute alle Stufen vom Kindergarten für Dreijährige bis zur

französischen Maturität. Mit 350 Schülerinnen und Schülern ist es die grösste Insti-

tution dieser Art in der Schweiz.

«Ki ce ka |vente lecol?» steht in fetter Bildschirmschrift über einem Artikel am

Anschlagbrett. Soll das etwa Französisch sein? Aber natürlich, mit kreativer Ortho-

grafie kann man auf dem Handy jede Menge Tastendrucke sparen: Der Artikel nimmt

die SMS-Manie aufs Korn, die auch im Lyce&e Frangais ausgebrochenist. «Qui c’est

qu’a invente l’Ecole?» — auch nicht ganz druckreifes Französisch - ist der klassische

Schülerseufzer, wer wohl die Schule erfunden habe.Ich stehe vor dem Lehrerzimmer

und warte auf Madame Attingere — in Dübendorf als Gemeinderätin Erika Attinger

bekannt-, bei der ich eine Lektion in Schweizer Geografie besuchen darf. Schulkin-

der jeden Alters, von drei Jahren bis zu jungen Erwachsenen, drängen sich durch die

engen Gänge. Sie tummeln sich wie in jeder Schweizer Schule, aber sie schwatzen

und rufen genau wie in Paris. Mit einer Schülerin und einem Schüler im Schlepptau

erscheint M"® Attinger. Eine frisch bekritzelte Schulbank wurde entdeckt, in der vor-

herigen Stunde war es der Platz der beiden; also werden sie trotz Protest zu einer

Putzaktion verknurrt. Die Schule legt grossen Wert auf Disziplin und entspricht so

kaum dem Bild, das wir uns in der Schweiz von der französischen Leichtigkeit des

Seins machen.

Wir betreten durch eine meterdicke Türe das Schulzimmer; denn aus Raumnot muss

die Schweizer Geografie im Luftschutzraum stattfinden. Die rund 15 Schülerinnen

und Schüler der dritten Klasse des College — etwa Jahrgang 1988 — sind trotzdem gut

gelaunt. Die Stunde beginnt mit Kurzvorträgen, den letztes Mal gestellten Hausauf-

gaben. Die Lehrerin lässt alle nacheinander vor die Klasse treten. In freier Rede und

(wenigstens für mein Ohr) perfektem Französisch referieren sie, wie viel Wasser ein

Durchschnittsschweizer verbraucht, aus welcher Tiefe im Zürichsee das Wasser be-

zogen wird, was mit dem Abwasser geschieht und vieles mehr. Dann ist Gruppen-
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Munteres Treiben der «Gallier» in der Pause.

Mitten in Europaliegt ein Bergland, dessen Geografie für die Schüler des Lycee Frangais obli-

gatorischist.
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arbeit angesagt. Zum Thema Energie sind Informationen und Zusammenhänge zu

suchen. Der Fragebogen ist auf Deutsch, ebenso die als Hilfsmittel verteilten Geo-

grafiebücher; geantwortet wird auf Französisch. Da jedes Jahr rund ein Drittel der

Schülerschaft wechselt, sind die Deutschkenntnisse sehr unterschiedlich. Gegensei-

tige Hilfe bei der Gruppenarbeit ist nötig und erwünscht. Die Lektion als Ganzesist

auf Französisch, mit einigen Einschüben auf Deutsch. Die Klasse scheint gut damit

zurechtzukommen;sie wirkt sehr aufgeweckt.

Bleu, blanc et rouge

Vor dem weit gehend aus Holz gebauten Schulhaus weht die Trikolore und zeigt un-

missverständlich, dass hier mitten in der Deutschschweiz eine kleine Insel der Fran-

kophonieliegt, für französische Staatsbürger ein Stück Heimat im Exil. Hier sagt man

nicht «nüünzg» wie bei uns, auch nicht «nonante» wie in der Suisse romande, son-

dern «quatre-vingt-dix» wie in der grossen Nation. Genauso verschieden ist auch das

französische Schulsystem von allen schweizerischen Systemen, ob deutsch oder

welsch. Die Eltern der Kinder, die hier zur Schule gehen, sind oft Kaderleute in einer

Bank, in Industrie und Wirtschaft, Hochschulprofessoren, Diplomaten. Nur etwa

zwei Drittel sind Franzosen. Zur Zeit besuchen rund 350 Schüler aus 28 Ländern die

Schule, vor allem in den unteren Klassen auch Schweizer aus dem Welschland oder

Deutschschweizer, die auf natürliche Art unserer zweiten Landessprache begegnen

wollen. Weltweit existieren in 125 Ländern über 400 solche französische Schulen.

Der Lehrplan ist in seinem Grundgerüst überall derselbe, und der Stoff wird im glei-

chen Takt vermittelt. Werden die Eltern nach Singapurversetzt, so können die Kinder

dort ohne grosse Probleme den Stoff fortsetzen, den sie in Gockhausen begonnen

haben. Als Ergänzung zum Lehrplan werden immer die Sprache, Geschichte und Geo-

grafie des Gastlandes verlangt. An die Stelle von M" Attinger wird also in Singapur

M'"“ Changtreten, und sie wird auf Französisch miteinigen englischen odergar chine-

sischen Einschüben die Vegetation und Fauna der malaysischen Halbinsel behandeln.

In Gockhausen kommenbereits die älteren Kindergartenschüler mit der deutschen

Sprache in Berührung. Von der Primarschule an ist der Deutschunterricht mit bis zu

fünf Wochenstunden in den Lehrplan integriert. Deutsch wird übrigens nicht in den

Keller verbannt, sondern in den hellen, luftigen Klassenzimmern gelehrt. In den zwei
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Nur dank Fronarbeit bleiben die Schulgelder auf einem tragbaren Niveau. Die «mamans bene-

voles» verpflegen in der Kantine täglich über 300 Schülerinnen und Schüler.

obersten Klassen der Primarschule werden zusätzlich fakultativ Englisch und Infor-

matik angeboten. Das Schulgeld für diese Leistungenist vergleichsweise bescheiden.

Es reicht von 6850 bis 17370 Schweizerfranken pro Jahr, je nach besuchter Klas-

senstufe und EinkommenderEltern. Franzosen zahlen rund 15 Prozent wenigerals

andere Staatsbürger, weil der französische Staat eine Anzahl Lehrerlöhnefinanziert,

die aber aus Elternbeiträgen auf Schweizer Niveau angehoben werden müssen. Dazu

kommen 100 bis 200 Franken Beteiligung an den Materialkosten und 1100 bis 1400

Frankenfür die Kantine.

Um 11 Uhrsteht der ganze Kindergarten ordentlich Schlange entlang der Verglasung,

welche den Gang vonder Kantine trennt. Ein Kind nach dem andern wird aufeiner

Liste abgehakt und eingelassen. In der hellen Kantine mit Blick auf den Waldrand

sind die «mamans ben&voles» bereit. Ohne die «freiwilligen Mütter» müsste das

Kostgeld viel höher sein. Sie helfen vier Mal pro Woche, das angelieferte Essen zu

wärmen und zu servieren, Aufsicht zu halten über die hungrigen Scharen und zum

Schluss wieder Ordnung ins Chaos zu bringen. Das Lycee Frangais bleibt bis heute

die einzige Tagesschule in Dübendorf.
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1956

1960

1971

1976

1977

1978

1980

1983 

Geschichte des Lycee Francais de Zurich

Gründungder französischen Schule auf Initiative einiger Eltern, mit Unter-

stützung des Abbe&Joliat von der Mission Catholique Frangaise. Die Schule

beginnt mit sieben Schulkindern, umfasst zuerst nur einen Kindergarten und

einige Jahrgänge der Primarschule undist in zwei kleinen Räumender Mis-

sion an der Hottingerstrasse in Zürich untergebracht.

Die Schule wächst und kann von Abbe Joliat eine geräumige Privatliegen-

schaft an der Bergstrasse in Zürich mieten. In den folgenden Jahren kommen

immer mehr Klassen hinzu bis zur Sekundarschule (premier cycle). Im Haus

wird jeder Winkel ausgenutzt. Das Badezimmer wird zum Physiklabor, die

Garage zur Turnhalle, die Küche zur Mensa. Verwaltet wird die Schule vom

«Comite», dem Vorstand des Elternvereins.

Die pädagogische Leitung wird einem Direktor übertragen.

Nachder Schaffung der Oberstufe mit Maturitätsabschluss (deuxiemecycle)

steigt die Schülerzahl gegen 200; ein Nachbarhaus muss zugemietet werden.

Die Raumnot wird immer grösser. Viele Lösungen werden vergeblich erwo-

gen, bis hin zur Partnerschaft mit der International School in Zumikon. End-

lich findet das Comite ein preiswertes Grundstück in Gockhausen. Zurteil-

weisen Finanzierung des Neubaus werden 850 000 Franken gesammelt. Aus

rechtlichen Gründen wird eine Stiftung mit mehrheitlich schweizerischem

Stiftungsrat gegründet. Sie kann zehn Jahre nach Erreichung des Ziels wie-

der aufgelöst werden. Der Hauptteil der Kosten wird über Hypotheken und

eine vom französischen Staat garantierte Schweizer Anleihe getragen.

Eröffnung der französischen Schule in Gockhausen. Die Grundsteinlegung in

Anwesenheit von Stadtpräsident Dr. Max Trachsler wurde im Heimatbuch

Dübendorf 1978 abgebildet.

Der pädagogische Direktor wird nun vom französischen Staat ernannt und

besoldet, was zugleich Anerkennung und Verpflichtung bedeutet.

Der Erziehungsdirektor des Kantons Zürich will rigoros ein Gesetz anwenden,

das Schweizer Bürgern den Besuch von Schweizer Schulen vorschreibt. Da zu

dieser Zeit fast ein Drittel Schweizer Kinder, vor allem aus dem Welschland,

eingeschrieben sind, stürzt das Dekret die Schule in eine finanzielle Krise.

 

94

 



Ein Stück Heimat im Exil

 

1989 Als weitere Anerkennung vom französischen Staat darf sich die Schule

«Lycee Frangais de Zurich» nennen.

1991 Der Gemeinderat Dübendorf lehnt den privaten Gestaltungsplan ab, welcher

der Schule dringend benötigte Räume — ohne vorgesehene Vermehrung der

Schülerzahl — erlaubt hätte. Der Zubringerverkehr im Tobelacker hat längst

ein erträgliches Mass überschritten. Die geplante Aufstockung der Schule

und die Vermehrung der Parkplätze stösst in der Einfamilienhauszone auf

einhelligen Widerstand.

1999 Die Schule erhält die Baubewilligung für einen Erweiterungsbau unterhalb des

Restaurants Rossweid. Bis die Finanzierung gesichertist, dauert es aber noch

fast drei Jahre. Durch Rückstellungen aus Schulgeldern, Eltern- und Sponso-

renbeiträgen (und Hypotheken)sind 4,5 Millionen Franken aufzubringen.

2001 Mit dem Anstieg der Schülerzahl auf 350 sprengt der Zubringerverkehrer-

neut alle Grenzen. Etwa zur gleichen Zeit frequentieren die Kinder der Prin-

zessin St£phanie von Monacodie Schule, begleitet von Bodyguards, was der

Regenbogenpresse nicht verborgenbleibt.

2002 Grundsteinlegung für den Erweiterungsbau «im Ursprung», der ab Septem-

ber 2003 der Oberstufe zur Verfügung stehen soll. Die Eröffnung wird genau

25 Jahre Präsenz der Schule in Gockhausen markieren.  
 

Schulleitung, Lehrkörper, Eltern

Frau Claudine Lebourgeois ist seit zwei Jahren Schulleiterin, auf Französisch «Pro-

viseur» genannt. Ihre Stelle wird vom französischen Staat bezahlt, und die Ernennung

erfolgt durch das «Ministere de l’Education Nationale», was etwas vom französi-

schen Zentralismus durchschimmern lässt. Wie oben erwähnt, hat der international

einheitliche Schulplan Vorteile für die Mobilität der Schüler. Das «Baccalaureat», die

Maturität, welche auf französischem Boden in St-Louis abgelegt werden muss, be-

rechtigt zum Studium an französischen Universitäten und wird von den Universitäten

der EU und vielen weiteren Hochschulen weltweit (auch in der Schweiz) anerkannt.

Die Schulleiterin hat keine eigene Lehrverpflichtung, obwohlsie ausgebildete Lehre-

rin ist. Dafür trägt sie nicht nur pädagogische, sondern auch einige administrative

Verantwortung.
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Mit den Händen von Bruno Zubererklärt, ist Deutsch nur noch halb so schwer.

Das Lehrerzimmerbietet niemals gleichzeitig allen dreissig Mitgliedern des Lehrkör-

pers Platz. Auch sonst müssen sie auf manches verzichten, was in schweizerischen

Schulen selbstverständlich ist. Im Gespräch lassen aber die Lehrerinnen und Lehrer

viel Freude und Berufsstolz erkennen. Viele von ihnen sind in Frankreich aufge-

wachsen, im französischen Schulsystem ausgebildet und haben sich später mit ihren

Partnern in der Deutschschweiz niedergelassen. Für sie ist das Lyc&e eine Chance,

den angestammten Beruf weiter auszuüben und Kontaktzu ihrer Kultur zu halten.

Die Eltern kommen und gehen; trotzdem sind sie seit der Gründung das wichtigste

Element der Schule. Ohne sie, nur mit dem bescheidenen Beitrag des französischen

Staates, könnte die Schule finanziell nicht überleben. Bis vor einem Jahr gab es zwei

inzwischen fusionierte Trägerschaften, die Cooperative (Genossenschaft) als Eigen-

tümerin der Liegenschaft und die Association (Vereinigung) als Verantwortliche für das

laufende Budget. Neben dem finanziellen Engagement erbringen die Eltern viele

96



Ein Stück Heimat im Exil

Angebot des Lycee Francais
 

 

 

 

 

Niveau Stufe Alter Abschluss

Ecole maternelle Kindergarten ab 3 Jahren,

bis 4 Jahresstufen

Ecole el&mentaire Primarschule ab 6 Jahren, Übertritt oder

5 Jahresstufen Wiederholung

College Sekundarschule ab 11 Jahren, Brevet des colleges;
(premier cycle) von der 6. bis hauseigene Prüfung

zur 3. Klasse

Lycee Gymnasium ab 15 Jahren, Baccalaur£at frangais
(deuxieme cycle) 2. bis 1. Klasse (Matur 3 Richtungen)

und Terminale Prüfung in St-Louis,
(Abschlussklasse) Colmar; oder

Mulhouse (Elsass)     
 

ehrenamtliche Leistungen. Das «Comite de I’ ALFZ» umfasst etwa zehn Eltern sowie

als Pflichtmitglieder den französischen Kulturattach& in Bern, die Konsulin in Zürich

und die Schulleiterin. Das Comite ist verantwortlich für die administrative Leitung der

Schule, also für alles, was nicht die Pädagogik betrifft. Selbst die Gehälter der Lehrer

werden von diesem Comite bestimmt, die Anstellungsverträge der Lehrer werden mit

dem Comite abgeschlossen und alle Unterhaltsarbeiten am Gebäude vom Comite geneh-

migt. Das macht die Schule sehr flexibel und improvisationsfreudig, anders könnte sie

nicht überleben. Sie muss reagieren auf sinkende Schülerzahlen (wie 1983 und 1996) und

entsprechende finanzielle Engpässe oder auf steigende Schülerzahlen (wie 2001) und

Raumprobleme,die beispielsweise zu drei Schichten in der Mittagsverpflegung zwingen.

Das Schuljahr 2002/2003
 

Rentree Beginn des Schuljahres 3. September
Vacances de Toussaint «Kartoffelferien» 23. Oktober — 4. November

Vacances de Noel Weihnachtsferien 20. Dezember — 6. Januar

Vacances de Fevrier Skiferien 21. Februar — 10. März

Vacances de Päques Osterferien 17. April - 5. Mai
Fin des classes Ende des Schuljahres 27. Juni  
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Diese Primarschüler könnten bis zur Matur im selben Lycee Frangais bleiben, aber die meisten

werdenihr «Bac» in einem neuen Land absolvieren, zum Beispiel in Singapur.

Neues Kapitel Schulgeschichte

Am 18. Juni 2002 wurde «im Ursprung» unterhalb des Restaurants Rossweid der

Grundstein zum neuen Erweiterungsbau des Lyc&e Frangais gelegt. Mehrere Perso-

nen durften sich mit ihrer Unterschrift im noch feuchten Zement des Grundsteins ver-

ewigen, darunter Son Excellence Michel de Bonnecorse, der französische Botschaf-

ter in der Schweiz, Patrick Lenain, Präsident des Trägervereins des Lycee, sowie der

Verfasser dieses Artikels in seiner derzeitigen Funktion als Gemeinderatspräsident

von Dübendorf. Zahlreiche Schülerinnen und Schüler, Eltern und Gönner, Lehrkräfte

und Leiter feierten mit, und die Freude über den endlich gelungenen Baubeginn des

auf 4,5 Millionen Franken veranschlagten Schulgebäudesstand allen ins Gesicht ge-

schrieben. Inzwischen schreiten die der Firma Losinger übertragenen Bauarbeiten

planmässig voran. Auf den Beginn des neuen Schuljahres im September 2003 sollen

die insgesamt elf neuen Schulräume bezugsbereitsein.
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Der Erweiterungsbaufür das Lycee Frangais an der Gockhauserstrasse beginnt im Oktober 2002

Gestalt anzunehmen.

Wie die Schulleiterin erklärt, wird der Neubau zahlreiche Probleme lösen. Die neuen

allgemeinen Unterrichtsräume werden der Oberstufe zur Verfügung stehen und das

bisherige Schulgebäude im Tobelacker von der Raumnotentlasten. Als weiteres Plus

werden endlich Spezialräume für Biologie, Physik, Chemie, Musik, Zeichnen und

Werkunterricht verfügbar sein. Auch eine Bibliothek, ein Multimedia-Zimmer und

eine Kantine sind geplant. Ein Vortragssaal und Gänge für Ausstellungen werden der

Schule erlauben, sich besser mit dem kulturellen Leben in Zürich zu vernetzen.

Gleichzeitig lässt sich hoffentlich auch das leidige Verkehrsproblem entschärfen, da

die Bushaltestelle Gockhausen halb so weit vom neuen Gebäudeentferntliegt. Noch

viel kürzer wäre der Anmarsch von einer zusätzlichen Bushaltestelle «im Ursprung».

Auch die private Zufahrt macht hier wenig Probleme. Einzig die Distanz von mehr

als einem Kilometer zwischen den alten und neuen Gebäuden wird einen Teil der

Lehrer und vor allem die Schulleitung auf Trab halten.
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Ein Stück Heimat im Exil

Gerne würde man die Informatik wieder auf den neuesten Stand bringen; dazu müss-

te man aber nochmals nach Gönnern Ausschauhalten. Überhauptist es für die Schul-

leiterin schwer verständlich, dass weder die Schweiz noch der Kanton Zürich noch

die Stadt Dübendorf Beiträge an die Schule ausrichten. Dank einem Entgegenkom-

men der Primarschulpflege ist immerhin die Mitbenützung der Turnhalle im Schul-

haus Gockhausen zu einem günstigen Tarif möglich. Praktisch alle anderen Staaten

anerkennen die Leistungen einer französischen Schule auf ihrem Territorium und

sprechen gewisse Beiträge, z. B. an den Unterricht der nationalen Sprache und Kul-

tur. Aber angesichts der Kosten, die im Zürcher Bildungswesen anstehen, wird sich

das Lyc&e Francais diesbezüglich keine realistischen Hoffnungen machen können.

Umgekehrtsollte sich allerdings die Stadt Dübendorf und die nähere Umgebung be-

wusst sein, dass das Lyce&e Francais einen wichtigen Anziehungspunktfür gut besol-

dete Kaderleute bildet und zum Entscheid der Ansiedlunginternationaler Firmenbei-

tragen kann. Ausserdem ermöglicht die Schule manchen Schweizer Kindern,

besonders im Vorschulalter, eine spielerische Begegnung mit einer Kultur, die uns

durch Vermittlung der Westschweiz vertraut sein sollte und doch so fremd und unbe-

Kanntist.
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Andrea Kennel

Über familienergänzende Kinderbetreuung

Gründe - Formen - Erfahrungen — Wünsche
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Über familienergänzende Kinderbetreuung

Es gibt verschiedene Familien, verschiedene Eltern und immer mehr auch verschie-

dene Gründe für eine familienergänzende Kinderbetreuung. Da die Bedürfnisse viel-

fältig sind, sind es auch die Betreuungsformen und Betreuungsangebote. In diesem

Artikel beschreibt Andrea Kennel vor allem die Situation in Dübendorf. Da es recht

markante Unterschiede zum Ausland gibt, weist sie kurz und eher punktuell auch da-

rauf hin. Andrea Kennel kennt als berufstätige Mutter von Dübendorf verschiedene

Betreuungsmodelle. Mit dem Thema befasst sie sich auch als Mitglied des Gemein-

derates, wo sie sich für den Ausbau derfamilienergänzenden Betreuung engagiert.

Weshalb brauchtes eine familienergänzende Kinderbetreuung?

Diese Frage kann sicher sehr verschieden beantwortet werden und hat zum Teil auch

mit der eigenen politischen Einstellung zu tun. Doch ein paar Tatsachen können nicht

wegdiskutiert werden. Eine davonist, dass die Nachfrage nach familienexterner Kin-

derbetreuung gross ist. Die Gründe für die Nachfrage sind verschieden. Oft sind es

finanzielle Gründe,teils auch ideologische.

Zu den finanziellen Gründen: Viele Alleinerziehende sind auf ein Einkommenange-

wiesen. Es gibt auch je länger je mehr Eltern, die mit einem Einkommennicht aus-

kommen. Dies bedeutetleider in den seltensten Fällen, dass mit dem Geld zu gross-

zügig umgegangen wird, sondern dass ein Einkommen auch für das Nötigste nicht

reicht. Laut einer Studie des SAH (Schweizerisches Arbeiterhilfswerk) ist jede elfte

Person in der Schweiz arm. Das heisst, dass 9,3 Prozent der Schweizer Bevölkerung

unter der Armutsgrenze leben. So sind viele Familien auf ein Zweiteinkommen ange-

wiesen. Es gibt aber auch Eltern, die nicht auf ein Zweiteinkommen angewiesen sind,

und trotzdem sind beide berufstätig. Wer eine gute Ausbildung oder einen interessan-

ten Beruf hat, möchte oft auch mit Kindern berufstätig bleiben. Doch auch dann muss

die Betreuung der Kinder geregelt sein.

Was oft vergessen geht, ist die Sicht der Kinder. Familienergänzende Kinderbetreu-

ungsformenbieten Kindern viele Chancen. In einem Bericht der NZZ vom 13. März

2002 steht dazu: «Mehrfachbetreuung, das heisst Betreuung durch die Eltern und

durch zusätzliche Personen, zählt zur verbreitetsten Form der Kinderbetreuung. Aus

sozialpädagogischer Sicht ist sie sogar sinnvoller als die Form der Kleinfamilie, in
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Über familienergänzende Kinderbetreuung

 

Hort Zwinggarten: Vor dem Hort haben wir viel Platz für unser Taxidreirad. So eines haben wir

zu Hause nicht.

der Mütter beinahe allein die Erziehungsaufgaben beim Kleinkind übernehmen. Die

moderne entwicklungspsychologische Forschung bestätigt, dass ein Kind bereits von

Geburt an grosses Interesse an Mitmenschenzeigt. Es empfiehlt sich deshalb, in den

Alltag von Kleinkindern andere Erwachsene und Kinder zu integrieren, mit denen

Freundschaften eingegangen und aufgebaut werden können.» Wir sehen, familien-

ergänzende Kinderbetreuung ist aus verschiedenen Gründen erwünscht oder nötig

und sinnvoll.

Welche Formender familienergänzenden Kinderbetreuung gibt es?

So vielfältig die Gründe für eine familienergänzende Kinderbetreuung sind, so viel-

fältig ist auch das Angebot. Hier sollen die verschiedenen Formender familienergän-

zenden Kinderbetreuung kurz mit ihren Eigenschaften vorgestellt werden.



 

Tagesfamilie

Diese Betreuungsform wird auch als Tages-

mutter bezeichnet, da die Aufgabe häufig

von Müttern übernommen wird. Kinder

werden für die Zeit, in der sie Betreuung

brauchen, durch eine andere Familie be-

gleitet. Diese Betreuungsart eignet sich für

alle Altersstufen und auch für Kinder,

deren Eltern einem Beruf mit unüblichen

Arbeitszeiten, wie beispielsweise nachts,

nachgehen. Eltern und Tageseltern teilen

die Erziehungsarbeit und arbeiten entspre-

chend zusammen. Die betreuten Kinder

haben in der Tagesmutter oder im Tagesva-

ter eine weitere wichtige Bezugsperson und

je nach Familienstruktur auch Tagesge-

schwister.

Krippe

Klein- und Vorschulkinder werden in Grup-

pen von ausgebildetem Personal betreut.

Der Krippenverband legt die Anzahl Klein-

kinderbetreuer pro Säugling und Kindfest;

damit soll ein einheitliches Qualitätsniveau

erreicht werden. Eine Krippe ist in der

Regel fünf Tage die Woche tagsüber offen.

Sie eignet sich für Kinder bis zum Kinder-

garten- oder Schulalter, deren Eltern tags-

über berufstätig sind. Die betreuten Kinder

lernen früh, sich in eine Gruppe einzufügen.

Sie haben in der Krippe mehr als eine er-

wachsene Bezugsperson, die sie mit den an-

deren Kindernteilen.

Hort

Kindergarten- und Schulkinder werden in

einem Hort gemeinsam durch ausgebildetes

Personal betreut. Wie die Krippe ist ein

Hort in der Regel fünf Tage die Woche

tagsüber offen. Er eignet sich somit für

Kinder ab Kindergartenalter, deren Eltern

tagsüber berufstätig sind. Da nie eine ganze

Schulklasse den Hort besucht, sind die

Kinder während des Schulunterrichts und

während der Freizeit mit verschiedenen

Kindern zusammen. 

Tagesschule

Die Kinder sind nicht nur während des

Schulunterrichts in der Schule, sondern auch

vor dem Unterricht, über Mittag und nach

dem Unterricht. Wie im Hort werden die

Kinder ausserhalb des Schulunterrichts durch

ausgebildetes Personal betreut. Wie ein Hort

ist eine Tagesschule in der Regel fünf Tage

die Wochetagsüber offen undeignetsich für

dieselben Kinder wie der Hort. Der Unter-

schied zum Hortliegt darin, dass die Kinder

während des Unterrichts und in der Freizeit

in derselben Gruppesind.

Mittagstisch

Wie der Begriff sagt, ist ein Mittagstisch über

den Mittag offen. Die Kinder erhalten ein

Mittagessen und werden durch ausgebildetes

Personal betreut. Die Öffnungszeiten des

Mittagstisches sind an die Unterrichtszeiten

angepasst, sodass die Kinder nach dem Vor-

mittagsunterricht in den Mittagstisch und von

dort wieder in die Schule gehen können. In

der Regel ist ein Mittagstisch vier bis fünf

Tage über Mittag offen. Während der Ferien

ist der Mittagstisch geschlossen. Der Mittags-

tisch eignetsich für Schulkinder, deren Eltern

tagsüber reduziert berufstätig sind, da vor

und nach der Schule und in den Ferien keine

Betreuung angeboten wird.

Blockzeiten

Blockzeiten sind keine eigentliche fami-

lienergänzende Kinderbetreuung. Der Be-

griff Blockzeiten bedeutet, dass der Schul-

unterricht so eingeteilt wird, dass jedes

Kind jeden Morgen einen Block von drei

oder vier Stunden Unterricht hat. Die Idee

dahinterist, dass alle Kinder einer Familie

einen fixen Block lang in der Schule sind.

Blockzeiten vereinfachen auch die Koordi-

nation mit Tageseltern, Hort und Mittags-

tisch. Blockzeiten sind somit auch für nicht

berufstätige Eltern hilfreich. Für berufs-

tätige Eltern genügen Blockzeiten in der

Regel nicht, können aber mit anderen An-

geboten besser koordiniert werden.
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Die DübendorferInstitutionen

Tagesfamilie

Am 3. November 1980 wurde in Dübendorfder private Tagesmütterverein Dübendorf

gegründet. Er startete seine Tätigkeit mit vier Betreuungsverhältnissen, im Jahr 2001

vermittelte er 92 Kinder. Als es zunehmend schwieriger wurde, Tagesmütter zu den

recht bescheidenen Entschädigungsansätzen zu finden, konnte mit der Stadt Düben-

dorf 1987 ein erster Sozialtarif ausgehandelt werden. Tagesmütter erhielten einen fixen

Beitrag von 25 Franken für einen ganzen Tag, und die abgebenden Eltern bezahlten

einen einkommensabhängigen Beitrag. 1990/1991 waren erneute Verhandlungen

nötig. Dank des gewährten,jährlich wiederkehrenden Kredits von maximal 210 000

Franken konnte dann die Arbeit der Tagesmutter mit Fr. 3.50 pro Stunde honoriert wer-

den. Diese Entschädigung wurde dann schrittweise erhöht, momentan beträgt sie

Fr. 5.50. Seit 1991 sinkt das Lohnniveau der abgebendenEltern, während die Zahl der

betreuten Kinder stetig ansteigt. Daher stellte der Verein 2002 einen neuen Kreditan-

trag von maximal 350000 Franken, der klar angenommen wurde. Damit sollte die

Arbeit des Tagesmüttervereins für die nächsten Jahre sichergestellt sein.

Städtische und private Krippen

Wie beim Abschnitt Tagesfamilie erwähnt, ist es von 1990 an immer schwieriger ge-

worden, genügend Betreuungsplätze für Kleinkinder anzubieten. Im Frühjahr 1990

befandensich bis zu 15 Kinder auf der Warteliste. Dieser Umstand führte zur Bildung

einer Arbeitsgruppe «Kinderkrippe Dübendorf», die im Mai 1991 zu einem Verein

wurde. Diese Gruppe erarbeitete ein Konzept und wies einen Bedarf von 20 Krip-

penplätzen aus. Im November 1992 stellte der Verein dem Stadtrat Antrag zur Sub-

ventionierung eines zweijährigen Projektbetriebes für eine Krippe mit 20 Plätzen.

Auf Empfehlung des Stadtrates wurde das Projekt auf zehn Plätze redimensioniert und

im März 1993 erneut beim Stadtrat beantragt. Doch die Exekutive hatte kein Gehör

und strich in der Sparrunde den Betrag für die Kinderkrippe aus dem Budget 1994.

Der Gemeinderat war dann anderer Meinung und nahm den Betrag wieder ins Bud-

get auf. So konnten die nötigen und gewünschten Abklärungen vorangetrieben wer-
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den. Eine Zusammenarbeit mit der Firma Zwicky in Wallisellen wurde aus verschie-
denen Gründen verworfen. Schliesslich konnte für die Räumlichkeiten die Wohnung
über dem Hort Zwinggarten gefunden werden. Die Krippe wurde von der Primar-
schule übernommen, da dies die schnellste und beste Art war, sie zu verwirklichen.
Dass die Krippe tatsächlich einem Bedürfnis entsprach, zeigte sich sehr schnell. Un-

mittelbar nach der Eröffnung am 1. September 1995 warenalle Plätze belegt.

 
Beim Spielen kommenin der Kinderkrippe auch die Kleinen ganz gross heraus.

Dies ist auch heute noch so: laut Stand 2002 sind alle 14 Plätze für Kinder ab zwei
Monaten bis Kindergarteneintritt belegt. Von diesen Plätzen sind maximal zwei für
Säuglinge unter zwölf Monaten. Auf der Warteliste waren Anfang 2002 32 Kinder.
Vorallem für Kinder unter zwei Jahren ist das Angebot an Betreuungsplätzen ungenü-
gend, sowohl bei den Tagesmüttern als auch bei der Krippe. Die Kinderkrippe im
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Zwinggarten 9 ist von Montagbis Freitag von 7 Uhr bis 18 Uhr geöffnet. An gesetzli-

chen Feiertagen und während zweier Wochen Sommerferienist sie geschlossen.

Laut Kontaktstelle für Kleinkinderfragen in Uster gibt es in Dübendorf neben der

städtischen Krippe Zwinggarten vier weitere Krippen. Eine Umfragebei diesen Krip-

pen ergibt folgendes Resultat:

 

 

 

total 25 Kinder

Krippenname EMPA Yoyo Inseli Werkstättli

Neugut Lindenstrasse 4 Nordteil

Wallisellen «Hecht»-Gebäude

Seit wann gibt 1993 Früher Zwicky, Sommer 1997 März 2002

es die Krippe? seit 1999 privat

Wie viele Kinder 17 Plätze in 22 in 3 Gruppen 12 Maximal 8

werden betreut? 3 Gruppen,

 

Wie viele von

Dübendorf?

9 Unbekannt Wenigerals 6 Die meisten

 

Ab welchem Ab 2 Monaten Ab 3 Monaten Ab 18 Monaten Ab 2 Monaten

 

 

 

 

unterstützt? 
Alter werden bis Kinder- bis Kinder- bis 3 Jahre

Kinder garten garten

aufgenommen?

Wie sind die 7.30 bis 7.30 bis 7.30 bis 7.45 bis

Öffnungszeiten? 17.30 Uhr 18.00 Uhr 17.45 Uhr 17.30 Uhr

Wassind die Extern 88 je Tag, 100 je Tag 100 je Tag,

Kosten in 85 je Tag, Mitarbeiterinnen 50 je Halbtag

Franken intern subventioniert

für Eltern? 70 je Tag

Haben Sie eine Ja, intern und Ja, für Babys Momentan Ja, für Babys

Warteliste‘? auch extern nicht

Wird die Defizitgarantie Durch die Nein. Aber Nein

Krippe staatlich durch EMPA Firmen: HP, CS hat ein

oder anders CS und UBS paar Plätze
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Hort

Bereits 1964 zeigte sich in Dübendorf die Notwendigkeit eines Kinderhorts. Im

Dezember bewilligte die Primarschulgemeindeversammlung die Errichtung eines

Kinderhorts. Im Mai 1965 wurde der erste Hort im «Memphisgebäude» eröffnet. Im

Sommer 1967 zog der Hort in die heutigen eigenen Räumlichkeiten im Zwinggarten.

Dies ist im Heimatbuch 1967 nachzulesen und mit Fotos dokumentiert. Im Februar

1968 wurde der Kredit für das Schulhaus Högler mit Kindergarten und Hort bewilligt.

Der Hort Högler nahm am 1. Oktober 1971 seinen Betrieb auf. Während Jahren waren

die Horte bis auf den letzten Platz ausgebucht. Um die Situation etwas zu entschär-

fen, wurde für den Nachmittag eine zusätzliche Betreuung eingestellt, und Mittelstu-

fenkinder wurden motiviert, zum Mittagstisch zu wechseln. Trotzdem konnten im

Sommer 1999 keine Kinder mehr aufgenommen werden, und auf der Warteliste blie-

ben zehnbis fünfzehn Kinder. Es drängte sich ein dritter Hort auf. Ein Versuchsbetrieb

 
Die grosse Attraktion ist der Jöggelikasten, der regelmässig gegen den Pingpongtisch ausge-
tauscht wird.
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wurde 1999 vom Stadtrat bewilligt, und der dritte Hort mit Standort Grüze konnte

seinen Betrieb aufnehmen. 2001 wurde dieser Versuch um weitere zwei Jahre verlän-

gert, somit ist 2003 mit einer definitiven Einführung des Horts Grüze zu rechnen.

Städtische und private Tagesschulen

1986 wurde der Verein Tagesschule Dübendorf gegründet mit dem Ziel, in Dübendorf

eine freiwillige öffentliche Tagesschule einzurichten. Der Verein setzte sich mit einer

Arbeitsgruppe der Primarschule zusammen. Gemeinsam wurde ein Projekt für eine

Tagesschule erarbeitet. Dieses wurde aber 1989 aus Kostengründen bereits von der

Primarschule abgelehnt. Um das Bedürfnis nach einer Tagesschule nachzuweisen,

reichte der Verein 1990 eine Petition ein. Der Vorstoss wurde zur Kenntnis genom-

men, hatte aber weiter keine Wirkung. So beschloss der Verein 1999, eine Initiative

zu lancieren. In weniger als zwei Monaten kamen 620 gültige Unterschriften zusam-

men, und die Initiative konnte eingereicht werden. Im Abstimmungskampf zeigte

sich, dass die Primarschulpflege sich geschlossen gegen eine Tagesschule aussprach.

Der Verein stufte jedoch nicht alle Argumenteals fair ein. Am meisten erstaunte ihn

der Einwand, es bestehe bereits ein gut ausgebautes Betreuungsangebot. Das «Komi-

tee gegen eine Tagesschule» sprach sich in einem Flugblatt klar für eine Schule mit

Tagesbetreuung und Blockzeiten aus. Die Initiative wurde im März 2001 bei 2194 Ja-

mit 4300 Neinstimmen klar abgelehnt, doch ebnete sie den Weg für Blockzeiten.

Die Kinderwerkstatt Dübendorfist eine in Dübendorf ansässige private, nicht sub-

ventionierte Tagesschule mit Tageskindergarten. Der Tageskindergarten ist für Kin-

der ab drei Jahren und hat dieselben Öffnungszeiten wie die Krippe. Etwa die Hälfte

der 50 Kinder sind aus Dübendorf. Der Preis wird je nach Nutzungdes Kindergartens

festgelegt, beträgt aber höchstens 1000 Franken im Monatinklusive Mittagessen. Der

Kindergarten hat eine Warteliste; Aufnahmen sind auch unter dem Jahr möglich. Die

Tagesschule wird momentan von 22 Kindern besucht, etwa die Hälfte ist aus Düben-

dorf. Die Kinder besuchendie 1. bis 5. Klasse, da es derzeit keine 6. Klasse hat. Die

Kosten betragen 1500 Franken je Monatinklusive Mittagessen. Es wird keine Warte-

liste geführt, da die Aufnahme in die Schule individuell geregelt wird. Sowohl der

Kindergarten als auch die Tagesschule werden nach den Ideen von Maria Montessori

geführt.
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Mittagstisch

Bereits 1990 ergab sich ein so grosser Engpass in den Horten, dass eine Lösung drin-
gend war. So wurde nach einer kurzfristig realisierbaren Erweiterung des Betreu-
ungsangebotes gesucht und im Högler ein Versuchsbetrieb eines Mittagstischs für
maximal 15 Schüler eingerichtet. Dieser begann seinen Betrieb im Januar 1991 und
war innert einem Jahr nicht nur sehr beliebt, sondern auch ausgebucht. 1995 wurde

der Mittagstisch Högler vom Gemeinderat bewilligt. Auch der Hort Zwinggarten war
überfüllt, sodass dieser ebenfalls mit einem Mittagstisch entlastet werden sollte. Der

Mittagstisch Stägenbuck nahm denn nach Bewilligung durch den Stadtrat 1997 sei-
nen Betrieb auf. 1998 wurde dem Gemeinderat die Vorlage «Projekt Mittagstisch»

vorgelegt, die alle Mittagstische zusammenfasste. Da beide bestehenden Mittagsti-
sche aus- bis überlastet waren, war bereits ein dritter Mittagstisch mitberücksichtigt.
Die Vorlage wurde vom Gemeinderat angenommen, im Sommer 2001 öffnete dann
auch der Mittagstisch Dorf im Märtkafi seine Türen. Heute sind alle drei Mittagsti-
sche gut ausgelastet.
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Blockzeiten

1995 reichte Elisabeth Sigg im Gemeinderat ein Postulat zur flächendeckenden Ein-

führung von Blockzeiten ein. Danach erarbeitete die Primarschule ein Konzept mit

Kostenschätzung. Das Konzept deckte als Block die zwei Stunden von 9 bis II Uhr

ab. Dochalle erarbeiteten Varianten erwiesen sich als sehr teuer, da zusätzliche Lehr-

kräfte und Unterrichtsräume nötig gewesen wären. Das Projekt wurde von der

Primarschule einstimmig und vom Gemeinderat 1996 mehrheitlich abgelehnt. 2001

wurde, nach Ablehnung derInitiative für eine Tagesschule, das Thema Blockzeiten

wieder aktuell, da die Primarschule diese im Abstimmungskampf versprochenhatte.

Im Juli 2002 wurde eine entsprechende Vorlage im Gemeinderat behandelt und ein-

stimmig angenommen. Diese Vorlage enthielt aber nicht das ursprünglich verspro-

chene Vier-Stunden-Modell, sondern ein Drei-Stunden-Modell mit dem Vorteil, dass

weiterhin auch in Halbklassen unterrichtet werden kann. In der Volksabstimmung

vom 22. September 2002 wurde den Blockzeiten klar zugestimmt, sie können somit

im Sommer 2003 eingeführt werden.

Wennich die Geschichte der Tagesschule und der Blockzeiten betrachte,fällt mir auf,

dass die Primarschule teure Varianten erarbeitet hat. Diese Varianten wurden dann

der zu hohen Kosten wegen zur Ablehnung empfohlen und auch abgelehnt. Immerhin

sind nun die Blockzeiten möglich geworden. Auf jeden Fall hat die Primarschule

dabei letztlich doch eine günstige und gute Variante gefunden. Wäre das mit etwas

mehr Wille wohl nicht auch bei der Tagesschule möglich gewesen? Wo ein Wille

fehlt, fehlt leider auch der Weg.

Die Kosten der städtischen Einrichtungen

Für die Eltern: Vorbildlich und wohl einmalig, kennt Dübendorf einen Einheitstarif

für Tagesfamilie, Krippe und Hort. Das bedeutet, dass für Eltern die Kosten der Kin-

derbetreuung nur vom Einkommen, nicht aber von der Betreuungsform abhängig

sind. So kann unabhängig von den finanziellen Möglichkeiten diejenige Betreuungs-

form gewählt werden, die dem Kindentspricht. Dieses Vorgehen wird durch eine gute

Zusammenarbeit der Institutionen gefördert.
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Öffentliche Horte und Mittagstische 2001

Horte

Högler, Wasserfurrenstrasse 9

Zwinggarten, Im Zwinggarten 9

Grüze, Grüzenstrasse 44

Montagbis Freitag, 7 bis 18 Uhr;

an gesetzlichen Feiertagen und während

vier Wochen Sommerferien geschlossen.

Belegung:

Zwinggarten und Högler waren mit 22 bis

29 Kindern, Grüze mit 15 bis 29 Kindern

voll oder meist überbelegt; Warteliste Ende

Mittagstische

Högler, Wasserfurrenstrasse 9

Stägenbuck, Zwinggartenstrasse 24-28

Dorf, Märtkafi, Schulhausstrasse 10

Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag

10-13.30 Uhr

Die Mittagstische sind während der Ferien

und an schulfreien Tagen geschlossen.

Belegung:

Högler war mit durchschnittlich 22 Kindern

sehr gut ausgelastet, eine Warteliste be-

2001 33 Kinder; Betreuungsplätze für die

ganze Woche waren sehr gefragt.
steht. Stägenbuck und Dorf hatten noch

einige freie Plätze.

Küche

In den Horten Högler und Zwinggarten besteht je eine Küche.Jede bereitet täglich zwischen

50 und 70 Mahlzeiten zu. Die Küche Högler beliefert die Horte Högler und Grüze, die Mittags-

tische Högler und Dorf sowie den Mittagstisch der Oberstufe in der Oberen Mühle; die Küche

Zwinggarten den Hort Zwinggarten, den Mittagstisch Stägenbuck unddie Krippe.   
Für die Stadt: Wer wenig verdient ist auf Unterstützung durch die Stadt oder andere

Institutionen angewiesen. So kommt bei allen Betreuungsformen ein auf die finan-

ziellen Möglichkeiten der Eltern abgestimmter Sozialtarif zu Anwendung. Derzeit

bewegensich die Betreuungspreise pro Tag zwischen 11 und 100 Franken. Ein guter

Kostendeckungsgrad kann jedoch nur erreicht werden, wenn auch Gutverdienende

und damit kostendeckend zahlende Eltern ihre Kinder in staatlichen Institutionen

betreuen lassen können. Dazu ist einem aktuellen Bericht der Primarschulpflege Dü-

bendorf Folgendes zu entnehmen: «In den heutigen Horten und Krippen der Stadt

können keine Kinder aus Familien mit Doppelverdienst aufgenommen werden. Dies

ergibt einen sehr tiefen Deckungsgrad für alle Betriebe, und eine soziale Durchmi-

schungist nicht gegeben. Hort und Krippen entlasten das Sozialamt, denn jede Fami-

lie, die sich mit Hilfe der Tagesbetreuungselber erhalten kann, spart Geld und bringt

Steuern. Heute ist die Zusammenarbeit mit dem Sozialamt sehr eng, und wenn immer
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Platz vorhandenist, werden Kinder von Eltern aufgenommen, die mit Hilfe des Sozi-

alamtes den Schritt in die Selbstständigkeit machen. Bei fehlendem Betreuungsplatz

wird die Arbeitsaufnahme verzögert. Dies verursacht häufig höhere Kosten für das

Sozialamt.»

Tagesmütterverein — Gespräch mit Margrit Brunner

Margrit Brunnerist als Mitglied der Primarschulpflege Dübendorf Vorsteherin der

Kommission Tagesbetreuung. Früher war sie als Vermittlerin und Betreuerin von

Tagesplätzen beim Tagesmütterverein aktiv.

Andrea Kennel: Wieso wurde der Tagesmütterverein gegründet?

Margrit Brunner: Damals gab es in Dübendorf zwar zwei Horte, aber noch kein An-

gebot im Kleinkindbereich. Schon damals vermittelte der Tagesmütterverein mehr

Plätze für Kleinkinder als für Schulkinder. Das ist auch heute so. Häufig wechseln

Kinder später von der Tagesmutter in den Hort.

A.K.: Wie war das Echo bei Familien und Behörden auf den Tagesmütterverein?

M.B.: Familien war das Angebot des Vereins sehr willkommen; es wurde von allem

Anfang an rege genützt. Heute achten abgebende Eltern vermehrt auch auf die beruf-

lichen Qualifikationen der Tagesmutter oder des Tagesvaters. Tageseltern mit einer

Ausbildung im Betreuungsbereich sind gefragt, was jedoch keine Voraussetzung und

keine Garantie für die Fähigkeiten der jeweiligen Tageseltern ist. Seitens der Behör-

den wollte man anfangs keine neue Aufgabe übernehmen. Doch die Tagesmütter wie-

sen ihren Bedarf immerklar nach und vermittelten in Gesprächen wiederholt die Not-

wendigkeit ihres Angebotes. Heute sehen die Behörden Sinn und Zweckder Aufgaben

des Vereins ein. Die Zusammenarbeit mit dem Sozialamt klappt gut.

A.K.: Warum braucht es auch einen Hort, genügen Tageseltern nicht?

M.B.: Es gibt Kinder, die grössere Gruppen brauchen, und es gibt Kinder, die Fami-

lien brauchen. Es gibt auch Mütter, die ihr Kindleichter in einen Hort geben können

als einer andern Mutter. Die Gefahr von Eifersucht von Eltern ist in Hort und Krippe

kleiner. Diese Institutionen haben aber beschränkte Öffnungszeiten, die nicht immer

mit den Arbeitszeiten in allen Berufen übereinstimmen. Was in Dübendorfaberideal
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Bei der Tagesmutter Anita Jaquet-Meyer: ein «Uno-Spiel» zu fünft macht viel Spass.

ist, ist der Einheitstarif für Hort, Krippe und Tagesfamilie. Die verschiedenenInstitu-

tionen arbeiten auch gut zusammen.

A.K.: Wie sieht die ideale Kinderbetreuung aus?

M.B.: Diese hängt vom Kind und seinen Eltern ab. Um individuell die ideale Betreu-

ung zu finden, braucht es Gespräche, Offenheit, Beratung und vor allem kein Kon-

kurrenzdenken zwischen denInstitutionen. In Dübendorf haben wir im Momenteine

sehr gute Situation, dies ist wichtig. Auch bei den Eltern gibt es keine wertenden Vor-

urteile mehr gegenüber den einzelnen Institutionen. Heute gilt unter den Kindern der

Hort als chic. Der Hortbesuchist kein Müssen, sondern ein Dürfen.

A.K.: Welches Angebot wird Dübendorf in 10 Jahren haben?

M.B.: Das hängt von den Leuten, die hinter den Angeboten stehen, und vonderPoli-

tik in Dübendorf ab, also von den Vermittlerinnen, den Tagesmüttern, der Schul-

pflege, den Politikern. Die Schule wird sich verändern, bald haben wir Blockzeiten.

Welchen Einfluss diese auf die Horte und die Mittagstische haben werden, kann man

heute noch nicht abschliessend sagen. Weiter hat auch der Gang der Wirtschaft einen

grossen Einfluss auf den Betreuungsbedarf. Entsprechend wird sich auch die famili-

energänzende Betreuung verändern.
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Andere Länder, andere Sitten

Um etwas über die Kinderbetreuung andernorts ausfindig zu machen, gibt es sicher

verschiedene Möglichkeiten. Eine kleine Internet-Umfrage unter Akademikerinnen

ergab folgendesBild:

In Italien besuchen die Kinder ab drei Jahren den Kindergarten, der von 8.30 bis

13.30 Uhr oder bis 16 Uhr offen ist. Das Mittagessen wird im Kindergarten einge-

nommen. Mit sechs Jahren kommendie Kinder dann in die Schule, täglich von 8.30

bis 13.30 Uhr und an zweibis drei Nachmittagen bis 16.30 Uhr. Das Mittagessen wird

in der Schule eingenommen.Die Schuleist kostenlos, das Mittagessen kostet rund 50

Franken im Monat. Einige Schulen bieten vor und nach dem Unterricht eine Stunde

Auffangzeit an. Weitere Betreuungsmöglichkeiten wie Hort oder Tageseltern beste-

hen keine.

Im Tessin besuchen die Kinder den Kindergarten ab drei Jahren durchgehend von

9 bis 15.30 Uhr. Dazu gehört natürlich ein Mittagessen im Kindergarten. Mit sechs

Jahren wechseln die Kinder in die Schule. Der Schulunterricht ist von 8.15 bis 11.30

Uhr und von 13.30 bis 16.15 Uhr. Mittagessen in der Schule ist nur in den Gemeinden

möglich, die eine Mensa haben. Als staatliche Betreuungsmöglichkeit gibt es Krip-

pen für Kinder bis drei Jahre. Bis zum Schuleintritt sei die Betreuung der Kinder gut

gelöst, doch dann werde das Thema wieder aktuell. Ein grosses Problem seien auch

die Sommerferien, die zehn Wochen dauern.

In Irland gibt es keinen eigentlichen Kindergarten, sondern eine Art Grundstufe, in

die die Kinder mit vier Jahren eintreten. Die Grundstufe und auch die Schule sind je-

weils von 9 bis 14 oder 14.30 Uhr offen. Zum Mittagessen nehmendie Kinderein be-

legtes Brot mit, das dann in der Schule gegessen wird. Die Auskunft gebende Mutter

findet es altmodisch, dass die Kinder in der Schweiz nicht in der Schule essen. Sie

sagt auch, dass im Vergleich mit Irland das Lerntempohier viel langsamersei.

Eine Antwort kam aus Dübendorf. Eine akademisch gut ausgebildete Berufsfrau ist

mangels Betreuungsmöglichkeiten nach Deutschland gezogen. Vielleicht ein Einzel-

fall, der aber doch viel aussagt. Die Betreuung in Deutschlandsei viel einfacher, be-

zahlbarer und professioneller. Auch müsse sie sich in Deutschland als arbeitende

Mutter daraus kein Gewissen machen.
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Im Hort Zwinggarten kocht Hedi Zimmermann jeden Tag ein feines Mittagessen. Wer zum

Küchendiensteingeteilt ist, wäscht mit ihr in der Küche ab.

In Bremengibt es für Kinder von ein bis drei Jahren Krabbelgruppen, die von 8 bis

15 Uhr geöffnet haben. Diese sind häufig von Eltern mitorganisiert, und es ist Glücks-

sache, einen Platz zu bekommen. Ab drei Jahren könnendie Kinder den Regelkinder-

garten besuchen, der von 8 bis 16 Uhr dauert. Viele Kindergärten bieten zusätzlich

einen Früh- und Spätdienst an. In der Regel wird auch im Kindergarten zu Mittag ge-

gessen. Normalerweise wechseln die Kinder mit sechs Jahren in die Schule, der Un-

terricht findet in der ersten Klasse von 8 bis 11.30 Uhr und später von 8 bis 13 Uhr

statt. Das Mittagessen wird nicht in der Schule eingenommen. Als weitere Betreu-

ungsmöglichkeit gibt es Tagesmütter, die auch staatlich gefördert werden.

Esist für mich immer wieder erstaunlich zu sehen, mit welcher Selbstverständlichkeit

Kinder im Ausland schon im Kindergartenalter über Mittag im Kindergarten bleiben
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und so mehrere Stunden fremdbetreut werden. In der Schweiz und auch in Dübendorf

wird immer wieder betont, dass das nicht gut sei und dass die Mütter für Kinder in

diesem Alter zuständig seien. Doch wenn wir ehrlich sind, müssen wir zugeben, dass

Kinder im Ausland wohlnicht anders sind als Kinder in der Schweiz. Weder die Kin-

der, die viel im Kindergarten sind, noch die, die häufiger zu Hause sind, nehmen

Schaden. Was mir bei Diskussionen immer wieder auffällt, sind Schuldgefühle. In der

Schweiz dürfen Kinder nur fremdbetreut werden, wenn es nicht anders geht. Die

Mutter soll sich schuldig fühlen, wenn sie ihr Kind nicht selber betreut. Das spüre ich

bei Müttern im Ausland weniger. Dort ist Fremdbetreuung oder zumindest eine Ta-

gesschule eine Selbstverständlichkeit. Da erstaunt es mich eigentlich wenig, dass es

in der Schweiz im Vergleich mit anderen Ländern noch immer so wenige berufstätige

Mütter gibt. Dass es nicht einfach ist, Familie und Beruf miteinander zu vereinbaren,

sind sich Mädchen oft schon in der Ausbildung bewusst. So gibt es viele, die mit

 
Hausaufgaben können doch zu zweit spannender und oft auch rascher erledigt werden.
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zwölf Jahren Pilotin werden wollen und sich später zur Flight Attendant ausbilden

lassen, oder solche, die Ärztin werden wollen und dann Krankenschwester werden.

Wenn wir da den Mut haben umzudenken, kann die Schweiz ihre geistigen Ressour-

cen besser nutzen. Dann können Eltern freier wählen, wie sie ihr Leben und das

Leben ihrer Familie gestalten wollen. Andere Länder haben auch keine perfekte Lö-

sung, sind aber mutiger undflexibler.

Gespräch mit Paddy Schnider

Patrick Schnider ist der Sohn der Autorin und lernte verschiedene Formen der familienergän-

zenden Betreuung kennen. Als Kleinkind wurde er von einer Tagesmutter betreut. Mit zwei

Jahren warer alt genug für die Kinderkrippe der ETH, wo er bis zum Schuleintritt blieb. Da-

nachlernte er den Hort, den Mittagstisch und nochmals eine Tagesfamilie kennen.

A.K.: Kannst Du Dich noch an die ETH-KiKri erinnern?

P.S.: Ein wenig. Ich weiss nur noch, dass es mir ziemlich gut gefallen hat.

A.K.: Was hat dir besonders gefallen?

P.S.: In einem Zimmer war ein grosses Klettergerüst aus Stäben und Plexiglas. Das wartoll, da

haben wir immer Ritterburg gespielt. Vor kurzem war ich zu Besuchin der KiKri und habe das

Klettergestell wieder gesehen.Ich hatte es viel grösser in Erinnerung,als es wirklich ist. Aber

toll war es. In der Krippe hatte ich auch viele gute Kollegen.

A.K.: Während der Unterstufe warst du im Hort. Wie war dasfür dich?

P.S.: Auch toll. Wir hatten alles Mögliche: Pingpong, Jöggelikasten, Fussballspiel nach dem

Mittagessen, viele Spiele und Legos. Es wurde mir fast nie langweilig, ausser ich war der ein-

zige Knabe im Hort und der Hortner Hansjörg hatte gerade keine Zeit zum Pingpong spielen.

Am Donnerstag Vormittag war immer mein Klassenkollege Philippe da, und wir konnten für

das Unihockey-Training vom Abend üben.

A.K.: Warum hast du zum Mittagstisch gewechselt?

P.S: Weil es im Hort keinen Platz für Kinder von doppelverdienenden Eltern mehr hatte. Auch

meine besten Kollegen mussten gehen, da auch sie nicht Kinder von Alleinerziehenden waren

und es keinen Platz mehr gab. Uns wurde erklärt, dass wir schon die ältesten seien und es für

kleinere Kinder Platz brauche. Doch wurde darauf geachtet, dass die Gruppe, die immer zu-

sammen war, gemeinsam zum Mittagstisch wechseln konnte.

A.K.: Wie war es beim Mittagstisch?

P.S.: Dort habe ich eher schlechte Erfahrungen gemacht. Die Kollegen wurden immerfrecher.

Eine Person musste auf zehn bis fünfzehn Kinder aufpassen und war überfordert. Die Kinder
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im Alter von elf und zwölf waren in einem schwierigen Alter. Gefallen haben mir die vielen

Spicks (Jugendzeitschrift). Der Raum war relativ klein, und wir durften erst 20 Minuten vor

Schulbeginn draussen spielen. Das war im Hort mit dem grossen Umschwungklar besser. Zum

Glück musste ich nur ein halbes Jahr im Mittagstisch bleiben, denn es gefiel mir nicht.

A.K.: Was kam nach dem Mittagstisch, und wie sieht es heute aus?

P.S.: Dann ging ich zu einer Tagesmutter. Sie war die Mutter eines Klassenkollegen. Dort hat

es mir sehr gut gefallen. Ich hatte einen guten Kollegen und ein feines Mittagessen.

Heute gehe ich ins Gymnasium und esse in der Schule, wo es einen Mikro hat. Mittwoch und

Donnerstag koche ich mir zu Hause etwas.

A.K: Siehst du Unterschiede zwischen dir und Kindern, die zu Hause waren?

P.S: Ja, ich bin selbständiger. Ich kann nicht sagen, ob das wegen der Fremdbetreuungist. Aber

vielleicht hat es damit zu tun, dass man viel mit anderen Menschen zusammenist.

 
Die grosszügigen Turn- und Spielgeräte gefallen allen Kindern sehr gut, bei schönemWetter sind

sie regelmässig belagert und helfen den Kindern, ihren grossen Bewegungsdrang auszuleben.
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Meine Erfahrungenals berufstätige Mutter

1990 kam unser Sohn zur Welt, und wir mussten uns überlegen, wie wir unsere Fa-

milie organisieren können. Als studierte Informatikerin mit erst knapp einem Jahr

Berufserfahrung wollte ich beruflich aktiv bleiben. Auch mein Mannhatte sein In-

formatikstudium abgeschlossen und wollte in den Berufeinsteigen. Wir beschlossen,

dass für den Anfang mein Mann 100 Prozent und ich 50 Prozentberufstätig sein woll-

ten. So begann die Suche nacheiner Betreuungsmöglichkeit für unser Baby. Für mich

bedeutete diese Reduktion einen Stellenwechsel zur ETH. Wir meldeten unser Kind

schon vor der Geburt bei der Kinderkrippe der ETH an, obwohldiese Krippe damals

Kinder erst ab zwei Jahren aufnahm. Also mussten wir nur noch eine Betreuung für

die ersten zwei Jahre finden. Telefonate bei verschiedenen Krippen ergaben, dass für

Babys Wartelisten bis zu zwei Jahren bestanden. Das half uns wenig. Auch die Ant-

wort des Tagesmüttervereins war ernüchternd. Eine der ersten Fragen war, ob ich ver-

heiratet sei, und es wurde mir erklärt, dass ich so fast keine Chance hätte, eine Ta-

gesmutter zu finden. Schlussendlich warich froh, einen sehr flexiblen Arbeitgeber zu

haben. Ich arbeitete die ersten Monate einen Nachmittag im Büro und die restliche

Zeit zu Hause. So hatten wir an einem Nachmittag eine Babysitterin, die sich um

unser Baby kümmerte. Durch die Krabbelgruppelernte ich andere Mütter kennen und

fand selber eine Tagesmutter. Unser Sohn war zu diesem Zeitpunkt acht Monatealt.

Nun konnte er regelmässig und häufig mit seinem fast gleichaltrigen Tagesbruder

spielen. Wir Eltern konnten ruhig unserem Beruf nachgehen.

Im Sommer 1992 wurde unser Sohn zweiJahre alt und war somit gross genugfür die

ETH-Kinderkrippe. Da wir ihn frühzeitig angemeldet hatten, bekam er auch einen

Platz. Dies war für uns der Zeitpunkt, die Familien- und Berufsarbeit neu aufzuteilen.

Wir beschlossen, dass mein Mann auf 80 Prozent reduziert und ich auf 80 Prozent

aufstocke. So war unser Sohn jeden Morgen und einen Nachmittag pro Wochein der

Kinderkrippe. Damit die Gruppe in der Krippe möglichst jeden Tag gleich ist, waren

die Vormittage für die Kinder obligatorisch. Dies erwiessich als sinnvoll. Unser Sohn

Paddy lebte sich recht schnell in die Gruppe ein und traf jeden Tag dieselben Kolle-

ginnen und Kollegen. Für mich war es möglich, eine neue Herausforderung anzuneh-

men, und ich begann mit einer Dissertation.

Eine Änderung war dann im Sommer 1997 nötig, als Paddy in die Schule kam. Wie-

der versuchten wir frühzeitig, einen Betreuungsplatz zu finden. Wir hatten Glück und

bekameneinen Hortplatz im Hort Zwinggarten. Dies warideal, da Paddy im Stägen-
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buck eingeschult wurde. Gewohnt an andere Kinder, war die Umstellung von der

Krippe zu Schule und Hort für Paddy kein Problem. Nach weitern drei Jahren wurde

er mit ein paar Kollegen dazu motiviert, zum Mittagstisch zu wechseln. Das einzige

Problem war somit der Mittwoch, da der Mittagstisch nur vier Tage die Wocheoffen

hat. Wir fanden durch den Tagesmütterverein eine Tagesmutter, zu der Paddy am Mitt-

woch zum Mittagessen gehen konnte. Leider erwies sich für Paddy der Mittagstisch

aber als ungeeignete Betreuungsform. So suchten wir eine neue Lösung undfanden in

der Mutter eines Schulkollegen eine ideale Tagesmutter. Dort war es Paddy wohl.

Am Anfang war für mich klar, dass unser Sohn familienergänzende Betreuung

braucht, damit sowohl mein Mannals auch ich berufstätig sein können. Wenn ich

zurückblicke, so würde ich alles daransetzen, mein Kind auch ausserhalb der Familie

betreuen zu lassen, wenn ich nicht berufstätig wäre. Wieso das? Ein Kind kann von

den Eltern und in der Familie sicher sehr viel lernen, aber nichtalles. In den Kleinfa-

milien, wie sie heute üblich sind, kommt oft die Auseinandersetzung mit Gleichaltri-

gen zu kurz. Der Spielplatz ist auch kein vollwertiger Ersatz, da dort das Zusammen-

spielen und vor allem auch das Zusammenstreiten zu wenig geführt wird. Es braucht

Erfahrung, den Kindern einen kollegialen Umgang miteinander beizubringen. Dies

hat unser Sohn in Krippe, Hort und auch bei der Tagesmutter gelernt. Das ist eine

Kompetenz, die auf Schulnoten keinen direkten Einfluss hat, im Leben aber doch

sehr wichtig ist. Mir wurde bewusst, dass wir als Eltern für die Erziehung unseres

Kindes verantwortlich sind, ein Teil davon aber sinnvollerweise delegieren sollten.

Und die Zukunft

Die Gesellschaft wird sich weiter verändern. Es wird auch in Zukunft Familien geben,

die familienergänzende Kinderbetreuung brauchen. Es wird immer Familien geben,

die finanziell nicht zwingend auf familienergänzende Kinderbetreuung angewiesen

sind, diese aber aus pädagogischen Gründen doch gerne nutzen. Beim Schreiben sind

mir zwei Punkte aufgefallen. Erstens wird es in Zukunft viel mehr Betreuungsplätze

für Babys brauchen, und zweitens bietet die Stadt auf allen Altersstufen nicht genü-

gend Plätze an. Da dies durch private Institutionen nurteilweise korrigiert wird, ist es

vor allem für Doppelverdienende schwierig, einen Platz zu finden. Hier besteht noch

ein grosser Nachholbedarf auf städtischer wie auf privater Seite.
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Weiter stellt sich die Frage, ob denn familienergänzende Kinderbetreuung eine öf-

fentliche oder eine private Aufgabe sein soll? In der Schweiz gilt der Grundsatz, dass

Erziehung klar Aufgabe der Eltern ist. Doch wo hört die Erziehung auf, und wo be-

ginnt die Bildung? Bildung wiederum ist in der Schweiz klar Aufgabe der Schule.

Wie weit gehört nun beispielsweise Sozialkompetenz zur Bildung und wie weit zur

Erziehung”? Wir sehen, Bildung und Erziehung können nicht so klar getrennt werden,

wie wir das manchmal gerne möchten. Wenn wir die Ziele der anstehenden Schulre-

formen anschauen, so wird die Sozialkompetenz auch in der Bildung wichtiger. In

Zukunft wird die Grenze zwischen Erziehung und Bildung nochfliessender. Eine an-

dere Frage stellt sich auch: In welchem Alter beginnt die Bildung? Beginnt Bildung

mit fünf Jahren im Kindergarten oder mit sieben Jahren in der Schule? Eigentlich be-

ginnt die Bildung schon viel früher. Mit fünf Jahren sollte ein Kind die Farben ken-

nen und bis zehn zählen können. Dasist sicher Bildung und nicht Erziehung. Diesen

Teil der Bildung übernehmen die Eltern. Die Kinder, die diese Bildung verpassen,

haben in der Schule sicher mehr Mühe. So wird mit der Zeit bestimmt auch der

Wunsch nach einem Kindergarten ab drei Jahren aktuell werden. Da Bildung und Er-

ziehung so eng zusammengehören,ist die Zusammenarbeit zwischen Schule und EI-

ternhaus wichtig. Nur gemeinsam können die Ziele von Erziehung und Bildung er-

reicht werden; denn noch immer hat der Satz aus dem Heimatbuch 1967 seine

Gültigkeit: «Wir brauchen gesunde, gerechte und starke Menschen, denn die Zukunft

liegt in ihren Händen!»
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Kirchliches Leben

Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde

An der Kirchgemeindeversammlung vom

10. Juni 2002 trat Kathrin Guggisberg als

Präsidentin der Kirchenpflege zurück. Wäh-

rend 10 Jahrenleitete sie die Behörde mit ganz

grossem persönlichen Einsatz, getragen von

der Liebe zur Kirche und zu den Menschen,

die die Kirchgemeindebilden. Ihr Wirken ent-

sprang einer grundlegend reformierten Glau-

benseinstellung und Geisteshaltung. Dies um-

fasste eine feste Überzeugung, einen weiten

Horizont, geistliche Kultur und ein geradli-

niges Handeln zu Gunsten einer auf berne-

risch-zürcherischer Tradition beruhenden

Volkskirche, genauso aber auch eine selbst-

verständliche Offenheit für die ökumenische

Verbundenheit aller Christen. Kathrin Gug-

gisberg war immer bestrebt, Einblick in alle

Bereiche und Arbeitsgebiete zu haben. Mit

unternehmerischem Sachverstand und diplo-

matischem Geschick begleitete sie geduldig

und beharrlich den Umbau des Kirchgemein-

dehauses mit dem Neubau Güggelhuus und

der Einführung der elektronischen Datenver-

arbeitung zum ReZ, dem neuen reformierten

Kirchenzentrum. Sie nahm intensiv am kirch-

lichen Lebenteil und besuchte gerne die kul-

turellen Veranstaltungen. Grosse Freude ge-

wann sie am Pilgern. Dieses spezielle Wan-

derangebot der Kirchgemeinde will sie

weiterhin betreuen und sich auch den Belan-

gen des Basars annehmen.

Jedes Jahr berichtete Kathrin Guggisberg

im Heimatbuch anschaulich und sehr per-

sönlich über das Geschehen in der Kirch-

gemeinde, doch diesmal beginnt ihr erster

Satz mit...

Dies ist mein letzter Bericht als Präsidentin

der Kirchenpflege, weshalb ich auch einen

kleinen Rückblick auf die beinahe zehn Jahre

meiner Behördentätigkeit voranstellen möchte.

Es war eine intensive, schöne und lehrreiche

Zeit: am Anfang prägten viel Optimismus

und Engagement meine Arbeit, doch am

Ende stehen einige Zweifel und auch die

Frage, weshalb nichtalle gesteckten Ziele er-

reicht werden konnten. Wir erarbeiteten ge-

meinsam ein schönes Leitbild für unsere

Kirchgemeinde, doch an der Umsetzung

«haperte» es. Ein Grund liegt wohl darin,

dass wir als Behörde, und vor allem das Prä-

sidium, viel zu häufig operationell tätig sein

mussten, gab es doch zahlreiche Mutationen

in der Kirchenpflege, im Pfarramt und bei

den Mitarbeitenden. Die Suche nach neuen

Mitarbeitenden und nach einer Theologin,

die bereit war, ein 100-Prozent-Pensum zu

übernehmen, und die jeweiligen Evaluatio-

nen waren sehr zeit- und kräfteraubend.

Der Höhepunktder ersten fünf Jahre meines

Amtes war die Realisierung des Umbaus

Kirchgemeindehaus und Neubau Güggel-

huus. Gemeinsam mit einem sehr homoge-

nen Team schafften wir es, nicht nur den

Kredit von 7,8 Millionen Franken an der

Urne bewilligt zu erhalten, sondern auch im

März 1997 das neue ReZ zu beziehen. Mit

diesem unserem reformierten Zentrum am

Lindenplatz und einem einheitlichen grafi-

schen Erscheinungsbild — vom Briefpapier

bis zu den Flyers und Plakaten - traten wir

an die Öffentlichkeit.

Einheit zu dokumentieren und stets sichtbar

zu machen, dass wir ein Glied unserer kanto-

nalen Landeskirche mit vielen verbindenden

sozial-diakonischen Arbeitsbereichen inner-

halb der politischen Gemeinde Dübendorf

sind, war mir ein wichtiges Anliegen. Dies

wird auch in den kommenden Jahren sehr

wichtig sein, besonders im Hinblick auf das

sich in Bearbeitung befindende neue kanto-

nale Kirchengesetz, könnte doch die Reorga-
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nisation der kantonalen Finanzflüsse für die

Landeskirchen einen massiven Einschnitt

in unseren jetzt schon recht angespannten

Finanzhaushalt bringen. Ein realistisches

Vorausdenken tut Not, zu dem uns auch

unser Finanzverwalter anlässlich der Rech-

nungsabnahme 2001 aufforderte. Das Ergeb-

nis war, dank höheren Steuereinnahmen,

besser als budgetiert, und der Sparwille kam

zum Ausdruck. Die Kirchenpflege ist sich

aber wohl bewusst, dass das stete Vor-sich-

Herschieben dringlicher Unterhaltsarbeiten

bei den Immobilien sich rächen kann. Eine

kleine Baukommission erarbeitete Vorschläge

für die Renovation der unter Schutz stehen-

den Liegenschaft Buenstrasse 3 und 5, dem

alten Bauernhaus, dessen älteste Holzbalken

aus dem Jahr 1510 stammen: Eigene Nutzung

(können wir uns dasleisten?), ganzer oderteil-

weiser Verkauf? Die Lösung dieser Aufgabe

wird die am 14. April 2002 für die Amtszeit

2002-2006 neu gewählte Kirchenpflege an

die Hand nehmen müssen.

Diese setzt sich wie folgt zusammen: Präsi-

dium: Hans-Jörg Kuhn; Mitglieder (bisher):

Werner Lustenberger, Rolf Borer, Susanne

Hess, Albert Weder, Eva Staub, Alexandra

Freuler, Peter Derrer, Debora Soler, Jean-

Claude Honegger und (neu) Hanni Am-

schwand.

Rückblick auf Veranstaltungen und Arbeiten

in den Ressorts

In den vergangenen 12 Monaten traten wir

mit verschiedenen Veranstaltungen an die

Öffentlichkeit. So luden wir im Jahr der Frei-

willigenarbeit alle Mitschaffenden zu einem

gemütlichen Mittagessen ein. Wir wollten

ihnen danken, aber auch sichtbar machen,

wie viele Leute im Laufe eines Jahres frei-

willig, uneigennützig und unbezahlt in unse-

rer Kirchgemeinde arbeiten. Die erfassten
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und nicht entschädigten Stunden freiwillig

geleisteter Arbeit betrugen im Jahr 2001

annähernd 10000 Stunden, was etwa vier

Vollstellen entspricht.

Erwachsenenbildung: Als grossen Anlass

führten wir während derletzten Junitage eine

«Intensivwoche» mit abendlichen Veranstal-

tungen auf der Piazza durch, geprägt vom Ge-

sang unserer Chöre, von Dixielandmusik, Kino

und viel Fun für Gross und Klein bei gemüt-

lichem Beisammensein mit Speis und Trank.

In der Adventszeit luden wir vor dem Kirch-

gemeindehaus die Passanten zu einem wär-

menden Punschein. Die Hektik unserer Zeit

kam auch hier zum Ausdruck; nicht viele

Leute liessen sich «en passant» zu einem

kurzen Gespräch verleiten. Den ganzen Be-

reich der Erwachsenenbildung wird die Kir-

chenpflege nach der Pensionierung von Willi

Gebs neu überdenken und definieren müs-

sen. Das Angebot der Landeskirche besteht

aus sehr vielen Impulsen und Anregungen,

die wir umsetzen könnten. Dochist auch das

Angebotder nahen Stadt Zürich ebenso wie

dasjenige Dübendorfs vielfältig und immens.

Cafe Litteraire: Wichtig ist, einmal mehr

darauf hinzuweisen, dass die von einem en-

gagierten Team unter der Leitung von Mar-

grit Bachmann organisierten Buchbespre-

chungen und Lesungen nach wie vor durch

unsere Kirchgemeindeals Teil der Erwachse-

nenbildung unterstützt werden. Die jeweilige

Vorbereitung für eine neue Buchbespre-

chung erfolgt freiwillig und ohne Honorar.

Erfolg und Interesse sind nach wie vor sehr

gross, finden doch oft bis zu 40 Frauen den

Weg ins Lokal des Frauenvereins.

Seniorenarbeit: Die seit langem beliebten

«Altersferien» wurden im Mai 2002 wieder

einmal in Weggis mit 27 Teilnehmern und

Teilnehmerinnen durchgeführt. Bei wechsel-
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haftem Wetter bot unsere sozial-diakonische

Mitarbeiterin Inge Schmidt mit tatkräftiger

Unterstützung durch Gemeindekranken-

schwester Yolanda Williams ein vielseitiges

Programm mit Ausflügen auf See und an

Land. Auch die morgendlichen Gedanken

zum neuen Tag in Wort und Lied fehlten

nicht. Bei den Teilnehmenden stellten wir

einmal mehr zunehmendes Alter fest. Wir

sind deshalb auch bemüht, die noch aktiven

Jungsenioren zu mobilisieren und für unsere

Veranstaltungen zu interessieren. Die Fülle

der übrigen Angebote in diesem Segment

machen es uns zwar dabeinichtleicht. Umso

mehr freut es uns, dass ein harter, treuer Kern

gerne auf unsere leichten und interessanten

Wanderungen unter kundiger Leitung mit-

kommt. Von März bis Dezember 2001 waren

dies: Pfäffikon-Kempten; Seuzach-Mörs-

burg; Glattfelden auf den Spuren von Gott-

fried Keller; Bäretswil-Chämtnertobel;

Eschenberg Bruederhus-Breiti; Horgen-Halb-

insel Au. Nicht vergessen seien die stets sehr

gut besuchten Referate des Senioren-Träffs

wie auch die ökumenischen Altersnach-

mittage.

Kunst in der Kirche: Dass auch die bildende

Kunst ihren Platz in unserer Kirchgemeinde

findet, dokumentierten wir mit dem kleinen

Anlass «Kunst und Bibel» mit dem Kunst-

maler Hermann Alfred Sigg. Wir hörten

etwas über seine Inspirationen und Gedan-

ken, vom Frühwerk im Foyer des ReZ bis zur

Gegenwart mit Werken im Raum derStille.

Er ist vor allem bekanntdurchseine Glasfens-

ter in verschiedenen Kirchen, beispielsweise

Sternenberg, Fribourg.

Jugendarbeit: Dieses Ressort geriet durch

die Wechsel nach dem Ausscheiden von

Ruth Strässler sehr stark in Bewegung.

Glaubten wir, in Roxana Hofmann eine en-

gagierte Frau ins Team mit Thomas Stüssi

und Regula Takacs gefunden zu haben, muss-

te sie leider nach drei Monaten aus persönli-

chen Gründen die Stelle kündigen. Das

Vakuum erforderte notgedrungen einen redu-

zierten Betrieb. Thomas Stüssi engagierte

sich in der offenen Jugendarbeit, beim Pro-

blem, die Interessen der Skater und die der

Anwohner und der Besucher des ReZ unter

einen Hut zu bringen, sowie bei der Organi-

sation eines erneuten Ferienlagers in Monte-

negro, das leider abgesagt werden musste.

Ende März 2002 verliess uns Thomas Stüssi

nach fast fünfjähriger Tätigkeit in unserer

Kirchgemeinde, um sich als Hausmann ver-

mehrt seiner Tochter zu widmen. Regula

Takacs setzte ihre Kraft und Arbeit, zusam-

men mit vielen freiwilligen Mitarbeitenden,

engagiert im Bereich der Mädchentreffs oder

-mittagessen ein. Mit grossem Erfolg schloss

sie ihre Ausbildung im Diakonenhaus Grei-

fensee als sozial-diakonische Mitarbeiterin

ab; seit den Sommerferien 2002 ist sie mit 70

Prozent in der Jugendarbeit angestellt. Rolf

Schertenleib arbeitet seit 1. März 2002 bei

uns in der Jugendarbeit, anfänglich mit stun-

denweisen Einsätzen, ab 1. Mai 2002 zu 70

Prozent. Seine journalistischen Fähigkeiten

setzt er mit den restlichen 30 Prozent seiner

Anstellung für die Printmedien, vorab das

«extra», ein. Während der Amtsdauer

1998-2002 betreute Margrith Senn als Kir-

chenpflegerin das Ressort Jugend mit viel

Engagement und Einsatz. Ein grosses Anlie-

gen war ihr das «Bienehüsli», dessen Be-

triebskommission sie leitete. Es umfasst die

Spielgruppen, die sich im Atelierraum im

ReZ tummeln dürfen. Margrith Senn hielt

auch stets Kontakt mit der politischen Ge-

meinde in Sachen Spielplatz auf der Wiese

des alten «Pavi»-Geländes. In den Bereich

Jugendarbeit gehört auch die Verbindung zu
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den Schulbehörden. Für den Drittklassunter-

richt engagierten sich unsere Katechetinnen

Elisabeth Bless, Esther Derrer und Dorothee

Nef. In der Oberstufe unterrichtete keiner

unserer Pfarrer. Die in der Öffentlichkeit

vielfach diskutierten neuen Lehrmittel für

den Unterricht in der Oberstufe wurden in-

tern erörtert.

Diakonie Hauspflege: Wie alles Bewährte,ist

auch unsere seit bald 50 Jahren bestehende

Hauspflege dem Wandel der Zeit unterwor-

fen, vor allem den neuen gesetzlichen Be-

stimmungen des Krankenversicherungsge-

setzes, die besagen, dass pro Gemeinde eine

einzige Spitex-Organisation zu bestehen

habe, welche sowohl für den Bund wie für

den Kanton Ansprechpartnerin sei. Die

Form, ob öffentlich-rechtlich, Verein oder

Stiftung, ist nicht massgebend. Es geht in ers-

ter Linie um die Koordination der auszu-

führenden vielfältigen Aufgaben bei der

Hilfe im Haushalt und bei der direkten Kran-

kenpflege. In Dübendorf befassen sich zur

Zeit drei Organisationen damit: die städti-

sche externe Krankenpflege Spitex und die

beiden für die so genannte Hauspflege zu-

ständigen Institutionen, die römisch-katholi-

sche Familienhilfe (Verein) und unsere

Hauspflege. Die Komplexität liegt vor allem

auch im Abrechnungswesen, das bei allen

betreuten Patienten immer mehr Verständ-

nisschwierigkeiten hervorruft, besonders im

Umgang mit den Krankenkassen. Um zu

einem gemeinsamen Ziel zu kommen, fan-

den vorerst unter der Leitung von Stadträtin

Eva Fischer drei Sitzungenstatt, an welchen

der Status quo festgehalten wurde. Die Kir-

chenpflege beschloss, sich professionell be-

gleiten zu lassen, nicht zuletzt deshalb, um

den Ängsten, Zweifeln und Unsicherheiten

bei unsern Mitarbeitenden besser begegnen
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zu können. Als Kirche ist uns nach wie vor

der diakonische Auftrag äusserst wichtig,

und alle von unserer Seite an diesem Projekt

Mitschaffenden werden diesen Aspekt bei

den Verhandlungen vertreten und einbringen.

Der ganze Bereich «Hauspflege» in unserer

Kirchgemeindeist jedoch auch als nichtkul-

tische sozial-diakonische Aufgabe im Sinne

der zurzeit laufenden Verhandlungen auf kan-

tonaler Ebene zu betrachten, wo es um das

Erfassen aller Leistungen dieser Art für die

Begründung der Besteuerung juristischer

Personen geht.

Mittagstisch Subito: Im Jahr 2001 kochten

und besorgten rund 50 freiwillige Helferin-

nen und Helfer während 48 Wochen von

Montag bis Freitag im Schnitt für 21 Perso-

nen ein gutes, gesundes Essen; total wurden

5000 Mahlzeiten ausgegeben. Für viele Allein-

stehende, jüngere und ältere, ist das Subito

zur Heimat geworden und wird als Institu-

tion sehr geschätzt.

Musik: Der heute 50 Sänger und Sängerinnen

zählende reformierte Kirchenchor, der von

der Dirigentin und Gesangspädagogin Doro-

thea Galli geleitet wird, erfreute uns in Gottes-

diensten und Konzerten mit seiner Klang-

fülle, seiner Freude an Gesang und kirchlicher

Musik. Unser beliebter und weit herum be-

kannter Gospel- und Folkchor Dübendorf

fesselte viel Publikum in verschiedenen

Gottesdiensten und mit zwei Konzerten in

der Kirche Wil.

OEME, Ökumene, Mission und Entwicklungs-

zusammenarbeit: Das Schwergewicht lag

wiederum beim Basar, der traditioneller-

weise in der Woche nach dem Reformations-

sonntag im ReZ durchgeführt wird, diesmal

versuchsweise am Freitag und Samstag. Der
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Erfolg blieb nicht aus: es wurde ein Umsatz

von 25 375 Franken erzielt. Über 100 freiwil-

lige Mitarbeitende trugen dazu bei, dass wir

ein Projektin Brasilien für landlose Neusied-

ler unterstützen konnten. Leider waren un-

sere zwei Suppentage während der Fasten-

zeit nicht so erfolgreich: netto konnten le-

diglich knapp 600 Franken an «Brotfür alle»

überwiesen werden.

Ökumenisches Komitee Dübendorf

Diese Arbeitsgemeinschaft der evangelisch-

reformierten Kirchgemeinde, der römisch-

katholischen Kirchgemeinde und der evan-

gelisch-methodistischen Kirche traf sich

wiederum zu den zwei ordentlichen Sitzun-

gen im Juni und Januar und zu zwei Konven-

ten zu theologischen Themen. Auf Einladung

der römisch-katholischen Kirchenpflege lern-

ten wir das Begegnungszentrum Wiesental

in Schwerzenbach kennen.

Pilger-Reisen: Aus den Teilnehmern desJah-

res 2000 bildete sich ein Kreis der Pilger-

freunde, der eigenständig an vier Samstagen

Wanderungen auf den Spuren des alten

Schweizer Pilgerweges organisierte: Jona-

Kloster Wurmsbach-Schmerikon; Einsiedeln

-Alpthal; Schwarzenburg-Fribourg; Kloster

Fahr. Nebst dem Kanzeltausch im Januar und

den Passionsandachten fanden wiederum die

ökumenischen Seniorennachmittage grossen

Zuspruch.

Leider blieb der Erfolg des 20. Risottoessens

vom 11. Mai 2002 hinter unsern Erwartungen

zurück. Der Nettoerlös von 2500 Franken

ging an das Kinderhaus Pilgerbrunnen in

Zürich. Das Komitee wird sich Gedanken

machen müssen über das Verhältnis des Auf-

wands aller freiwillig Mitschaffenden zum

Ertrag eines solchen Grossanlasses.

Viel Beachtung finden nach wie vor die vier-

mal im Jahr zu einem aktuellen frauenspezi-

fischen Thema stattfindenden «Fraue-

Zmorge». Ein mit grossem Erfolg gekrönter

Grossanlass war die Bibelausstellung in der

Oberen Mühle, an der sich alle Dübendorfer

Kirchen (Landeskirchen und Freikirchen)

beteiligten. Sie zeigte, wie die Verbreitung

der Bibel, des am meisten übersetzten und

am meisten gelesenen Buches, sich ent-

wickelte, ausgehend von der Erfindung des

Buchdrucks durch Gutenberg bis zur heuti-

gen PC-Software. Pfarrer, Katechetinnen

und Lehrer leiteten die veranstalteten

Führungen durch die Ausstellung.

Lazariterkirche Gfenn: Wie allen bekannt,

ist dieses Kleinod im Besitz der Politischen

Gemeinde und wird auch von dieser unter-

halten. Es steht sowohl der römisch-katholi-

schen Kirchgemeinde als auch uns für kulti-

sche Zwecke zur Verfügung, und so wurde

denn, wie geplant, Anfang Advent 2001 die

frisch renovierte Kirche im Gfenn mit einer

kleinen festlichen ökumenischen Feier ein-

geweiht. Wir können nun wieder unsere mo-

natlichen Gottesdienste — sehr beliebt für

Taufen — ebenso wie diverse konzertante

Veranstaltungen und Spezialgottesdienste

abhalten.

Personelles

Pensionierung von Willi Gebs

Fast wären es 30 Jahre geworden, während

deren Willi Gebs in unserer Kirchgemeinde

tätig war; auf Ende 2001 ging er in Pension.

Am 1. Mai 1972 beganner unter dem seiner-

zeitigen Präsidium von Fritz Jauch seine Ar-

beit als Gemeindehelfer mit Schwerpunkt

Erwachsenenbildung und Sozialarbeit. Seit-

her wandelte sich nicht nur die Berufsbe-

zeichnung vom «Gemeindehelfer» zum «so-

zial-diakonischen Mitarbeiter», auch die in-

haltlichen Tätigkeiten waren Veränderungen

und Trends ausgesetzt. Doch seiner Arbeits-
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auffassung und seinem Bestreben, kirchliche

Werte auf seine Art in die Gemeinde hinaus-

zutragen, blieb Willi Gebsstets treu. Er ver-

leugnete nie seine Herkunft, sah seinen dia-

konischen Auftrag fundiert in der religiös-

sozialen Theologie nach Leonhard Ragaz.

Daraus ergaben sich immer wiederviele hef-

tige, nicht minder interessante Diskussionen

und Auseinandersetzungen in der Zusam-

menarbeit im inneren wie im äusseren Kreis

des kirchlichen Gemeindelebens. Über viele

Jahre wirkte Willi Gebs in der Synode in der

religiös-sozialen Fraktion mit und hinterliess

viele Spuren seiner Präsenz und seiner Arbeit.

Der Wandel in der Erwachsenenbildung, wo

sich die Angebote von allen Seiten immer

mehr häufen, veränderte auch in unserer Ge-

meinde vieles. In Zusammenarbeit mit Willi

Gebs versuchten auch wir, neue Wege zu

gehen: das neue «extra» als Gemeindebei-

lage zum Kirchenboten oder der schon fast

zur Tradition gewordene Kirchenkalender

seien nur als markante Beispiele genannt.

Damit verschobsich ein Grossteil der Arbeit

von Willi Gebs in die so genannte «Öffent-

lichkeitsarbeit», vor allem in die Printme-

dien. Er war unser «Controller» in Sachen

Termine für Publikationen, Flyers. Willi Gebs

engagierte sich sehr für die Ökumene. Seine

Ideen und sein breites Wissen trugen viel zu

der zwischen den Dübendorfer Kirchen herr-

schenden guten ökumenischen Zusammenar-

beit bei. So war es für ihn ein schöner und er-

folgreicher Schlusspunkt seiner Arbeit, die

Bibelausstellung in der Oberen Mühle zu or-

ganisieren und zu betreuen. Typisch für ihn

war auch, dass er keine Öffentliche Verab-

schiedung im Gottesdienst wünschte. So

dankten wir ihm im Kreis der Mitarbeitenden,

Pfarrer und der Behörde herzlich für die prä-

genden (fast) dreissig Jahre Arbeit in unserer

Kirchgemeinde.
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Pensionierung von Sigrist Heiri Heider

Am 25. November 2001 waltete unser all-

seits geschätzter Sigrist Heiri Heider zum

letzten Malals vollamtlicher Hüter der Kir-

che Wil; Ende Novembertrat er dann in den

Ruhestand. Als er am 15. März 1994 bei uns

seinen Dienst begann, war dies für ihn Neu-

land. Doch sein guter Wille, die positive

Einstellung zur Arbeit und sein handwerkli-

ches Geschick als gelernter Schreiner halfen

ihm, sich in die Aufgabe einzuleben und

«seine» Kirche bestens zu betreuen. Eine

Kirche ist aber nicht nur Gebäude, zu ihr

gehören vor allem die Menschen. Der Um-

gang mit ihnen lässt sich nicht nach einem

Schema lernen, es braucht dazu auch viel

Lebenserfahrung und Fingerspitzengefühl,

und das hatte unser Sigrist. Er fand immer

einen Weg, um die Wünscheder Gäste unse-

rer Kirche zu befriedigen, oder eine Lösung

für die auftauchenden Probleme. Stets war

er ruhig, sachlich und freundlich auch in der

Zusammenarbeit mit den Pfarrern, den Mit-

gliedern der Kirchenpflege, der Organistin,

den Chören und Orchestern. Viele Trauernde

schätzten bei Abdankungen seine Hilfsbe-

reitschaft.

Um das Haus sauber und gastlich für die

vielfältigen Veranstaltungen bereitzuhalten,

braucht es harte «Knochenarbeit». Die Rei-

nigung und Pflege des schönen und markan-

ten Gebäudes, wie es unsere Kirche Wilist,

ist aufwändig und arbeitsintensiv. Auch die

Umgebung mussstets sauber gehalten wer-

den: Blumenpflege im Frühling, Laubrechen

im Herbst, Schnee- und Eisräumen im Win-

ter — all dem hat ein Sigrist Herr zu werden;

er muss die Arbeitszeit einteilen und über-

dies allen, die ein- und ausgehen, das Gefühl

geben, für sie besonders da zu sein. Heiri

Heider widmete sich auch diesen Aufgaben

und Pflichten mit vollem Engagement,
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immertatkräftig unterstützt von seiner Frau

Yvonne Heider. Wir danken ihm sehr für die

guten Jahre der Zusammenarbeit.

Esther Bräm

20 Jahre lang, vom Oktober 1981 an, arbei-

tete Esther Bräm in unserem Sekretariat im

Kirchgemeindehaus. Es waren turbulente

Jahre, Zeiten des Umbruchs und Wandels in-

nerhalb unserer Kirche. Im alten Kirchge-

meindehaus im kleinen Büro neben dem

grossen Sitzungszimmer war Esther Bräm

die Ansprechperson für alle hereintretenden

und Fragen stellenden Gemeindeglieder. Sie

wusste über alles Bescheid und konnte Aus-

kunft geben, war auch die Verbindungsper-

son zwischen Kirchenpflege, Pfarrer und

Mitarbeitenden. Sie besorgte alle Mutatio-

nen und war um das Nachtragen derkirchli-

chen Register besorgt. Obwohl ihr Reich

manchmal einem Bienenhausglich, fand sie

sich im «Gschtürm» zurecht. Die Umstruktu-

rierungen in unserer Verwaltung, bedingt

durch das Anwachsen der Papier- und Infor-

mationsflut und die Wechsel in der Behörde,

gingen nicht spurlos an Esther Bräm vorüber.

Einen grossen Umbruch erlebte sie mit dem

Einzug ins renovierte ReZ vor fünf Jahren.

Die gleichzeitige Professionalisierung der

elektronischen Datenverarbeitung bedeutete

eine zusätzliche Belastung für sie. Die nie

ausgeheilten Folgen eines vor Jahren erlitte-

nen Unfalls nötigten sie zur Reduzierung des

Pensums auf 50 Prozent. Dann zwangen die

vielen Auf und Ab in jüngster Zeit Frau

Bräm, ihre berufliche Tätigkeit auf unbe-

stimmte Zeit aufzugeben. Wir danken für die

Arbeit, die sie während dieser 20 Jahre bei

uns geleistet hat. Soweit sie es verkraften

kann, will sie freiwillig in den von ihr mit

viel Liebe und Engagementbetreuten Helfer-

kreisen mitwirken.

Pfarrerin Monika Müller-Rhyner

Am Sonntag, 2. Dezember 2001, hiessen wir

unsere neue Pfarrerin, Monika Müller-Rhy-

ner, in unserer Gemeinde herzlich willkom-

men mit einem Begrüssungsgottesdienst und

einem anschliessenden, einfachen gemeinsa-

men Mittagsmahl im ReZ. Pfarrerin Monika

Müller war durch die Kirchenpflege am

12. April 2001 als Nachfolgerin für Pfarrer

Ernst Saxer für den Rest derzeitlich bis zum

30. Juni 2003 befristeten Amtsstelle gewählt

worden. Durchihre bisherigen, sehr vielfälti-

gen Tätigkeiten bringt Pfarrerin Monika

Müller grosse Erfahrung und neue Ideen in

unsere Gemeindearbeit ein, insbesondere mit

Frauen, Freiwilligen und jungen Seniorinnen

und Senioren. Die Kirchenpflege freut sich,

als Ergänzung des Teams unserer drei Pfarr-

herren eine engagierte Frau gefunden zu

haben, die bereit ist, ein Vollamt als Seelsor-

gerin auf sich zu nehmen. Sie betreut den

Pfarrkreis Flugfeld und hat sich bereits gut

eingearbeitet. Monika Müller wohnt «ännet

der Grenze», auf Walliseller Boden.

Konrad Müller als Kirchgemeindeschreiber

Eine grosse Entlastung für die Behörde ist

die seit dem 1. Mai 2002 bestehende Mitar-

beit von Konrad Müller in der durch die Kir-

chenpflege neu geschaffenen Funktion als

Kirchgemeindeschreiber mit einem Beschäf-

tigungsanteil von 60 Prozent, beinhaltend die

Gesamtleitung der Administration, die Koor-

dination der verschiedenen Aufgabengebiete

und die Personalführung, oder in gut Neu-

deutsch als «Manager of Human Resources».

Die Stelle von Willi Gebs haben wir mit der

Schaffung dieser KGS-Stelle umgestaltet —

wir betreten damit Neuland.

Leider musste Anfang Juni Pfarrer Richard

Kölliker aus gesundheitlichen Gründen sein

Pensum reduzieren, was die Freude über sein
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Jubiläum 25 Jahre im Dienste der Zürcher

Landeskirche dämpfte. Am 1. Juni 2002fei-

erten wir bei herrlichem Sommerwetter mit

einer Fahrt auf dem Zürichsee zur Halbinsel

Au den Abschluss der Legislatur 1998-2002,

wobei auch Margrith Senn für ihre 14 Jahre

Mitgliedschaft in der Kirchenpflege geehrt

wurde. Ich persönlich nehme viele gute

Erinnerungen mit in meinen weitern aktiven

Ruhestand.

Statistik

Sehr bedenklich stimmt mich die Tatsache,

dass im Laufe der verflossenen 10 Jahre un-

sere evangelisch-reformierte Bevölkerung in

Dübendorf um rund 1000 Personen abge-

nommen hat. Gemäss Statistik des Kantons

Zürich waren es per 31. Dezember 2001 noch

8456 Personen oder 38 Prozent der Gesamt-

einwohnerzahl von 22 314. Noch einige wei-

tere statistische Zahlen des Jahres 2001: Es

wurden insgesamt 57 Kinder getauft und

57 junge Erwachsene durch die Konfirma-

tion in unsere Gemeinde aufgenommen. Da-

durch, dass die für Hochzeiten beliebte La-

zariterkirche Gfenn den ganzen Sommer

über geschlossen war, hatten wir lediglich 5

Trauungen in der Kirche Wil. Nach kirchli-

chem Brauch wurden 93 Leute bestattet. Die

Säkularisierung unserer Gesellschaft nimmt

leider ihren Fortgang, so standenletztes Jahr

75 Austritten lediglich zwei Eintritte und

eine Konversion gegenüber.

Zum Schluss dankeich allen Mitarbeitenden,

den Pfarrern und der Pfarrerin sowie meinen

Kollegen und Kolleginnen in der Kirchen-

pflege für die grosse geleistete Arbeit. Unter

dem Druck der Aufgaben, deren immer mehr

auf die Kirchenpflege kommen,bleibt leider

sehr wenig Spielraum, ideellen Vorstellun-

gen einer kirchlichen Arbeit nachzugehen.

Im einzelnen Team undals Teil der Gesamt-
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behörde gab jedoch jedes an seinem Platz

nach seinen Fähigkeiten sein Bestes. Die

neue Legislatur hat begonnen mit Impulsen,

die auf der Erfahrung der Vergangenheit auf-

bauen, das Bewährte übernehmen undziel-

gerichtet Neues schaffen werden für die Zu-

kunft unserer Evangelisch-reformierten Lan-

deskirche.

Kathrin Guggisberg

Römisch-katholische Kirchgemeinde

Aus der Kirchgemeinde

Im Jahr 2001 tagte die Kirchenpflege an ins-

gesamt 13 ordentlichen Sitzungen zur Behand-

lung der laufenden Geschäfte. Zusätzlich traf

sich die Behörde zu einer eintägigen Klau-

surtagung, um sich über eine Reihe vonall-

gemeinen, grundsätzlichen Themen Gedan-

ken zu machen und Lösungen vorzubereiten.

Hierzu zählten die Freiwilligenarbeit, die Vor-

bereitung der Erneuerungswahlen im Jahr

2002, die Ressorts beziehungsweise Aufga-

benbereiche der Kirchenpflege, die Behör-

denentschädigung und personelle Fragen.

Jeweils Ende Mai und November fanden die

Kirchgemeindeversammlungen zur Verab-

schiedung der üblichen Traktanden wie Ver-

abschiedung von Jahresrechnung und Budget

sowie von zusätzlichen Geschäften statt. Im

November 2001 wurde auf Vorschlag der

Kirchenpflege eine neue Behördenentschädi-

gung für Kirchenpflege, Rechnungsprüfungs-

kommission und weitere Kommissionen ver-

abschiedet. Da sich seit dem Inkrafttreten der

letzten Verordnung aus dem Jahr 1988 Auf-

gaben und Strukturen veränderten und sich

der zeitliche Aufwand vor allem der Kir-

chenpfleger stark erhöhte, wurde eine Über-

arbeitung und Anpassung der Entschädigun-
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gen an die heutigen Verhältnisse erforderlich.

Im Rahmender Verabschiedung des Budgets

für das Jahr 2002 konnte derseit 1998 unver-

änderte Steuerfuss aufgrund der erfreulichen

Abschlüsse in den Vorjahren und der plan-

mässigen Rückführung der Schulden von 13

auf 12 Prozent gesenkt werden. Damit be-

wegt sich die römisch-katholische Kirchge-

meinde wieder auf dem Steuerfussniveau von

1992, als der Bau des Pfarreizentrums Leepünt

eine zweiprozentige Erhöhung des Steuerfus-

ses erforderlich machte.

Im Mai 2002 wurden neben der Genehmi-

gung der Jahresrechnung 2001 noch zwei

weitere Geschäfte behandelt. Für die Pla-

nungsphase der Kirchenrenovation Maria

Frieden wurde ein Projektierungskredit von

160 000 Franken bewilligt, der es ermögli-

chen soll, bis zum Herbst 2002 das Renova-

tionsprojekt und einen detaillierten Kosten-

voranschlag auszuarbeiten. Ferner wurde ein

Kredit von 60.000 Franken für die notwen-

dige Sanierung und Befestigung des Park-

platzes beim Pfarreizentrum Leepünt gutge-

heissen.

Für die Erneuerungswahlen der kirchlichen

Behörden im April 2002 für die neue Legis-

laturperiode 2002-2006 konntenschliesslich

alle Vakanzen - die der Kirchenpflege aller-

dings erst im letzten Moment — geschlossen

werden. Nach der Wahl im April 2002 und

der Konstituierung im Mai 2002 setzen sich

die beiden Behörden wie folgt zusammen:

Kirchenpflege: Markus Mathieu, Präsident;

Burkhard Huber, Vizepräsident, Aktuar; Her-

bert Geiger, Finanzverwaltung; Manfred

Bross, Liegenschaftenverwaltung; Hansrue-

di Budliger, Archiv, Öffentlichkeitsarbeit:

Josef Gallati, Vertreter Fällanden; Markus

Zeier, Personal; Manuela Zuber, Vertreterin

Dübendorf. Rechnungsprüfungskommission:

Renata Meier, Präsidentin; Luzia Stoller, Ak-

tuarin; Reto Schwendimann, Urban Strebel,

Urs Müller.

Die bereits im Jahr 2000 gebildete Baukom-

mission zur Renovation der Kirche Maria

Frieden hat nach intensiver Evaluation der

eingereichten Projektstudien im Frühjahr

2002 Grobprojekt und Architekt bestimmt

und das Projekt zusammen mit dem Archi-

tekten soweit ausgefeilt, dass im Herbst 2002

den Behörden Projekt und Baukredit zur Be-

willigung unterbreitet werden können.

Aus dem Pfarreileben

Wie jedes Jahr beging die Pfarrei in grosser

Anzahl die traditionellen kirchlichen Hoch-

feste an Ostern, Weihnachten, Pfingsten und

am Patrozinium, die jeweils durch Musik

von Orgel, Kirchenchor, Solisten und teil-

weise Orchestern umrahmt und verschönert

wurden. Unser Organist Christoph Maria

Moosmann trägt wesentlich zur abwechs-

lungsreichen und anspruchsvollen musikali-

schen Gestaltung der Gottesdienste während

des ganzen Kirchenjahresbei.

Am Weissen Sonntag waren 61 Erstkommu-

nikanten zum heiligen Mahl geladen, 44 in

Dübendorf und 17 in Schwerzenbach. Die

Firmung spendete den insgesamt 54 Firmlin-

gen aus Dübendorf und Schwerzenbach wie-

derum Diözesanbischof Amadee Grab aus

Chur. In Fällanden waren es 13 und sie wur-

den von Abt Benno Malfer aus Muri/Gries

gefirmt.

Im August 2002 verliess Pedro Jose Guer-

rero-Diaz, der während gut einem Jahr in

Dübendorf und Schwerzenbachals Pastoral-

praktikant wirkte, unsere Pfarrei wieder.

Höhepunkt des Pfarreilebens war zweifellos

das grosse Pfarreifest am 25. und 26. Mai

2002, für das nicht weniger als fünf Jubiläen

Anlass waren.
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Im Jahr 1897, also vor 105 Jahren, wurde in

Dübendorf zum ersten Malseit der Reforma-

tion wieder eine katholische Messe im einsti-

gen Restaurant Kreuz gefeiert. Vorher mus-

sten die wenigen Dübendorfer Katholiken —

im Jahr 1870 wurden deren 38 gezählt — in

die Kirche St. Peter und Paul nach Zürich-

Aussersihl reisen, da in der eigenen Ge-

meinde und in der Umgebung keine Mög-

lichkeit für einen katholischen Gottesdienst

bestand.

Einhundert Jahre sind es her, dass die ehe-

malige Sennhütte Dübendorf als Gotteshaus

und Pfarrhaus eingerichtet wurde. Dieses

1872 erstellte Haus an der Wilstrasse versah

seinen Dienst bis 1952. Im Gottesdienstraum

im unteren Stock mit 150 Sitzplätzen fanden

jeden Sonntag vier Gottesdienste statt. Im

oberen Stock waren die Pfarr- und Vikar-

wohnung sowie ein Raum für die damals be-

stehenden Pfarrvereine untergebracht.

Die Ursprünge der katholischen Pfarrei Dü-

bendorf liegen 75 Jahre zurück. Nach 31 Jah-

ren der Zugehörigkeit zur Pfarrei Oerlikon

wurde Dübendorf am 7. Januar 1927 durch

bischöfliches Dekret zur selbstständigen

Pfarrei erklärt. Als eines der Hauptereignisse

der Pfarrei ist der Bau der katholischen Kir-

che zu erwähnen. Nachdem seinerzeit der

Vorschlag zum Kaufder Kirche im Wil abge-

lehnt wurde, wollten die Katholiken eine

Kirche nach ihren Vorstellungen bauen und

wählten 1948 das Projekt der Architekten

Pfammater und Rieger aus. Am 15. Juni

1949, dem Vorabend des Fronleichnamsfes-

tes, wurden die Stangen für das Baugespann

aufgerichtet. Seine Höhe von 17 Metern

wurde als zu gewaltig empfunden und löste

eine Unterschriftensammlung aus. Der Pro-

test bewirkte, dass die Kirche letztendlich

einen Meter niedriger und auch einen Meter

kürzer gebaut wurde. Am Fronleichnamsfest
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ein Jahr darauf erfolgte der erste Spatenstich

durch Pfarrer Alois Ender und am 27. August

1950 fand die feierliche Grundsteinlegung

statt. Die Segnung des Grundsteins vollzog

Domherr Hermann Camenzindals bischöfli-

cher Kommissar des Kantons Zürich. Mit gros-

ser Freude konnte schliesslich am 27. April

1952 die feierliche Einweihung der Kirche

Maria Frieden durch den damaligen Diöze-

sanbischof Dr. Christianus Caminada erfol-

gen und das Gotteshaus seiner Bestimmung

übergeben werden. Dazu schrieb Pfarrer

Ender, die Katholiken seien beglückwünscht

worden, dass sie die Geduld hatten, so lange

zu warten, bis es ihnen möglich war, eine

«rechte Kirche» zu bauen. Die Einweihung

war, so Pfarrer Ender, ein Fest des konfessio-

nellen Friedens.

Ein anderer, grosser Meilenstein und ein her-

ausragendes Ereignis in der Geschichte der

katholischen Pfarrei Dübendorfstellt — eben-

falls nach langem Warten — der Bau des Pfar-

reizentrums Leepünt im Jahr 1992 dar. Kaum

zu glauben, dass bereits zehn Jahre vergan-

gen sind, seit das Pfarreizentrum seiner

Bestimmung als Begegnungszentrum für

Pfarrei und Kirchgemeinde als auch für Dü-

bendorf und seine Einwohnerinnen und Ein-

wohner übergeben wurde. Unzählige Veran-

staltungen und Begegnungen haben hier

stattgefunden, an die viele gute Erinnerun-

gen haben.

Schliesslich durfte Pfarrer Johannes Hug, der

seit 1968 in Dübendorf wirkt, im Kreis seiner

Pfarrei seinen 80. Geburtstag begehen.

Das abwechslungsreiche Programm des Jubi-

läumsfestes eröffnete am Samstagnach-

mittag die Stadtmusik Dübendorf, gefolgt

von weiteren musikalischen Darbietungen.

Verschiedene Attraktionen in und um das

Pfarreizentrum für Jung und Alt, wie ein

Plausch-Orientierungslauf, Spiele und ein
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Schminkstand für die Kleinen, sorgten für

Abwechslung, Spannung und Unterhaltung.

Mit Kaffeestube, Weinstube mit Jassecke,

Bar, Grillstand und Salatbuffet war auch bes-

tens für das leibliche Wohl gesorgt. Wer

einmal im wahrsten Sinn des Wortes hoch

hinaus und auf Dübendorf hinunterschauen

wollte, konnte dies mit einer Besteigung des

Kirchturmstun. Einen farbenfrohen Schluss-

punkt setzten am Samstagabend Hunderte

von bunten Luftballons, die Grusskarten in

alle Himmelsrichtungen trugen. Eine Aus-

stellung mit Fotos und Dokumenten in der

Galerie Leepünt gab mit Wort und Bild einen

guten Einblick in die Geschichte und Ent-

wicklung der katholischen Pfarrei Düben-

dorf.

Höhepunkt war dann der Festgottesdienst am

Sonntag mit der Theresienmesse von Joseph

Haydn unter Mitwirkung des Kirchenchors

und der Schweizer Kammerphilharmonie

unter Leitung von David Heer sowie des Or-

ganisten Christoph Maria Moosmann. Fest-

prediger war Pater Robert Hotz aus Zürich.

Nach dem Gottesdienst empfingen vier

Turmbläser der Stadtmusik mit ihrem Spiel

die Gottesdienstbesucher auf dem Kirchen-

vorplatz bei wunderschönem Wetter zu

einem Apero und zu angeregtem Gespräch

und Gedankenaustausch.

Der Pfarreirat hatte die Ausarbeitung des

neuen Konzepts inzwischen soweit abge-

schlossen, dass er an einer gut besuchten

Pfarreiversammlung im März 2002 die neuen

Strukturen, das künftige Team und ein neues

Reglement des Pfarreirats vorstellen konnte.

Vorausgegangen war eine gründliche Ana-

lyse und Auseinandersetzung mit der Aufga-

benstellung des Pfarreirats und seiner Tätig-

keit in den einzelnen Ressorts für Seelsorge,

Diakonie und Verkündigung, Jugend, Ehe

und Familie, Öffentlichkeitsarbeit sowie

Spezialaufgaben. Die Pfarreiversammlung

stimmte mit grosser Akklamation den Vor-

schlägen des Pfarreirats zu. Der Interimsprä-

sident Markus Zeier skizzierte die Umrisse

der künftigen Arbeit des Gremiums, die er

mit einer unfertigen Baustelle verglich, und

betonte, dass weite Teile des Bauwerks be-

reits stünden, dass aber noch einiges getan

werden müsse. Derzeit setzt sich das Pfarrei-

ratsteam aus folgenden Mitgliedern zusam-

men: Markus Zeier, Präsident ad interim;

Roman Zellweger, Kopräsident; Pfr. Johan-

nes Hug; Manuela Zuber, Vertreterin Kir-

chenpflege; Karin Hengartner, Anita Huber,

Heidi Imboden, Elena Ibello, Domenico Mi-

cieli, Antonio Preite und Rösli Strebel.

Am Vorabend des eidgenössischen Dank-,

Buss- und Bettags organisierte der Pfarreirat

eine Gebetsnacht mit Gebeten, Texten, Lie-

dern, Bildern und Musik. Gestaltet wurden

die fünf Stunden von den Katechetinnen und

Kindergottesdienstfrauen mit dem Thema

«Alleingang schliesst aus», von Bruder Ben-

no aus Zürich, der über seine Arbeit als Seel-

sorger auf der Strasse im Drogenmilieu refe-

rierte, der Bibelgruppe, die zu einer Begeg-

nung mit einer biblischen Frau lud, der

Missione Cattolica Italiana, die sich dem

Thema «ltalianita - Religione-Sociale» an-

nahm, und schliesslich dem Männerring über

«Gemeinschaft und Heimat mit Bruder

Klaus als Vorbild».

Am Bettag selbst fand anlässlich des Expo-

jahres 2002 nochmals ein grosser ökumeni-

scher Gottesdienst in der Kirche Maria Frieden

unter Mitwirkung der römisch-katholischen,

der evangelisch-reformierten und der evan-

gelisch-methodistischen Kirche statt. Fest-

prediger war Pfarrer Dr. theol. Ulrich Knell-

wolf, der seine Predigt unter das Thema «Be-

ziehungen»stellte.

Burkhard Huber
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Zum Titelbild und den Illustrationen

Die Künstlerin, die für das diesjährige Hei-

matbuchdasTitelbild und weitere Illustratio-

nen gemalt hat, bezieht ihre künstlerischen

Inspirationen fast ausschliesslich aus der

Natur. Elke Kuhnts grosse Liebe gehört den

Blumen. Ursprünglich im Besonderen den

Wiesenblumen, doch im Laufe der Zeit kamen

auch Gartenblumen dazu sowie viele kleine

Lebewesen wie Käfer, Bienen, Schmetterlinge

und Vögel, die durch ihre Blumenträumekrie-

chen, summen oder schweben.

Anfänglich malte sie vor allem auf Holz in

allen Formen, wagte aber später den Schritt

zum Malen auf Seide. Während das Natur-

produkt Holz in der Entstehung eines Bildes

noch Retuschen zulässt, so ist das bei Seide

wesentlich schwieriger. Hier ist sehr exaktes

Arbeiten notwendig. Daneben bemalt sie

aber auch Weihnachtskugeln, später im Jahr

Ostereier und viele andere Dinge. Wenn man

Elke Kuhntfragt, wie ihre Bilder entstehen,

dann merkt man, was ihr Blumen bedeuten.

Ihre Bilder werden ganz eigentlich «kompo-

niert», je nach Empfinden, Fantasie und Jah-

reszeit. Es besteht eine erste Vorstellung. Je

nach Grösse der Fläche muss kompakter

oder lockerer vorgezeichnet werden. Erste

Blüten, Dolden oder Stängel werden gesetzt.

Anfangs in groben Umrissen, dann immer

 
Künstlerin Elke Kuhnt an ihrem Arbeitsplatz in ihrer Wohnung an der Täschenstrasse 7.
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detaillierter. Weitere Einzelheiten wie Grä-

ser, Blätter oder Knospen kommen dazu.

Dabei vergehen Wochen, bis ein Bild fertig

gemalt ist und die Künstlerin zufriedenstellt.

Für den Laien fast nicht begreifbar ist die

Tatsache, dass gleichzeitig mehrere und dabei

ganz unterschiedliche Bilder entstehen.

Ihre Motive verinnerlicht sie im Laufe des

Jahres, um sie im Herbst und Winter wieder

lebendig werden zu lassen. Denn die meisten

Werke entstehen in der herbstlichen oder kal-

ten Jahreszeit. Im Frühling und Sommer

pflegt sie die eigenen «richtigen» Blumen auf

ihrem Balkon und einer grossen Terrasse an

der Täschenstrasse in Dübendorf. Ein prägen-

des Erlebnis, wie schön unsere Natur sein

kann, hatte sie vor Jahren in Portugal. Bei

einer Frühlingsreise entdeckte sie natürliche,

von Menschen unberührte, endlose Blumen-

wiesen, wie sie an Grösse und Vielfalt in der

Schweiz nicht mehr zu finden sind. Sie hält

aber gleichzeitig fest, dass unsere Schweizer

Bergwiesen — so man sie entdeckt — ebenfalls

ein Augenschmaus sind. Bei aller künstleri-

schen Freiheit, die sie sich nimmt, ist es ihr

aber wichtig, eine Blume oder Pflanze mög-

lichst exakt zu malen. Botanische Begriffe, wie

wechsel- oder gegenständig bei der Anord-

nung der Blätter, sind ihr durchaus geläufig.

Elke Kuhnthatsich ihre malerischen Fähig-

keiten, neben einer konstanten Förderung

durch ihre Lehrerin Ruth Rüegg in Uster,

weitgehend autodidaktisch angeeignet. Sie

wohnt seit 1963 in Dübendorf, ist Mutter

eines Sohnes — und stolz auf drei Enkelkin-

der. Quasi als junge Grossmutter entdeckte

sie erst richtig ihre Liebe zur Blumenmale-

rei. Wenn Cosmea, Löwenzahn, Fingerhut,

Rittersporn, Mohn, Kerbel, Margerite, Rain-

farn, Wiesensalbei oder der Zaunkönig auf

dem Brombeerzweig etwas zusätzliche

«Sonne» den Leserinnen und Lesern des

Heimatbuches in die Stube bringen, dann

freut das die Künstlerin ganz besonders.

Achim Kuhnt
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Die Obere Mühle unter neuer Leitung

Auf Philippe P. Rey und Theo Zobrist

folgen Michel Good und sein Team

Mit grossem Bedauern musste der Stiftungs-

rat der Oberen Mühle im Frühling 2002 das

Rücktrittsschreiben des ersten und bisher

einzigen Geschäftsführers Philippe P. Rey

entgegennehmen. Im Sommerfolgte der Rück-

tritt von Theo Zobrist als Hauswart. Beide

Stellen konnten ohne Unterbruch wieder be-

setzt werden. Im Sekretariat bleibt mit Maya

Bürgin ein ruhender Pol. Der folgende Bei-

 

 

     
 

trag würdigt und verdanktdie Leistungen des

abtretenden Teams und stellt kurz die Leute

vor, welche die Obere Mühle in den kommen-

den Jahren prägen sollen.

Das bisherige Team

Nur in täglicher, gut eingespielter Zusam-

menarbeit der Verantwortlichen kann die

Obere Mühle gedeihen. Das Team Philippe P.

Rey/Theo Zobrist, später verstärkt durch

Maya Bürgin, leistete in der Oberen Mühle

während mehr als zwölf Jahren hervorra-

gende Arbeit. Es beherrschte die Kunst, sich

selbst und andere zu motivieren, und strahlte

 
Der Präsident des Stiftungsrates übergibt dem abtretenden Geschäftsführer zwei symbolische

Flaschen Wein, eine aus dem Kanton Zürich für die Verbindung zum Volk und eine aus Afrika für

die Weltoffenheit der Kultur.
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An der Vernissage für den Appenzeller Bauernmaler Dölf Mettler (links) wirkt Theo Zobrist

als Gastgeber.

eine gute Stimmung aus. In dieser Zeit orga-

nisierte es rund 900 öffentliche Konzerte und

Veranstaltungen. Die weiteren Aktivitäten

sind kaum mehr zu zählen. Manchen Düben-

dorfer und auswärtigen Vereinen und Grup-

pierungen dient das Hausals beliebter Treff-

punkt, und die Räume sind für private Fest-

lichkeiten sehr gefragt. Dass die Obere

Mühle nicht irgendeine elitäre Kulturorgani-

sation ist, sondern ein offenes Haus für alle

Dübendorferinnen und Dübendorfer, ist dem

Team zu verdanken. Demgemäss gehörten

Teamfähigkeit und Motivationsgabe zu den

wichtigsten Kriterien bei der Neubesetzung

der Stellen.

Philippe P. Rey

Als die erste Betriebskommission der Obe-

ren Mühle im Jahr 1989/90 aus zahlreichen

Bewerbern Philippe P. Rey zum Geschäfts-

leiter wählte, war der junge Aargauer kein

unbeschriebenes Blatt. Er hatte in der

«Spinni» Wettingen viele Veranstaltungen

organisiert und leitete das Zentrum Boswil.

Daneben führte er ein eigenes Übersetzungs-

büro. Die neue Aufgabe mit einem 60%-Pen-

sum war auf ihn zugeschnitten. Am 12. Mai

1990 öffnete die Obere Mühle ihre Tore mit

einem fulminanten Fest. Seither hat Philippe

P. Rey mit Fantasie, Können, Begeisterung

und Beharrlichkeit die Obere Mühle zu dem

gemacht, was sie heute ist: ein Kulturhaus,

wo gegen 40.000 Leute jährlich ein und aus

gehen und sich wohl fühlen. Manche Anlässe

strahlten weit in die Region aus, so das Fes-

tival «In Guitar» samt Gitarrenbörse oder

das Backgammon-Turnier. Nach dem Motto

«Kultur ist Kommunikation» schuf er die

Kulturbeilage «Going Out» und engagierte

sich als Koordinator in der Kulturkommis-

sion von Dübendorf. Mit seiner Motivations-

gabe spornte er nicht nur das Team an, son-
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dern auch die vielen freiwilligen Helferinnen

und Helfer, ohne die ein Kulturhaus nicht

leben kann. Das jährliche Dankeschön-Fest

vor Weihnachten ist legendär geworden.

Ebenso wichtig war seine umfassende Kennt-

nis der Kulturszene. Er wusste, welche

Künstler und Gruppen eine Einladung lohn-

ten, aber auch, welche Mäzene einem Pro-

jekt gnädig gesinnt sein könnten.

In seiner Antwort auf das Rücktrittsschrei-

ben schloss der Stiftungsrat mit folgenden

Worten: «Als Hauptgrund für deinen Ab-

schied gibst du den Aufbruch nach neuen

Ufern an. Mit deinen Talenten und Beziehun-

gen im Kulturbereich zweifeln wir in keiner

Weise, dass dir dies gelingen wird und wün-

schen dir eine gute Schifffahrt. Was das «Mü-

lischiff betrifft, so gehen wir mit dir einig,

dass du es schweren, aber guten Herzens ver-

lassen darfst — du hinterlässt es absolut see-

tauglich. Vielen Dank!»

Theo Zobrist

Schon viele Jahre vor der Eröffnung der

Oberen Mühle engagierte sich Theo Zobrist

für die Kultur in Dübendorf. Er begann in

den frühen Achtzigerjahren mit den Düben-

dorfer Kulturwochen, die er wesentlich mit-

prägte. Die attraktiven Veranstaltungenin ver-

schiedenen Lokalen, worüber auch im Hei-

 
Der neue Geschäftsführer Michel Good bereitet mit der Sekretärin Maya Bürgin die roten Kleber

vor, welche die verkauften Bilder kennzeichnen sollen.
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matbuch berichtet wurde, bereiteten den

Weg zur gelungenen Volksabstimmung über

das Kultur- und Freizeitzentrum Obere

Mühle. Im Jahr 1989/90 war Theo Zobrist

Mitglied der Betriebskommission. Dass er

sich dann für das neu eröffnete Gebäudeals

Hauswart zur Verfügung stellte, ist als

Glücksfall zu bezeichnen. Der Erfolg der

Oberen Mühle kostete ihn viel Knochenar-

beit: Tische schleppen, putzen, Leute moti-

vieren, auf alles ein Auge haben. Zusätzlich

leistete er vieles, was weit über eine Haus-

wartung hinausging. Er übernahm Verant-

wortung für die Organisation des Cafes, den

Flohmarkt, die Pasta- und Piano-Abende,

den Jazzverein, das Burgtheater, die Neu-

jahrsap£ros.

Auch für Theo Zobrist hatte der Stiftungsrat

ein Schlusswort: «Für die Obere Mühle be-

ginnt eine Phase der Neuorientierung. Wir

werden versuchen, das Erbe des bisherigen

Teams gut weiterzuführen. Aber auch für

dich beginnt ein neuer Abschnitt auf deinem

Lebensweg. Dir und deiner Familie wün-

schen wir dabei alles Gute. Natürlich hoffen

wir sehr, dich und Stefanie weiterhin häufig

als Gäste in der Oberen Mühle anzutreffen.

Es würde uns freuen. Vielen Dank!»

Michel Good

Als neuen Geschäftsführer mit 80%-Pensum

wählte der Stiftungsrat Michel Good, gebo-

ren 1970 in Männedorf am Zürichsee. Ertrat

seine Stelle am 16. August 2002 an undhatte

so Gelegenheit, während einiger Wochen mit

seinem Vorgänger zusammenzuarbeiten.

Seine bisherigen Stationen waren: Kantons-

schule Rämibühl in Zürich, Matur, Studium

der Ethnologie und Musikethnologie an der

Universität Zürich. Feldforschung in Sim-

babwe im südlichen Afrika, danach Abbruch

des stark theorielastigen Studiums in Zürich.

Gründung eines Labels für simbabwische

Musik mit vier CDs, Management und

Tournee in Europa für eine Musikgruppe.

Arbeit bei einem Lokalradio (Technikstelle,

Redaktion und Moderation), später als Büh-

nentechniker im Kulturzentrum Rote Fabrik.

Freier redaktioneller Mitarbeiter bei der

Zürichsee-Zeitung, daneben Erlangung des

SAWI-Diploms als Kulturmanager.

Michel Good schliesst sein eigenes Porträt

mit den Worten: «Ich verfüge über eine

langjährige Erfahrung in der Planung, Orga-

nisation und Durchführung von Veranstal-

tungen und Projekten im kulturellen Bereich,

aber auch über Führungserfahrung mit Ju-

gendgruppen, Kleinklassen und Personen

aus fremden Kulturen. Es ist mir ein grosses

Anliegen, mit meiner Freude an der Kultur

und meiner Motivation, die Arbeiten meines

Vorgängers in bewährter Art weiterzuführen

und in der Oberen Mühle weiterhin ein kul-

turelles Angebot in hoher Qualität zu ge-

währleisten. Der wunderschön gelegene und

spezielle Ort soll aber vor allem auch ein

Treffpunkt sein, ein Ort der Begegnung für

Alt und Jung.»

Ein neues fünfköpfiges Team

Es mag erstaunen, dass die Obere Mühleseit

dem 1. November einen weiblichen Haus-

wart hat. Hanna Neher hat jedoch während

Jahren die Jugendherberge Fällanden am Grei-

fensee geführt und damit bewiesen, dass sie

«ihre Frau stellen» kann. Sie war dem bishe-

rigen Team keine Unbekannte, da sie schon

mehrmals bei Veranstaltungen auf dem Grei-

fensee mitgewirkt hatte. Gerade während

diese Zeilen entstehen, tritt Hanna Neher

ihre Stelle an, und die Obere Mühle freut

sich auf die künftige gute Zusammenarbeit.

Maya Bürgin ist als Sekretärin die einzige

Mitarbeiterin aus dem bisherigen Team. Dass
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künftig nur nochsie allein über die früheren

Verhältnisse und Gebräuche Auskunft geben

kann, wirkt für sie etwas belastend. Jedoch

meistert sie die Aufgaben mit Bravour. Der

Stiftungsrat ist ausserordentlich froh um ihre

Hilfe und schliesst sie deshalb ausdrücklich

in den Dank an das bisherige Team mit ein.

Neuerdings besteht das Team aus fünf Köp-

fen; denn Kurt und Ruth Wirz haben sich

bereit erklärt, die Verantwortung für das

«Mülikafi» zu übernehmen. Kurt Wirz ist

nicht nur als ehemaliger Gewerbetreibender

und Gemeinderat bekannt, sondern auch als

begnadeter Musiker an zahlreichen «Pasta

und Piano»-Abenden. Das Ehepaar Wirz will

einen Teil seines «Unruhestandes» der Obe-

ren Mühle zur Verfügung stellen. In dieser

Funktion lösen sie Theo Zobrist ab. Die bis-

herige Kafigruppe wird damit nicht unnötig,

im Gegenteil sollen die Öffnungszeiten eher

ausgeweitet werden. Generell hatte die Neu-

besetzung des Teams für den Stiftungsrat

dieses Jahr oberste Priorität. Das im Heimat-

buch 2001 skizzierte Saalprojekt wurde aus

Zeitgründen zurückgestellt, soll aber wieder

aufgenommen werden, sobald sich das Team

eingespielt hat.

Das neue Team hat bereits von allen Seiten

Aufmunterung erhalten. Freiwillige, Vereine

 
Das neue Team der Oberen Mühle umfasst (v.I.n.r.): Michel Good(Leiter), Hanna Neher (Haus-

wartin), Ruth Wirz (Mülikafi), Maya Bürgin (Sekretariat) und Kurt Wirz (Mülikafi).
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und Gruppen, Stiftungsförderungsverein, Stif-

tungsrat und Behörden zeigen deutlich, dass

sie bereit sind, die Obere Mühlein ihrer Ver-

änderung undin ihrem Fortbestand zu unter-

stützen.

Martin Schwyzer

Kreiselschmuck «Muggenschwarm»

Im Zusammenhang mit dem Erweiterungs-

bau des Luftwaffenmuseums und mit dem

geplanten Neubau der Basis der Rettungs-

flugwacht auf dem Areal des Militärflugplat-

zes drängte sich der Bau einer neuen Er-

schliessungsstrasse auf, die im Schossacher

in die Überlandstrasse mündet. Anstelle

 

einer Ergänzung der vorhandenen Lichtsig-

nalanlage bevorzugten die verantwortlichen

Instanzen von Stadt und Kanton einen Krei-

sel. Die Kosten tragen die Stadt Dübendorf,

der Verein der Freunde der schweizerischen

Luftwaffe, das Bundesamt für Bauten und

der Kanton Zürich gemeinsam. Da der neue

Kreisel im Eingangsbereich zu Dübendorf

liegt und eine gute Gestaltung als öffentli-

ches Interesse bezeichnet werden kann, legte

die Stadt grossen Wert auf einen künstleri-

schen Schmuck. Die Idee war, die Verknüp-

fung von Dübendorf, Flugplatz und Industrie

künstlerisch darzustellen. Diesen Gedanken

setzte der bekannte Eisenplastiker Yvan

«Lozzi» Pestalozzi mit seinem Werk «Mug-

genschwarm» gekonnt um. Seine Werke

gründentiefer, als sie aufs Erste offenbaren;

sie üben Kritik am ganz normalen Wahnsinn

dieser Welt, ohne zynisch zu sein. Die Leich-

tigkeit verleiht seinen grazilen Objekten Ge-

wicht: sie ist sein Programm. Yvan Pestaloz-

zi füllt die Leere mit Zwischenraum zum

Hindurchschauen. Er nutzt den Raum, ohne

das Nichts zu vernichten, sodass aus wenig

viel wird.

Die Stechmücken bestehen aus einer ver-

schweissten und verschraubten Eisen- und

Aluminiumkonstruktion. Für die Verarbei-

tung dieser Eisenplastik wurden nurerstklas-

sige Materialien verwendet. Der Muggen-

schwarm ist bei Schneebeli Metallbau AG in

Dietlikon entstanden, wo Metallbauer Ruedi

Stuker während Tagen eng mit Yvan Pesta-

lozzi zusammenarbeitete. Eine lange Le-

bensdauer garantiert der sorgfältige Korrosi-

onsschutz: Alle Einzelteile sind feuerverzinkt,

grundiert und mit einem Anthrazitanstrich

decklackiert. Die drei Mastrohre sind unten

mit je einer Eisenplatte verschweisst, welche

mit Klebeankern auf einer Betonunterkons-

truktion befestigt ist. Die drei Stechmücken

mit einer Länge von rund 2,5 Metern, die

jede rund 250 Kilogramm wiegt, sind auf
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Yvan Pestalozzis «Muggenschwarm» ziert seit Herbst 2002 den neuen Kreisel Schossacher, der

im Hinblick aufdie neue Erschliessung des Fliegermuseums und der neuen Rega-Basis auf dem

Militärflugplatz auf der Überlandstrasse errichtet wurde. Das Werk war dank grosszügiger pri-

vater Spendenrealisierbar.
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\
Bei Schneebeli Metallbau AG in Dietlikon erwachen die Stechmücken zum Leben. Yvan «Lozzi»

Pestalozzi prüft, ob alle Details des Mückenkopfes mit seinen Vorstellungen und Plänen überein-

stimmen.

dieser Stahlrohrkonstruktion in einer Höhe

von 6 bis 7 Metern befestigt.

Yvan Pestalozzis Werk kostete rund 90 000

Franken; die Stadt Dübendorf mit einem An-

teil von 25000 Franken und Sponsoren —

darunter auch der Verkehrs- und Verschöne-

rungsverein Dübendorf mit einem namhaften

Betrag — ermöglichten die Finanzierung.

Dass die Idee realisiert wurde, ist Jürg Se-

bestin, dem Leiter des städtischen Tiefbau-

amtes, zu verdanken,der sich engagiert dafür

einsetzte.

 
Der gelungene künstlerische Schmuck des

neuen Kreisels Schossacher wurde mit einer

kleinen Feier für Sponsoren und Behörden-

vertreter am 2. Oktober 2002festlich einge-

weiht. Dabei äusserte sich auch Yvan Pesta-

lozzi zu seinem Werk: «Drei Stechmücken:

Für die symbolische Darstellung von Kampf-

fliegern, die ihren Luftraum gegen Eindring-

linge verteidigen, wählte ich die äusserst

schnell und wendig fliegenden Mücken mit

ihrem aggressiven Stechrüssel. Die Wahl

von Insekten hat noch eine Bedeutung: Sie

sollen an die Abhängigkeit unseres Daseins
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von der Natur erinnern. Vereinfacht ausge-

drückt: Ohne Insekten gäbe es auf dieser

Erde keine Menschen und Tiere — auch keine

Luftwaffe. Die mehr als eine Million Insek-

ten- und Spinnenarten erfüllen im Kreislauf

der Natur und damit als Glied in der gesam-

ten Nahrungskette, direkt oder indirekt, eine

wichtige Aufgabe. Wie die Stechmücken

stellen bestimmte Insektenarten für Mensch

und Tier eine quälende Belastung dar, und

ihr Vorkommen im Ökosystem scheint

schwer verständlich. Für das Gleichgewicht

der Natur sind sie jedoch keine Bedrohung,

ganz im Gegensatz zum Schädling Mensch.»

Selbstporträt von Yvan «Lozzi» Pestalozzi

Denken wie ein reifer Mensch — sich freuen

können wie ein Kind.

Geboren am 13. Dezember 1937 in Glarus,

Lehre als Möbelschreiner, Weiterbildung vor

allem autodidaktisch. Für das, was ich für

meine Tätigkeit lernen wollte, gab und gibt

es weder eine Berufs- noch eine Schulausbil-

dung. Seit 1964 bin ich als freischaffender

Künstler tätig.

Zu meiner Arbeit: Meine kleinen, filigranen

Objekte sind in der Regel aus Draht geschaf-

 
Metallbautechniker Ruedi Stuker arbeitet mit hoher Präzision und Hingabe an einer der drei

Stechmücken.
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Künstlerische Seitenansichtsskizze einer der drei Steckmücken von Yvan Pestalozzis «Muggen-

schwarm». Sie sind 2,5 Meter lang und wiegen jede 250 Kilogramm.

fen und hartgelötet. Die Figuren forme

ich aus einer Zinn- und Bleilegierung. Im

Gegensatz dazu stehen die grossen, zum

Teil mehrere Tonnen schweren, farbig gestal-

teten Eisenplastiken für die «Kunst am/im

Bau», wie Wasserspiele, Riesenkugelroll-

bahnen, Insektenobjekte, Windplastiken.

Zu meiner heiteren Kunst: In jedem Men-

schen wohnt das Gute und das Böse. Ich ver-

suche dem verbreitet Bösen mit dem Humor

als positiver Kraft beizukommenund stemme

mich mit der mir eigenen — oft heiter-ironi-

schen — Verspieltheit in meinem Schaffen

gegen die Widerwärtigkeiten in dieser Welt.

Ich möchte mit meiner Arbeit etwas Licht in

die Düsternis bringen: für mich, damit ich

diese Welt besser ertragen kann, und zur

Freude meiner dafür empfänglichen Mit-

menschen.

Wirkungsbereich: Teilnahme an zahlreichen

Einzel- und Gruppenausstellungen in Gale-

rien und Museen im In- und Ausland. Ver-

schiedeneerste Preise an Wettbewerben. Ge-

staltung von Spielplastiken als Multiples und

von industriell gefertigten Produkten für den

Wohnbereich. Ausführung von Eisenplasti-

ken als Auftragsarbeiten für Private und Un-

ternehmender Wirtschaft.
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Auf Ende der Amtsperiode 1998-2002 sind

vier Mitglieder des Stadtrates aus der Dü-

bendorfer Exekutive ausgeschieden. Gemein-

sam haben die vier insgesamt 40 Amtsjahre

als Stadträte geleistet, sich dabeifür die An-

liegen der Dübendorfer Bevölkerung einge-

setzt und die Interessen der Stadt Dübendorf

in den verschiedensten Organisationen und

Gremien wahrgenommen. Diefolgenden Aus-

führungen beleuchten die wesentlichen Auf-

gabenihrer Tätigkeit im Dienste der Öffent-

lichkeit.

Willy Wunderlin (FDP)

Zwei Jahrzehnte, während 5 Amtsperioden,

gehörte Willy Wunderlin dem Dübendorfer

Stadtrat als Werkvorstand an. Als diplomier-
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ter Elektroingenieur ETH war Willy Wun-

derlin für dieses Ressort prädestiniert, wel-

ches die Versorgung der Stadt Dübendorf mit

Elektrizität und Gas sowie mit Radio- und

Fernsehsignalen zur Aufgabe hatte. Unter

seiner Führung wurde die Projektierung und

Erstellung des Radio- und Fernsehkabelnet-

zes realisiert, das 1984 in Betrieb genommen

wurde. Der sichtbarste Meilenstein seines Wir-

kensist indessen das architektonisch äusserst

gelungene neue Werkgebäude an der Uster-

strasse Ill, das 1992 eingeweiht wurde und

dessen Baukommission Willy Wunderlin

präsidierte. Das politisch bedeutungsvollste

Geschäft seiner Amtszeit war die im Zuge

der Liberalisierung des Strommarktes not-

wendig gewordene Ausgliederung der Städ-

tischen Werke aus der Stadtverwaltung.

Diese firmieren dennseit 2000 als Glattwerk

AG, die sich zu 100 Prozent im Besitz der

Stadt Dübendorf befindet und der Willy

Wunderlin als Präsident des Verwaltungsra-

tes noch vorsteht.

Eva Fischer (CVP)

Bereits 16 Jahre Exekutiverfahrung als Mit-

glied und Präsidentin der Primarschulpflege

brachte die ausgebildete Lehrerin Eva Fischer

in den Stadtrat ein, als sie 1994 gewählt wurde.

Während ihrer ersten Amtsdauer von 1994

bis 1998 war Eva Fischer Bildungsvorstand.

Gleichzeitig hatte sie noch das Amt der

Schulpräsidentin inne und damit ein enormes

Pensum zu bewältigen. Daneben leitete sie

bedeutungsvolle Projekte in die Wege, wie

den Umbau der Offizierskaserne Bettli oder

das neue Jugendkonzept. 1998 trat Eva Fi-

scher als Präsidentin der Schulpflege zurück

und wählte für die Amtsperiode 1998-2002

als Gesundheitsvorstand ein äusserst vielsei-
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tiges Ressort. Hier bewirkte sie Wesentli-

ches. Unter ihrer Führung gelang es, die ein

Millionendefizit ausweisende, marode Ab-

fallrechnung zu sanieren. Ein wichtiges An-

liegen war Eva Fischer die Neuorganisation

des Friedhofes, der ein neu gestaltetes Ge-

meinschaftsgrab erhielt und sich heute ge-

pflegt und würdevoll präsentiert. Zu ihrem

Ressort gehörte auch das Freibad im Ober-

dorf. Grossen Anteil hatte sie am Um- und

Neubau des Schwimmbadrestaurants, das im

Mai 2002 eingeweiht wurde.

Ruth Spahr (DP)

Nach 8-jähriger parlamentarischer Tätigkeit

im Gemeinderat wurde Ruth Spahr 1994 in

den Stadtrat gewählt. Aufgrund ihrer frühe-

ren beruflichen Tätigkeit in der Sozial- und

Altersarbeit lag ihr das Sozialressort am

nächsten, welches sie als Vormundschafts-

und Fürsorgevorstand während zweier Amts-

perioden wesentlich mitprägte. Gegen erheb-

liche Widerstände in der Öffentlichkeit setzte

Ruth Spahr die Wiedereröffnung derseit ei-

nigen Jahren geschlossenen Drogenstation

Rast durch, wo Drogenkranke aus dem

ganzen Bezirk Uster Unterkunft und Verpfle-

gung fanden. Daraus entstanden später die

 
Institutionen Jobbus und Jobwerkstatt, die

noch heute aktuellen Angebote, mit denen es

gelingt, viele Leute wieder in den Arbeits-

prozess zu integrieren. Ganz besonders am

Herzen lag Ruth Spahr auch das Alterszent-
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rum Wil, dem sie als Präsidentin der Fürsor-

gebehörde vorstand. In ihre Amtszeit fielen

überdies die Eröffnung und der erfolgreiche

Betrieb von dezentralen Pflegewohnungenals

zeitgemässe und gefragte Ergänzungsange-

bote in der Betreuung und Pflege von älteren

Menschen. Nicht mehr vollenden, aber im-

merhin «anschieben» konnte Ruth Spahr

schliesslich auch das notwendige Sanie-

rungsprojekt für das mittlerweile über 30-

jährige Alterszentrum Wil.

 

Peter Moser (parteilos)

«Ich kam als Greenhorn in den Stadtrat und

habe gemerkt, dass ich kein Politiker bin», er-

klärte Peter Moserbei seinem Rücktritt 2002

nach nur einer Amtsperiode. Der dynami-
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sche und entscheidungsfreudige Unterneh-

mer zeichnete sich als engagierter und un-

komplizierter Macheraus, der mehr bewegen

wollte, als ihm die Politik zumass. Viele hät-

ten ihn gerne länger im Amt gesehen. Ver-

schiedene in der Jugendarbeit tätige Vereine

und Organisationen baten gar Peter Moserin

einem offenen Brief, auf seinen Entscheid

zurückzukommen. Als Bildungsvorstand

setzte Peter Moser mit Begeisterung und Er-

folg das neue Konzept in der Jugendarbeit

um, das in vermehrtem Masse Jugendliche

und Kinder in die Gestaltung des Angebotes

einbindet. So fanden bei Müttern und Kin-

dern die auf dem Zelgli-Spielplatz durchge-

führten Bauwochen grossen Anklang. Uner-

müdlich und hartnäckig war sein Einsatz bei

der Suche nach einer Lösung für die noch

nicht gelungene Einrichtung eines Skater-

platzes für Jugendliche. Grosse Verdienste

erwarb sich Peter Moser überdies als Präsi-

dent der Baukommission für den Umbau der

Offizierskaserne Bettli, die er 2000 ihrer

neuen Bestimmung als Begegnungszentrum

mit Stadtbibliothek, Ludothek, WBK, Sozi-

aldienst und Dokumentationsstelle VVD

übergeben durfte.

Hohe akademische Ehrungfür den

Dübendorfer Hugo Bachmann

Die Universität Gesamthochschule Kassel

hat auf Antrag des Fachbereiches Bauinge-

nieurwesen im Mai 2001 die Ehrendoktor-

würde an Prof. Dr.sc.techn. Hugo Bach-

mann, ETH Zürich, verliehen. Diese hohe

Ehrung erfolgte in Anerkennung herausra-

gender Verdienste in der Grundlagenfor-

schung des Massivbaus sowie massgebender

Impulse für das Erdbebeningenieurwesen

und die angewandte Baudynamik.
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Hugo Bachmann wohntseit bald 40 Jahren

in Dübendorf. Erist als erfolgreicher Hoch-

schullehrer an der ETH Zürich tätig und

Verfasser von über 120 Veröffentlichungen,

wovon vor allem seine Bücher über Bau-

dynamik und Schwingungsprobleme welt-

weite Beachtung und Anerkennung gefunden

haben. Wie in der Laudatio weiter ausgeführt

wurde, hat Hugo Bachmannin erheblichem

Masse zum internationalen Ansehen der

ETH Zürich beigetragen.

 
Seine Freunde und Kollegen gratulieren ihm

herzlich zur wohlverdienten Ehrung und hof-

fen, dass bald ein Nachfolger für seinen

Lehrstuhl an der ETH gefunden werden

kann, damit er den bereits angetretenenakti-

ven Ruhestand auch wirklich geniessen

kann. Heinrich Hofacker

Drei Dübendorfer Primarlehrer sind auf

Ende Schuljahr 2001/2002 nach jahrzehnte-

langem Schuldienst in den Ruhestand getre-

ten: AdolfSchneider vom Schulhaus Sonnen-

berg, Ralph Brem und Hans Buchmann vom

Schulhaus Wil.

Adolf Schneider

38 Jahre lang prägte Primarlehrer Adolf

Schneider das Geschehen im Schulhaus Son-

nenberg. Zwölf vollständige Klassenzüge be-

gleitete er, 40 Jahre war er im Schuldienst

tätig — was war ihm besonders wichtig,

wofür setzte er sich ein?

Mit dem Schuljahr 1964/1965 startete Adolf

Schneider, nachdem er zuvor zwei Jahre an

der Oberstufe Uster unterrichtet hatte, als

24-jähriger Lehrer im Schulhaus Sonnenberg

mit einer 6. Klasse, der 34 Schülerinnen und

Schüler zugeteilt waren. Der damalige Schul-

präsident Hans Fennerverpflichtete den Jung-

lehrer für die Mittelstufe im Sonnenberg, wo

er sich rasch ins sechsköpfige Lehrerteam

integrierte. Dass es seine Lebensstelle für 38

Jahre werden sollte, daran dachte der dem

Sport zugetane Lehrer nicht. Die 38 Jahre

prägten nicht nur den initiativen und kom-

munikativen Lehrer, sondern auch die Schule

und das Umfeld im Sonnenberg. Sein Arbeits-

ort bedeutete ihm viel: Unzählige Stunden

verbrachte der einsatzfreudige Lehrer im

Sonnenberg, wo er sich für eine saubere, ge-

pflegte und kinderfreundliche Schulhausan-

lage einsetzte, die sich in der freien Schulzeit

nicht nur als Spielplatz, sondern auch als

Treffpunkt für Mütter mit ihren Kleinkindern

entwickelte.

12 Dreijahresklassenzüge, eine 6. und eine

4. Klasse führte der begabte Pädagoge im
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Quartierschulhaus. 34 Jahre lang war das

gleiche Schulzimmer der Unterrichtsraum,

wo rund 350 Schülerinnen und Schüler Wis-

sen und soziale Kompetenz im Umfeld von

gütiger Strenge erwarben. Im anspruchsvol-

len, aber schönen Beruf, der dem Lehrer nie

zum Überdruss wurde, fand Adolf Schneider
die Erfüllung eines wichtigen Lebensziels.

Die Schüler erlebten einen abwechslungs-

reichen und den Fähigkeiten der Schüler an-

gepassten Unterricht, wo Toleranz, Ehrlich-

keit und Rücksichtnahme zentrale Anliegen

waren. Schüler, die mit dem Unterricht oder

den Hausaufgaben nicht zurechtkamen, fan-

den in den Randstunden beim Lehrer immer

ein offenes Gehör.

 
Nicht nur im Berufsetzte sich Adolf Schnei-

der voll ein; auch für die Schule im Allge-
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meinen und für Aufgaben in der Gemeinde

und im Kanton fand er Zeit. Unter seiner

Führung entstand 1974 das Lehrmittel «Mein

Dübendorf». Während 30 Jahren amtete

Adolf Schneider als Materialverwalter der

Primarschule Dübendorf, 25 Jahre führte er

das Lehrerteam im Sonnenberg als Hausvor-

stand. Gerne erinnert er sich an die Gross-

Sporttage von 1969 bis 1971 auf den Sport-

anlagen im Zelgli, wo sich die Schüler der

gesamten Primarschule im fröhlichen Wett-

kampf massen. Als Mitglied der Baukom-

mission der Primarschule erlebte er drei

Erweiterungen der Schulhausanlage Sonnen-

berg, den Bau der Schulhausanlage Stägen-

buck, aber auch die Renovationen mehrerer

Schulhausanlagen. Viele Jahre lang koordi-

nierte er die jährlichen Unterhaltsarbeiten an

den Anlagen der Primarschule. Noch in sei-

nem letzten Schuljahr wirkte der den Neue-

rungen im Schulwesen gegenüber stets posi-

tiv eingestellte Lehrer als Leiter der Projekt-

gruppe «Einführung der Informatik an der

Primarschule».

Sport und Schulsport nahmen in der Freizeit

einen breiten Raum ein. 20 Jahre führte der

Lehrer, dem Zielorientiertheit und Arbeits-

disziplin wichtige Anliegen waren, den Kan-

tonalverband Zürich für Sport in der Schule.

Als Präsident war er Mitglied der Lehrplan-

gruppe im Fachbereich Sport und vertrat die

Bildungsdirektion im Bereich Sport in eid-

genössischen Gremien. Grossen Einsatz hat

Adolf Schneider auch im Umfeld der Schule

geleistet. Der Beruf aber war ihm immer an

erster Stelle.

Ein Lehrer, der seinen Beruf mit Freude und

Engagementausübte, ein Lehrer, der mit Leib

und Seele Lehrer war, hat mit Abschluss sei-

nes 40. Berufsjahres den Schritt in die Pen-

sionierung getan. Wir sagen Adolf Schneider
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herzlichen Dank für seinen grossen Einsatz

als Lehrer, Mensch und Bürger und wün-

schen ihm und seiner Frau schöne und lange,

von guter Gesundheit geprägte Jahre im Ru-

hestand.

Lehrerschaft Schulhaus Sonnenberg

Hans Buchmann

Nach 32 Jahren Lehrertätigkeit in Düben-

dorf trat Mittelstufenlehrer Hans Buchmann

in den Ruhestand. Auch das Lehrerteam des

Schulhauses Wil musste sich von ihm verab-

schieden. Kollege Werner Gubser schreibt

dazu:

Eigentlich hatte Hans Buchmann schonein

Jahr früher zurücktreten wollen. Die Schul-

pflege und vor allem die Kolleginnen und

Kollegen im Schulhaus Wil aber waren froh

gewesen, dass er noch blieb. Der Schulpflege

war es damals gelungen, Hans zu überreden,

seine 4. Klasse noch weiterzuführen und sie

wenigstens im Teilpensum durch die 5. Klasse

zu begleiten. Doch nun verabschiedete sich

Hans endgültig von der Schule.

1970 war er nach Dübendorf gekommen und

unterrichtete im alten Schulhaus Wil Mittel-

stufenschüler. In seinem Zimmer sah es aus

wie auf einem Anker-Bild. Die Schüler sas-

sen eng beisammen, einige hatten das Glück,

sich hinter den vier Säulen verstecken zu

können. Die Pulte hatten noch Klappen, und

bei den beiden alten Wandtafeln mit dem

Drehketten-Klappmechanismus konnte man

sich die Finger einklemmen.

Viele Jahre war Hans Buchmann Vorsteher

des Schulhauses. Dieses Amthat er geschickt

ausgeübt und dabei nie den Chef gespielt. Ei-

nige Jahre bildete er als Praxislehrer Semina-

risten aus. Während 3 Amtszeiten schrieb er

für die Musikkommission die Protokolle.

 s

Immer wieder, wenn Hans während der

Pause nicht im Lehrerzimmer auftauchte, er-

kundigte sich jemand nach ihm, denn ohne

Hans schien in der Lehrergruppe etwas We-

sentliches zu fehlen. Wenn es etwas zu bera-

ten gab und man sich nicht einigen konnte,

war man froh, wenn Hans am Schluss die

vernünftige Lösunghatte, der alle zustimmen

konnten. Ob es ihm leicht fallen wird, in

Zukunft auf Elterngespräche, Übertrittspro-

bleme, Lehrziele, Prüfungen verzichten zu

müssen? Langweilig wird es ihm kaum wer-

den, wohnt er doch im schönsten Haus des

Tösstals und wird besorgt sein, dass es das

schönste bleibt. Auch kann er sich vermehrt

ans Klavier setzen und die Tasten mit dem

Zehnfinger-Blindsystem bearbeiten. Wir wün-

schen Hans viele Jahre der Musse.
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Ralph Brem

Von seinen 37 Jahren Lehrertätigkeit ver-

brachte Ralph Brem die letzten 15 Jahre im

Schulhaus Wil. Das dortige Lehrerteam

würdigt das Wirken seines scheidenden

Kollegen:

Ralph Brem unterrichtete seit 1987 im Schul-

haus Wil die Kinder der Unterstufe. Vorher

war er 14 Jahre im Schulhaus Högler tätig

gewesen und hatte Schüler der Unter- und

Mittelstufe betreut. Sechs Jahre lehrte er

an der Sonderklasse D. In den musischen

Fächern hatte Ralph seine Stärken. Mit sei-

nen Schülern studierte er im Lauf der ver-

gangenen 29 Jahre unzählige Theaterstücke

ein, die er zum Teil auch selbst schrieb. Viel

wurde in seinem Klassenzimmer auch gesun-

gen, musiziert und getanzt. Die Theater-

stücke und Konzerte liess er vor Schülern

und Eltern, aber auch in Heimen erfolgreich

aufführen.

Zusätzliche Aufgaben zu übernehmen,

scheute sich Ralph Brem keineswegs. Im

Schulhaus Wil war er jahrelang Hausvor-

stand, er unterrichtete Seminaristen undstellte

sich auch dem Schulkapitel zur Verfügung.

Dort war er 4 Jahre im Vorstand, 2 davonals

Präsident. Von 1990 bis 1997 besuchte er die

Sitzungen der Musikkommission und schrieb

die Protokolle. Ralph Brem hat immer alles

mit Ruhe gemacht. Auch im Schulzimmer

liess er den Schülern Zeit, drängte und hetzte

sie nicht. Seine ruhige Ausstrahlung war gut

für das Klima im Lehrerzimmer, wo er oft

mit seiner Art für die nötige Gelassenheit

sorgte. Nun hat sich Ralph Brem vom Schul-

dienst verabschiedet: sicher wird ihm das

Schulhaus, in dem er so viele Stunden mit

Kindern, aber auch mit Kolleginnen und

Kollegen verbrachthat, oft fehlen. Dochfällt
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es ihm bestimmt nicht schwer, die vielen

freien Stunden auszufüllen. Er findet nun

mehr Zeit für seine Hobbys, wird auf seinen

vielen Instrumenten musizieren, sich in seine

Briefmarkensammlung vertiefen und ver-

mehrt Zeitungsartikel schreiben. Wir wün-

schen ihm alles Gute.

Ralph Brem war sehr gerne Lehrer. Was ihm

besonders wichtig war, was ihn beglückte,

dazu seine persönlichen Gedanken:

Nicht nur das tägliche Zusammensein mit

meinen Schülerinnen und Schülern hat mir

immer wieder Freude bereitet. Ebenso wich-

tig war für mich der Kontakt zu den Eltern

und Schulbehörden. Ich setzte mir zum Ziel,

jedes Jahr mindestens zwei Elternabende an-
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zubieten. Und siehe da, die Leute fühlten

sich angesprochen. Sie kamen und liessen

sich informieren über neue Schulgesetze,

Lernformen, Verhaltensnormen, Erziehungs-

stile und anderes mehr. Rege Diskussionen

blieben dabei nicht aus, und viele der dabei

gewonnenen Erkenntnisse konnten die Eltern

in ihre Erziehungsarbeit einbringen. Auch

die wöchentlich angebotene Sprechstunde

wurde rege benutzt, um gar manchepersönli-

chen Probleme zu besprechen. Musik ist

für mich das Ein und Alles. Kein Schultag

begann ohne Musik. Musica, wie ich sie

nannte, holte meine Schüler von innen her in

die Arbeitswelt. Das 20-minütige morgend-

liche Singen und Instrumentalspiel war nie

verlorene Zeit. Im Gegenteil, auch wissen-

schaftliche Untersuchungen habenlängst be-

wiesen, dass Kinder, die sich mit Musik be-

schäftigen, viel offener und lernbegieriger

sind. Nicht zu vergessen sind die zahllosen

Auftritte in verschiedenen Altersheimen, wo

die Kinder mit ihren Liedern und Volkstän-

zen den alten Menschen jeweils unermess-

liche Freude bereiteten.

In den Werkstunden entstanden zahlreiche

Bastelarbeiten von bleibendem Wert. Zum

Teil durften die Kinder ihre Werke öffentlich

verkaufen, um mit dem Gewinnihr eigenes

Patenkind in der Dritten Welt finanziell und

moralisch zu unterstützen. Begeisterte Eltern

bastelten gelegentlich in Abendkursen fleis-

sig mit.

Mit Genugtuung und Dankbarkeit blicke ich

auf mein Leben als Pädagoge zurück. Mein

Wunsch, meine Schülerinnen und Schüler im

Sinne Pestalozzis zu führen, ist in Erfüllung

gegangen. Kopf, Herz und Hand bleiben

auch nach allen modernen pädagogischen

Erkenntnissen das unschlagbare Trio.
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Ein Streifzug durch die Wahlprotokolle

Zum achten Malseit der Einführung der aus-

serordentlichen Gemeindeorganisation mit

Parlament haben die Dübendorfer Wahlbe-

rechtigten am 3. März 2002 die Behörden der

Politischen Gemeinde neu bestellt: Den 40-

köpfigen Gemeinderat sowie die nach der

Aufhebung des Ressorts Werke verbliebenen

acht Sitze der kommunalen Exekutive, des

Stadtrates. Dübendorf ist sicher die einzige

Gemeinde unseres Kantons, wahrscheinlich

gar landesweit, mit einer geraden Mitglieder-

zahl ihrer höchsten Behörde.

Konnten sich die allerersten gewählten Dü-

bendorfer Gemeinderäte 1974 noch rühmen,

von einer Mehrheit der Aktivbürger gewählt

worden zu sein (Wahlbeteiligung 50,4 Pro-

zent), so ist die Quote seither kontinuierlich

gesunken,hat sich seit einigen Jahren indes-

sen bei einem guten Drittel der Wahlberech-

tigten eingependelt. 1998 wurden die gewähl-

ten Stadt- und Gemeinderäte vom Vertrauen

von 36,0 Prozent der Aktivbürgerschaft ge-

tragen, 2002 von 35,7 Prozent. Diese Zahlen

sollten allerdings an den Teilnahmezahlen

der seinerzeitigen Gemeindeversammlungen

gemessen werden. Diese vermochten in den

letzten Jahren ihrer Existenz zwischen ein

und vier Prozent der Stimmberechtigten ins

Kirchgemeindehaus zu locken. Dabei wur-

den, wie heute vom Parlament, Millionen-

kredite beschlossen und, dies vor allem,

Budget und Steuerfuss abschliessend festge-

legt.

Starke Rotation im Gemeinderat

Bevor wir uns dem Wahlgeschehen des letz-

ten Frühjahrs zuwenden, sei dem Verfasser

dieses Berichts ein persönliches Wort gestat-

tet. Er unterzieht nun schon zum — wieviel-

ten? — Mal die Wahlen der Kommentierung
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und macht auch diesmal von der ihm seitens

der Heimatbuchkommission zugestandenen

journalistischen Freiheit Gebrauch, weder

Beifall suchend noch den Widerspruch

scheuend. Zunächstdie rein statistische Fest-

stellung, die allerdings auch nicht ganz wert-

frei ist, dass unser Gemeindeparlament im

Laufe der Amtsdauer 1998-2002die stärkste

Erneuerungseit Bestehen des Gemeinderates

erlebt hat. Während der Amtszeit oder auf

deren Ende sind nicht weniger als 23 Mit-

glieder ausgeschieden — die beiden, die den

bitteren Kelch der Nichtwiederwahl austrin-

ken mussten, eingeschlossen. In der Amts-

dauer zuvor waren es noch 19 gewesen. Die

Erscheinung, dass viele Träger öffentlicher

Ämter (Schulpfleger zum Beispiel) schneller

genug haben, wird überall in unserem Kan-

ton beklagt. Den Gründen kann hier nicht

nachgegangen werden. Aber etwas anderes

ist sicher: Die vielerorts (in Dübendorf sel-

ten) geforderte Amtszeitbeschränkung auf

beispielsweise drei Amtsperioden ist barer

Unsinn, erfolgen doch in letzter Zeit die

Sitzwechselin wesentlich schnellerer Folge.

Fast ein parteipolitischer Erdrutsch

Wie bereits vier Jahre vorher kam es auch

2002 zu einer Listenverbindung der sechs

bürgerlichen und konfessionellen Parteien;

dieser Block vermochte bei den diesjährigen

Wahlen gesamthaft von 26 auf 27 Sitze zuzu-

legen. Auch die traditionelle Listenverbin-

dung SP - Grüne (Gruppe Energie und Um-

welt, GEU) spielte wieder (12 gegenüberbis-

her 11 Sitzen). Die dritte Listenverbindung,

jene zwischen der Freiheitspartei (ex Auto-

partei) und den Schweizer Demokraten, die

erstmals seit 1994 wieder teilnahmen, be-

scherte den SD einen Sitz. Insgesamt nahmen

10 Parteien und Gruppierungen an den Parla-

mentswahlenteil. 1990 waren es 13 gewesen
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(die alle auch im Rat vertreten waren), was

den Dübendorfer Gemeinderat zum «buntest

gescheckten» seiner Art im Lande machte.

Scheint es auf den ersten Blick, als ob es bei

den zwei «Blöcken» (die im Ratsgeschehen

durchaus nicht immer spielen) keine Verän-

derung gegeben habe, so lässt sich beim ge-

naueren Studium der Resultattabellen doch

eine markante Verschiebungfeststellen: Erst-

mals seit der Parlamentsgründung hat eine

Partei eine zweistellige Zahl von Sitzen er-

gattert, und zwar die SVP, die zu ihren bisher

neun Sitzen drei hinzuzugewinnen ver-

mochte undjetzt drei volle Tische beanspru-

chen muss. Ihr Wähleranteil stieg von 21,4

Prozent auf 27,6 Prozent. Ein hübsches De-

tail: Gerade noch auf dem 12. Platz, konnte

sich die einzige Frau, Yvonne Müller, in die

SVP-Fraktionretten.

Im «Mitte-rechts-Block» — nennen wir ihn

einmal so — bewahrte die FDP ihren Besitz-

stand von 7 Sitzen, ebenso die CVP (3) und

die Demokraten (2); Haare lassen mussten

die EVP (von 3 auf 2) sowie die Freien (von

2 auf 1). Von der Bildfläche verschwunden

ist die Freiheitspartei mit ihren bisher drei

Vertretern, wogegen für die SD Dr. med.

Jean-Jacques Hegg einen Neueinzug feierte,

der Unverwüstliche, der im Auf und Absei-

ner Partei auch im Kantonsrats- und im Na-

tionalratssaal zu Gast gewesen war.

Stadtratswahlen: Personen oder

Parteifarben?

Beim Betrachten der Wahlergebnisse für die

Neubestellung des Stadtrates aus Distanz

wird die alte Erfahrung bestätigt, dass die

Wählergunst deutlich mehr der Persönlich-

keit als der Parteicouleur zuneigt.

Das klarste Beispiel lieferte Stadtpräsident

Heinz Jauch selber: Während seine Partei,

die EVP, bei den Gemeinderatswahlen nur

jeden achtzehnten Wähler für sich einzuneh-

men wusste, errang Heinz Jauch — der unan-

gefochten als Stadtoberhauptbestätigt wurde

— auch als Stadtrat die höchste Stimmenzahl.

Umgekehrt die beiden Vertreter der SVP,

Heinrich Kaiser (bisher) und Kurt Spillmann

(neu): Unter den acht Gewählten besetzen

sie die letzten beiden Plätze, während ihre

Partei im Gemeinderat den oben erwähnten

kleinen Erdrutschsieg errang. Nebensäch-

lich, aber doch interessant ist das Abschnei-

den des neu kandidierenden Prof. Hans Zeier

(CVP): Als Stadtrat landete er im Mittelfeld

der Gewähltenliste, aber als Gemeinderat

wäre er nicht einmal gewählt worden (Rang

4 bei drei Gewählten)! Ein Glanzresultat er-

rang die nunmehreinzige Frau in der Exeku-

tive, Rita Bernoulli von der FDP, welche die

zweitbeste Stimmenzahl erhielt. Niemand

hatte an der Wiederwahl von Rolf Güttinger

(Freie), Martin Bäumle (GEU) und Lothar

Ziörjen gezweifelt; beim Letztgenannten

durfte man höchstens gespanntsein, wie die

Wähler seinen Fahnenwechsel von der SVP

zur DP honorieren würden. Ein letztes Wort

noch zum nicht gewählten Kandidaten der

SP, Peter Anderegg. Obschon vonder Partei

mit dem zweitgrössten Wähleranhang aufge-

stellt, persönlich umgänglich und für jedes

Ressort befähigt, blieb er auf der Strecke.

Vielleicht büsste er dafür, dass er jahrelang

so ungnädig mit Luftwaffe und Armee umge-

gangen war. Das wird in einem «Garnison-

städtchen», was Dübendorf neben Kloten und

Bülach immer noch ist, auch heute noch

nicht überall goutiert.

Allen Gewählten im Stadt- und im Gemein-

derat wünschen wir Befriedigung bei ihrer

Arbeit für das Gemeinwesen und die Kraft,

die Amtsdauer ungeachtetaller Mühseligkei-

ten und Enttäuschungen durchzustehen.

Max Korthals
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Lazariterkirche Gfenn in neuem Glanz

Am 22. November 2001 feierten 120 Gäste

die Wiedereinweihung der Lazariterkirche

Gfenn und den Abschluss der Renovations-

arbeiten mit einer kleinen ökumenischen

Feier. Gross ist die Freude über den neuen

Glanz der geliebten Kirche. Wer hat ihr dazu

verholfen? Neun Monate nur war die Kirche

für die eigentlichen Renovationsarbeiten

geschlossen, doch von der Auftragserteilung

an den Kirchenspezialisten, Architekt Peter

Fässler, am 17. Dezember 1996 bis zur Schluss-

reinigung am 12. November 2001 gab es

noch vielerlei andere Arbeiten, manches Ab-

wägen und Entscheiden. Architekt Peter

Fässler berichtet darüber.

Die Lazariterkirche Gfenn ist wohl die

kleinste, aber älteste Kirche, die ich als

 
Architekt Peter Fässler hatte bei der umfassenden Sanierung der Lazariterkirche Gfenn eine

schwierige Aufgabe zu lösen, da sich die Forderungen nach Bewahrung des mittelalterlichen

Charakters und polyvalenter Nutzung der Kirche beinahe ausschliessen.
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«Kirchenspezialist» sanieren durfte. Die aus-

gebrannte Kirche wurde 1966/1967 vom be-

kannten Architekten Rolf Keller teilweise

rekonstruiert und mit modernen Elementen

geschmückt. Trotz oder gerade wegen des be-

hutsamen Umgangs mit der Bausubstanz blieb

der Charakter des 13. Jahrhunderts in seiner

Gesamtheit erhalten. Mir als Architekten

wurde die Aufgabe gestellt, die Kirche in

allen Teilen zu erhalten, das architektonische

Vermächtnis von Rolf Keller zu wahren und

der Lazariterkommission einen vielfältigen

Betrieb der Kirche zu ermöglichen. Die Be-

wahrung des mittelalterlichen Charakters

und eine polyvalente Nutzung der Kirche

schliessen sich beinahe aus und führen zum

schwierigen Abwägen einer jeden Mass-

nahme.

Im Grundsatz wurde die 1967 eingezogene

Holzdecke in einer frühen Planungsphase

hinterfragt — dies in Erinnerung an die gros-

sen Diskussionen bei der Sanierung 1967.

Schon damals war die Denkmalpflege der An-

sicht, eine romanische Kirche habe im Kanton

Zürich kaum einen offenen Dachstuhl, sondern

immer eine hölzerne Flachdecke gehabt.

Trotzdem wurde in die heutige Decke ein

Einstieg in den Dachraum geschnitten, die

Holzkonstruktion begutachtet - und man war

auch heute wieder der Meinung, die Kons-

truktion sei nicht sichtbar zu machen und die

Decke sei zu belassen. Neben den denkmal-

pflegerischen Aspekten fürchtete man sich

auch vor neuen akustischen Raumsituationen.

Wohl am meisten zu reden gab die neue Be-

leuchtung in der Kirche. Rasch einig war

man sich, welchen Anforderungendie Licht-

führung genügen soll: allgemeine undfestli-

che Beleuchtung für die Gottesdienste, spe-

zielle Beleuchtung für Konzertierende im

158

Chor wie auch bei der Orgel, stimmungsvol-

les Licht im Chor. Acht untereinander regel-

bare Lichtprogramme wurden dazu einpro-

grammiert und können jederzeit abgerufen

werden. Viel schwieriger als die Licht-

führung aber war der Ausdruck der Leucht-

körper. Sollen die Leuchtenfestlich, modern

oder stilvoll wirken oder gar überhauptnicht

in Erscheinung treten? Viele Leuchten-Kon-

zepte mit Einbauleuchten in der Decke,

Wandleuchten oder Pendelleuchten wurden

studiert und bemustert — und schliesslich die

technische Lösung der Firma Light On mit

Scheinwerfern gewählt.

Eine beinahe gleich schwierige Wahl war die

Bemusterung und Wahl der Stuhlmodelle.

Schnell war man sich einig, dass der frühere

Tessinerstuhl zu unbequem war und auch

eine schreinermässige Sanierung einen zu

hohen Aufwand nötig gemachthätte. Schier

endlos waren die Bemusterungen von unzäh-

ligen neuen Stuhlmodellen in moderner

Chromstahl- oder konservativer Holzkons-

truktion. Die Meinungen der Baukommis-

sion waren kontrovers, und man einigte sich,

wohl etwas wenig mutig, auf eine Replik des

früheren Tessinerstuhls. Mit diversem «Pro-

besitzen» auf leicht abgeänderten Tessiner-

stühlen konnte der Sitzkomfort gegenüber

den früheren Stühlen wesentlich verbessert

und dann definitiv von der Stuhlfabrik

Klingnau in Lärchenholz mit Schnurgeflecht

in der Sitzfläche erstellt werden. Die frühe-

ren Stühle fanden in einer Kirche und einem

Kirchgemeindehaus in Kiew und in einer

Kapelle in der Provence eine neue Heimat.

Ein wichtiges Kapitel der Sanierung waren

die Konservierungsarbeiten in Schiff und

Chor. Mit Barbara Könz als Restauratorin

der Interessengemeinschaft für Archäologie
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war eine Fachfrau mit grosser Erfahrung am

Werk — die Zusammenarbeit war ideal. In

vielen Sitzungen wurde um die Weisstöne

der Kirche gerungen, und bei jedem Aussen-

und Innenlicht fanden Überprüfungen statt.

Soll der Chor den gleichen hellen Wandton

erhalten wie das Schiff, und wieweit sollen

frühere Putze auch im Farbton und nicht nur

in der Textur ablesbar sein? waren die wich-

tigen Fragen. Man einigte sich auf einen

hellen, eher «zeitgemässen» Farbton, auch

wenn der originale, mittelalterliche Putz

etwas dunkler gewesen sein könnte. Die

Malereien aus dem 15. Jahrhundert, die

1966/1967 stark restauriert wurden, wurden

immer wieder hinterfragt. Wo soll auf das

Original von 1450 zurückgegangen werden,

oderist die Fassung des 20. Jahrhunderts be-

reits wieder als Original zu werten und zu

belassen? In enger Zusammenarbeit mit

Dr. Christian Renfer, kantonaler Denkmal-

pfleger, wurde beschlossen, die damaligen

Restaurierungsarbeiten von Pierre Boissonas

als Original einzustufen. So wurden die

Malereien von 1450 vor allem gereinigt und

konserviert.

Für die Sanierungsarbeiten an den Fassaden

wurde das BWS-Labor, Winterthur, und das

Büro Wichser, Dübendorf, aus den Bereichen

Bauphysik und Baustoffkunde zugezogen.

Die Probleme der Feuchtigkeitswanderung

und Innenkondensation im Tuffsteinmauer-

werk, des neuen Verputzaufbaus und des In-

nenraumklimas waren auch für erfahrene

Spezialisten eine grosse Herausforderung am

hochwertigen Schutzobjekt: die Sanierungs-

lösungen sind nicht von vornherein klar und

müssen von Objekt zu Objekt immer wieder

neu erschaffen oder mindestens neu hinter-

fragt werden. Für die Lazariterkirche Gfenn

einigte man sich auf eine nur konservierende

Aussenbehandlung der Fassaden, das heisst

Schliessen von offenen Fugen und grossen

Steinlöchern. Das Innere der Fassade wurde

in mehreren Arbeitsgängen mit einer Weiss-

und Sumpfkalkmischung verputzt und ge-

schlemmt. Dieser offenporige Verputz soll

helfen, die Raumfeuchtigkeit aufzunehmen

und die Feuchtigkeitswanderung im Mauer-

werk zu ermöglichen, ohne dass der Verputz

darunter zu leiden hätte.

Ein schönes Erlebnis war, wie der Dach-

decker das Dach wieder mit Mönch- und

Nonnen-Ziegeln eindeckte; Handwerk vom

Feinsten. Etwa ein Viertel der bestehenden

Klosterziegel musste ersetzt werden und

konnte dem Fundus des Denkmalpflege-

Lagers entnommen werden. Dachdecker

Albert Weber führte in enger Zusammenar-

beit mit der Kantonalen Denkmalpflege

diese alte Eindeckungsart aus. Mit viel

Freude an der seltenen Eindeckungsart wur-

den genaue Patschen in rein mineralischem

Mörtel mit Zusatz von Ziegelmehl ausge-

führt. Mit Bewässerung der Dachfläche

wurde die Abbindezeit des Spezialmörtels in

den heissen Sommertagen verlängert und so

eine hohe Dauerhaftigkeit erzielt.

Die Lazariterkirche Gfennist wieder für eine

Sanierungsperiode von 30 bis 40 Jahren sa-

niert und konnte unter Einhaltung des Kos-

ten- und Zeitrahmens der Stadt Dübendorf

und der Lazariterkommission zurückgegeben

werden. Die Kircheist ein Ort der Stille. Der

einfache, beinahe archaische Charakter des

Gebäudes verstärkt diese Stille noch — eine

Einkehrtut gut. Danebensoll die Kirche aber

auch Ort des Festes sein. Ein idealer Ort für

Konzerte, Trauungen und andere Feiern —

eine intensiv genutzte Kirche, mit langer

Vergangenheit.
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Neues Betriebsgebäude

der Holzkorporation Dübendorf

Mit einem «Holzer-Zmorge» für Teilrechts-

besitzer der Holzkorporation Dübendorf und

Behördenvertreter, ausgiebigen Dankesreden,

der symbolischen Schlüsselübergabe und

einem Rundgang wurde am Sonntag, 28. April

2002, das neue Betriebsgebäude der Holzkor-

poration beim Restaurant Geeren festlich-

feierlich eingeweiht. Die Idee, ein neues Be-

triebsgebäude zu errichten, ist rund 4 Jahre

alt: In der alten Forsthütte waren die Platz-

verhältnisse für das Personal zu knapp und

die Infrastruktur für die Unterbringung von

Maschinen im Holzschopf an der Geeren-

strasse ungenügend. Doch bevor der Spaten-

stich im April 2001 erfolgen konnte, gab es

baurechtliche Hürden zu überwinden, weil

das Gebäude auf dem Areal der ehemaligen

Pflanzschule in der Landwirtschaftszone

liegt und eine Försterwohnung enthalten

sollte. Nachdem die kantonalen Instanzen

eine Sonderbewilligung abgelehnthatten, er-

arbeitete die Holzkorporation einen privaten

Gestaltungsplan, den die Dübendorfer Behör-

den zügig bewilligten. Der Betrieb im neuen

Werkhof wurde nach einer Bauzeit von le-

 
Die Holzkorporation Dübendorf errichtete für 1,3 Millionen Franken im Geeren ein neues Be-

triebsgebäude mit zeitgemässer Infrastruktur für das Personal und für die Unterbringung der
Fahrzeuge und Maschinen.
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diglich 8 Monaten aufgenommen. Die Teil-

rechtsbesitzer stimmten dem Projekt an der

Generalversammlung 2001 zu. Für sie war es

kein leichter Entscheid, aber ein mutiger

Schritt in die Zukunft. Eine Erweiterung der

bestehenden Forsthütte wäre einem Flick-

werk gleichgekommen. Die Holzkorporation

Dübendorf investierte 1,3 Millionen Franken

aus eigenen Mitteln ohne Subventionen oder

andere Beiträge der öffentlichen Handin den

ganz auf Funktionalität ausgerichteten Werk-

hof, in dem eine Garage, eine Werkstatt für

die Forstfahrzeuge und verschiedene La-

gerräume eingerichtet sind. Die grosse Ein-

stellhalle dient dem Forstpersonal bei

schlechten Wetterverhältnissen zur Herstel-

lung von diversen Eigenprodukten aus Holz

wie Bänken, Tischen, Trögen für Blumen oder

Wasser und anderem mehr, die einen guten

Absatz finden. Für den Bau, der von Erwin

Knecht, Oberwil, einem erfahrenen Fach-

mann für die Planung von land- und forst-

wirtschaftlichen Nutzbauten, entworfen wurde,

verwendete die Holzkorporation Dübendorf

viel Holz, das vorwiegend aus dem Düben-

dorfer Wald stammt. Für das Personal ist nun

ausreichend Platz vorhanden. Förster Mar-

kus Tanner, drei Forstwarte und zwei Lehr-

 
Der von Erwin Knecht geplante Baufügt sich gut in die Landschaft ein. Förster Markus Tan-

ner bewohnt nun mit seiner Familie die neue Wohnung im Betriebsgebäude beim Restaurant

Geeren.
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Situationsplan des neuen Betriebsgebäudes der Holzkorporation. Die alte, 1927 erstellte und

verschiedentlich erweiterte Forsthütte (Gebäude mit der Nummer 159 am linken Rand) deckte die

heutigen Anforderungen nicht mehr ausreichend ab; sie dient heute als Versammlungslokal der

Holzkorporation Dübendorf, als Schulungsraumfür dieforstliche Weiterbildung und nicht zuletzt

als Lokalfür verschiedenste Feste.

linge schätzen die neue grosse Dusche, die

Warmluftschränke zum Trocknen von Schu-

hen und Kleidern und den grosszügigen Auf-

enthaltsraum mit Küche sehr. Förster Mar-

kus Tanner - er wirkt nun seit 20 Jahren in

den Dübendorfer Waldungen — freut sich

über die neue 4-Zimmer-Wohnung und sein

geräumiges und zeitgemäss eingerichtetes

Büro. Geheizt wird die neue Liegenschaft

mit einer Holzschnitzelheizung, die eben-

falls die nötige Wärmefür die städtische Lie-

genschaft «Restaurant Geeren» liefert, wo

die Erneuerung der alten Ölheizung sowieso

anstand. Die nachhaltige Energienutzung mit

dem nachwachsenden Rohstoff Holz aus

nächster Näheist zweifellos sinnvoll.

Obwohl die Waldwirtschaft in einer schwie-

rigen Lage ist, darf die Waldpflege keines-

falls vernachlässigt werden. Nutzungsver-

zicht oder ähnliche Schritte sind für die
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Holzkorporation Dübendorf keine Alternati-

ven. Wir müssen im Wald in sehr grossen

Zeiträumen planen, und das macht die Sache

nicht einfach. Wir dürfen uns neuzeitlichen

Ideen nicht verschliessen, müssen aber die

Erfahrungen unserer Vorfahren für unsere

Entscheide zum Handeln miteinbeziehen. Kla-

gen und Jammern über schlechte Zeiten für die

Waldwirtschaft nützen wenig. Wir alle, die wir

den Wald lieben und mit ihm verbundensind,

sind aufgerufen, mitzudenken und mit Taten zu

handeln. Auf Hilfe von aussen zu warten bringt

nichts. Auch wennseine Bewirtschaftung fran-

kenmässig nicht rentabelist, ist der Wald sehr

viel wert, es lohntsich, ihn nachhaltig und zu-

kunftsgerichtet zu pflegen.

Das Gemeindegebiet Dübendorf ist mit 17

Prozent seiner Fläche oder mit 243 ha bewal-

det, davon sind 172 ha im Eigentum der

Holzkorporation. Der Wald gehört der Holz-
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korporation gesamthaft. Die Eigentums-

rechte werden durch handelbare Teilrechte

verkörpert. Das Grundbuchamtführt ein Ver-

zeichnis der Teilrechtseigentümer. Die Holz-

korporation Dübendorf verfügt über 60,5 Teil-

rechte. Den Vorstand leitet Hans Fenner,

Heinrich Kaiser wirkt als Vizepräsident, Ernst

Feurer als Aktuar, Heinrich Weber und Hans

Hausheerals Beisitzer. Förster Markus Tan-

ner pflegt und bewirtschaftet die Korporati-

onswaldungen zusammen mit zwei Forst-

warten und zwei Lehrlingen.

Die Holzkorporation Dübendorf entstand

1834. Diese Körperschaft erwarb das dama-

lige «Gemeindholz» für 18000 Gulden aus

dem Bürgergut. Vor 200 Jahren bestand der

Dübendorfer Wald am Zürichberg aus besse-

ren Stauden von 20 Jahre alten Stockaus-

schlägen. Eine Wende des wenig schmeichel-

haften Bildes unserer Wäldertrat erst mit der

gesetzlichen Regelung über die Nutzungsbe-

schränkungen und die vorgeschriebene Wald-

pflege ein. 1876 entstand das erste eidgenös-

sische Forstgesetz, das ab 1902 in der ganzen

Schweiz galt. Der heutige Hochwald ist die

Folge einer weitsichtigen Planung, die darauf

ausgerichtet ist, dass die Nutzung dem Zu-

wachs entsprechen sollte. Im Gegensatz zu

früheren Zeiten, wo zu viel Holz geschlagen

wurde, findet heute, wegen der nicht mehr

selbsttragenden Kosten für die Holzernte,

eine Überalterung der Bestände statt. Die

Holzkorporation bemüht sich in verschiede-

ner Hinsicht, das erforderliche Gleichgewicht

mit einem gesunden Baumbestand zu halten.

Hans Fenner

Skulpturengarten ergänzt

Der Skulpturengarten Obere Mühle auf dem

Areal des Regenklärbeckens Oberdorf in

unmittelbarer Nachbarschaft von Schmitte

und Oberer Mühlestellt eine Art Fortsetzung

des Kulturprogramms der Oberen Mühle

im Aussenraum dar. Zwischen die Obst-

bäume setzte als erster Künstler Gunter

Frentzel 1994 seine 5 Meter hohe Chrom-

stahlskulptur. Das matt glänzende Stahlband

nimmt Bezug auf den Fluss und die Giebel

der Schmitte und der Oberen Mühle. Es

reflektiert die Bewegungen der Natur und

bewegt sich bei Wind selbst. Im Frühjahr
2001 weihte im Skulpturengarten Barbara

Roth ihr Chromstahlwerk «Tiges 2000», vier

filigrane Metallstäbe, ein, die eine Kontro-

verse Diskussion über Kunst auslösten. Als

drittes und letztes Kunstwerkstehtseit Früh-

jahr 2002 eine Stahlplastik von James Licini

im Skulpturengarten bei der Oberen Mühle.

Der Inhalt von James Licinis Plastik ist der

Stahl selbst. Die funktionelle Schönheit des

Werkstoffs bleibt immersichtbar. Die Plastik

besteht aus ineinander verschlungenen Stahl-

profilen mit quadratischem Querschnitt.

Nachdem der seit über 30 Jahren in Hermi-

kon wohnhafte Künstler sein Werk ein Jahr

lang den Einflüssen der Witterung überlas-

sen hat, weist es eine rostrote Oberfläche

auf; in ein paar Jahren ist die Oberfläche

ganz korrodiert.

James Licini, gelernter Schlosser, begannals

Autodidakt Mitte der 60er Jahre aus Alteisen

abstrakte Kunstwerke zu bauen, anfänglich

aus nicht mehr gebrauchten Stahlabschnit-

ten. Mit seinen Konstruktionen entwickelte

er sich nach und nach zu einem viel beachte-

ten Stahlplastiker. Er gehört zur 2. Generation

der Avantgarde schweizerischer Eisenplas-

tiker, wie Jean Tinguely und Bernhard Lu-

ginbühl. Mit der von ihm gesuchten systema-

tischen Reduktion des Formenvokabulars

auf elementare Strukturen ging James Licini

bald einmal seinen eigenen Weg.

163



 

Der Hermiker Metallplastiker James Licini erarbeitete für den Dübendorfer Skulpturengarten

bei der Oberen Mühle eine Stahlskulptur.

Neu gestaltetes Gemeinschaftsgrab

Friedhof Wil

Auf der zentralen Wiesenfläche des alten

Friedhofteils im Wil besteht seit vielen Jah-

ren ein Gemeinschaftsgrab. Inoffiziell galt

es als «Grab der Unbekannten», weil die

Namender Bestatteten nicht aufgeführt wer-

den konnten. Um es für die Friedhofsbesu-

cher kenntlich zu machen, erhielt es 1996

eine Aufschüttung mit einem Findling und die

Bezeichnung Gemeinschaftsgrab. Diese Ge-

staltung befriedigte jedoch nie richtig.

Da in jüngster Zeit immer häufiger eine Be-

stattung im Gemeinschaftsgrab gewünscht

wurde, setzte sich die Kommission für Ge-

sundheitswesen und Umweltschutz mit dem

Themaauseinanderund erarbeitete ein neues

Konzept. Es will den Trend nach Bestattun-

gen im Gemeinschaftsgrab weiter verstär-

ken, dies besonders auch deshalb, weil diese
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Bestattungsart sehr platzsparend ist und die

Reserveflächen für Reihengräber knapp

sind. Um gänzlich vom alten Image des Ge-

meinschaftsgrabes als «Armengrab» wegzu-

kommen, wurde eine attraktive Neugestal-

tung als sehr wichtig erachtet.

Das Architekturbüro Bütikofer und Seleger,

Adliswil, welches auf die Gestaltung von

Friedhofsanlagen spezialisiert ist, entwarf

das Projekt, das im Frühjahr 2002 ausgeführt

wurde. Im Zentrum des Gemeinschaftsgra-

bes befindet sich ein runder Brunnen mit

2,80 Meter Durchmesser und mit Naturstein-

platten am Rand. Auf ihnen können, je nach

Wunsch, kleine Tafeln mit den Namen der

Verstorbenen sowie Geburts- und Todesda-

ten angebracht werden. Eine breite, runde,

gepflästerte Bodenflächebietet viel Platz für

Blumen und zum Verweilen. Die bisherige

Wiese mit den Sträuchern wurde weit gehend

erhalten.
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Das neue Konzept ermöglicht zwei Bestat-

tungsarten im Gemeinschaftsgrab: Urnenbe-

stattungen: Dies sind Bestattungen von

Urnen in Querreihen in der südlichen Wie-

senfläche des Gemeinschaftsgrabes in einem

festgelegten Raster von 30 x 30 cm. Dieser

hilft dem Friedhofsgärtner, die Urnen später

zu orten und gegebenenfalls zu entfernen.

Aschenausleerungen: Bei dieser Bestattungs-

form wird die Asche in den unterirdischen

Behälter in der nördlichen Wiesenfläche ge-

leert. Das neu gestaltete Gemeinschaftsgrab

findet guten Anklang. Auch werden ver-

mehrt Verstorbene in diesem Grabbestattet,

1996 waren es 4, 1999 14 und 2001 21.

Stiftung Luftbild Schweiz

Während vieler Jahre ist, zuerst im Schosse

der Fluggesellschaft Ad Astra, dann von der

Swissair bzw. von deren Tochtergesellschaft

Swissairphoto und Vermessung AG, ein Ar-

chiv mit über 150000 Luftbildern aufgebaut

worden. Dieses Archiv stand undsteht allen

offen. Gemeinden, Firmen und Privatper-

sonen nutzen die umfassende Sammlung.

Historische Bilder sind ebenso gefragt wie

aktuellste Aufnahmen einer Gebirgskette,

einer Siedlung, eines Stadtteils oder eines

bestimmten Gebäudes. Etwa 70 Jahre nach

der Erstellung eines Schwarzweissfotos be-

 
Das im Frühjahr 2002 realisierte und vom Architekturbüro Bütikofer und Seleger aus Adliswil

entworfene neue Gemeinschaftsgrab stösst bei der Bevölkerung aufgrosse Zustimmung undfügt

sich sehr gut in den Dübendorfer Friedhofein.
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ginnt der Zerfallsprozess, bei Farbbildern be-

reits nach 40 Jahren. Um das kulturhistorisch

äusserst wertvolle und umfassende schwei-

zerische Bildarchiv zu retten, hat die SAir-

Group das historische Bildmaterial in die

1997 gegründete Stiftung Luftbild Schweiz

eingebracht. Die Stiftung wurde mit einem

Stiftungsvermögen von 2,5 Millionen Fran-

ken und einem Darlehen in gleicher Höhe

ausgestattet. Der Zweck der Stiftung ist der

Erhalt des Luftbildarchivs. Die Bilder müs-

sen zu diesem Zweck bearbeitet und sicher

archiviert werden. Weitere Stiftungszwecke

sind der Unterhalt, die Aktualisierung und

der Ausbau des Archivs. Zur Finanzierung

des beträchtlichen Aufwandes werden die

Bilder vermarktet. Die Stiftung steht unter

Bundesaufsicht.

Im Dezember 2001 wurde der Geschäftssitz

nach Dübendorf verlegt. Das Bildarchiv und

der Betrieb sind jetzt Teile des Air Force

Center im Flieger Flab Museum. Anfang 2002

wurde der Bildbestand mit dem Archiv der

ehemaligen Swissair ganz wesentlich ver-

grössert. Nach der Auflösung der SAir-

Group mussdie Stiftung Luftbild Schweiz neu

positioniert werden. Dabei besteht die Ab-

sicht, das historische Bildmaterial der Luft-

waffe ebenfalls zugänglich zu machen.

In diesem Zusammenhang muss Walter

Mittelholzer erwähnt werden. Er trat 1914 als

gelernter Fotograf in die neu gegründete

schweizerische Fliegertruppe ein und warals

Unteroffizier Leiter der fotografischen Ab-

teilung in Dübendorf. Ende 1919 gründete er

zusammen mit Alfred Comte die Gesell-

schaft «Comte, Mittelholzer und Co., Aero

Luftbildsverlagsanstalt und Passagierflüge»,

welche sich bald mit der finanzkräftigeren

«Ad Astra Aero» zusammenschloss. Bei die-

sem Übertritt nahm Mittelholzer etwa die

Hälfte seines umfangreichen, aus Glasplat-

ten bestehenden Bildarchivs mit. Durch

den Schulterschluss der Stiftung Luftbild

Schweiz mit der Luftwaffe können die zwei

historisch sehr wertvollen Teilarchive aus

den Anfängen der Luftfotografie am Entste-

hungsort gemeinsam erschlossen werden.

www.stadtbiblio-duebendorf.ch

Die Stadtbibliothek an der Bettlistrasse 22

passt sich der modernen elektronischen Zeit

an und ist jetzt online mit ihrem Angebot
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Signet der neuen Homepage der Stadtbibliothek; neu lassen sich elektronisch Bücher reservie-

ren und Ausleihen verlängern.
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präsent. Im digitalen Katalog kann man

alle Medien abfragen, einsehen und die

Verfügbarkeit kontrollieren. Per E-Mail

(stadtbiblio@glattnet.ch) melden Leser ihre

Wünsche an und verlängern allenfalls die

Ausleihen. Das Sortiment bietet eine breite

Palette von Büchern, Zeitschriften, Videos,

CDs, Hörbücher für Kinder und Erwachsene,

Musik-CDs und CD-Romsan.In der Kinder-

buchecke erwartet den kleinen Leser im

Vorschulalter eine reichhaltige Auswahl an

Kinderbüchern. Wenn zu einem gewünsch-

ten Thema keine Medien zur Verfügung

stehen, kann auf der Internet-Station kosten-

los recherchiert und gedruckt werden.

Für die ältere Generation, die sich vor der

Elektronik scheut, stehen die Bibliothekarin-

nen nach wie vor mit Rat und Tat zur Verfü-

gung und helfen gerne beim Suchen. Lesun-

gen, Kindernachmittage und Ausstellungen

(z. B. der ortsgeschichtlichen Dokumentations-

stelle oder von Künstlern) ergänzen das An-

gebot der Stadtbibliothek.

Peter von Matts Lesung

in der Stadtbibliothek

Seit dem Bezug der neuen Räumlichkeiten in

der frisch renovierten Bettli-Offizierskaserne

ergänzen Beatrice Maeder und ihr Team das

Angebot der Stadtbibliothek mit verschie-

denen Veranstaltungen. Im Frühjahr 2001 orga-

nisierten sie zum ersten Mal eine viel beachtete

Autorenlesung mit Urs Widmer. Ausstellun-

gen der ortsgeschichtlichen Dokumentations-

stelle «Alte Postkarten aus Dübendorf» und

«Dübendorf während des Zweiten Weltkrie-

ges» fanden ein sehr gutes Echo.

Die Stadtbibliothek verzeichnet seit dem

Umzug ein erfreuliches Wachstum. Derzeit

sind über 2600 aktive Bibliotheksbenützer

eingeschrieben. Im Geschäftsjahr 2002 wer-

den über 90000 Ausleihen erwartet. Beson-

ders beliebt sind die elektronischen Medien

wie Videos und DVDs. Die Stadt erhöhte

den jährlichen Kredit für Neuanschaffungen

auf 70000 Franken und erweiterte den Stel-

lenplan auf 245 Stellenprozente.

Am 27. September begeisterte Peter von

Matt mit seiner humorvollen und geistrei-

chen Lesung im ehemaligen Südzimmereine

grosse Schar Literaturinteressierter. Der ere-

mitierte Professor der Universität Zürich und

Autor zahlreicher Bücher zog das Publikum

völlig in seinen Bann. Derseit langen Jahren

in Dübendorf wohnende Peter von Matt las

hier nicht zum ersten Mal, hatte er doch

schon frühere Auftritte im Cafe Litteraire

und in der Oberen Mühle. Der 65-jährige, in

Stans aufgewachsene und mehrmals preisge-

krönte Autor las aus verschiedenen Kapiteln

seines neuesten Buches «Die tintenblauen

Eidgenossen».

Das Werk gibt einen Überblick über das
Schriftwerk derliterarischen und politischen

Schweiz der letzten 200 Jahre. Es umfasst

Peter von Matts zahlreiche Vorträge, Rezen-

sionen und Abhandlungen sowie einen Ein-

führungstext, der sich als «Zeitreise durch

die Jahrhunderte» zur Geschichte, Politik

undihrer Entwicklungen in der Literatur äus-

sert. Ein faszinierender Einstieg gelang dem

Schriftsteller mit der Lesung aus dem

Kapitel «Bilderkult und Bildersturm»: Das

Zusammengehörigkeitsgefühl einer Nation

werde wohl überall über Bilder und Legen-

den projiziert und über das, was davon in Li-

teratur umgearbeitet worden sei. So gesehen

gelte die Geschichte fast als Droge. Aberir-

gendwannseien diese Bilder überlebt, und es

müsse damit «abgefahren werden» — die

Frage sei nur, wie?
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Peter von Matt las am 27. September 2002 in der Stadtbibliothek vor begeistertem Publikum aus

seinem neuen Buch «Die tintenblauen Eidgenossen».

In weiteren Punkten der «literarischen Zeit-

reise» ging von Matt auf Jeremias Gotthelf

ein, einen, der weniger gelesen werde, als er

es verdient hätte; einen, den man wieder zum

Leben erwecken müsse. Das Kapitel «Vom

Umgang mit toten Dichtern» handelt von

Max Frischs etwas makabrer Inszenierung

seiner eigenen Totenfeier, kein Wunder,

bemerkt der Autor dazu lakonisch: «Wenn

grosse Dichter tot sind, geben sie zu tun.»

«Zwei Lobreden aufPeter Bichsel», in denen

der feine Humor von Matts vollends durch-

bricht, rundete die kurzweilige und interes-

sante Veranstaltung ab.
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Neues Schwimmbadrestaurant

Pünktlich zur Eröffnung der diesjährigen Ba-

desaison wurde das neue Restaurant des

Schwimmbades Oberdorf fertig gestellt. Wo

früher eine etwas vergammelt wirkende

Baracke stand, erhebt sich nun ein luftiger,

eleganter Bau mit einer rundum verglasten

Fassade. Bei heissem Sommerwetter lassen

sich die grossen Fenster zur Seite schieben,

bei kühler Witterung schützen sie die Res-

taurantgäste vor Durchzug. Architekt Rolf

Schaffner kombinierte den bestehenden

Küchentrakt mit zwei komplett neu gebauten



 
Das Restaurant des Schwimmbades wurde vollständig und umfassend erneuert. Architekt Rolf

Schaffner schufeinen luftigen und eleganten Bau, der rundum befriedigt und rechtzeitig zur

Saisoneröffnung fertig war.

Restaurantteilen. Der grössere davon steht

den Badegästen zur Verfügung. Er weist ein

leicht schräg ansteigendes Dach auf. Im

Freien sind wie bisher zusätzliche Sitzgele-

genheiten verfügbar. Ein zweiter, kleinerer

Saal ist für die Restaurantkunden gedacht,

die nur etwas essen möchten, aber nicht

baden. Für sie wurde ein separater Eingang

bei der Oberen Mühle eingerichtet. Eine

Sperre verhindert, dass dieser Eingang für

Gratiseintritte ins Schwimmbad missbraucht

wird. Innen präsentiert sich das Restaurant

als farbenfroher Raum. Die Wände sind in

knalligen Rot- und Hellblau-Tönen gehalten.

Als visueller Kontrast fallen die Unterseiten

der Dächer auf, die mit naturbelassenem

Holz verkleidet sind. Die chromstahlblit-

zende Küche wurde völlig neu eingerichtet,

und auch die Haustechnik wurde vollständig

erneuert. Die Renovation, die als gelungen

zu bezeichnenist, kostete rund eine Million

Franken und war während Jahren immer

wieder aufgeschoben worden.

30 Jahre Schwimmelub Dübendorf

Im Freibad Oberdorf feierte der Schwimm-

club Dübendorf am 31. August 2002 sein

30-jähriges Bestehen mit einem Wasser-

sportfest. Neben einer Klubmeisterschaft,

dem Schnellsten-Dübifisch-Wettbewerb und

einem Wasserballmatch begeisterte auch ein

anmutiges Synchronschwimmen die zahlrei-

chen Zuschauer. Tapfer und unermüdlich

mitfiebernd beobachteten sie, darunter viele

Verwandte und Bekannte der an der Klub-

meisterschaft teilnehmenden Schwimmer,

das spannende und manchmal knappe Ren-

nen um die Medaillen. Es wurde bis zum

169



Dübendorfer Bilder

Schluss hart gekämpft, und mancher Sieg

fiel sehr knapp aus. Dafür gestaltete sich der

Wettbewerb «Der schnellste Dübifisch»

nicht mehr ganz so ehrgeizig, denn hier

konnte Freistil geschwommen werden, und

jede und jeder durfte schwimmen, wie es ihr

oder ihm am besten lag. Zu sehen gab es

Brust-, Crawl-, Delfin- oder sogar Rücken-

schwimmen.

Ganz anders sah es beim Wasserballmatch

aus. Da kämpfte ein Team junger Synchron-

schwimmerinnen tapfer gegen die Gruppe

der Wasserforscher, welche aus Ingenieuren

und Chemikern der Eawag bestand. Ganz

knapp verpassten sie den Sieg, nahmen das

jedoch gar nicht tragisch. Im Gegenteil, man

lachte und riss freche Sprüche darüber. Das

bestimmt mit gutem Grund, denn ihre Dar-

bietung im Synchronschwimmen nach dem

Wasserballmatch übertraf den Sieg der Was-

serforscher bei weitem. Leider zwang dann

ein heftiges Gewitter den Schwimmklub,die

Veranstaltung zu kürzen.

Die Geschichte des Schwimmelubs nahm

ihren Anfang vor 30 Jahren mit dem geplan-

ten Ausbau des Freibades. Dieses Projekt sah

auch die Erstellung eines Hallenbades vor,

was ganzjähriges Trainieren ermöglicht

 . a

Mit verschiedenen Wettkämpfen feierte am 31. August 2002 der Schwimmclub Dübendorf sein

30-Jahr-Jubiläum im Freibad Oberdorf.
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hätte. So kam einigen Dübendorfern die Idee

zur Gründung eines Schwimmklubs. Der

Plan mit dem Hallenbad wurde verworfen,

der Schwimmcelub Dübendorf aber startete

seine Aktivitäten. Es fanden Klubmeister-

schaften statt, wo sich die Schwimmer mit-

einander messen konnten. Später kamen eine

Gruppe für Kunstschwimmen, das heutige

Synchronschwimmen und eine Wasserball-

mannschaft dazu. Der Schwimmelub Düben-

dorf erarbeitete allmählich ein Niveau, wel-

ches ihm ermöglichte, an Schweizer Meister-

schaften im Kunstschwimmen sowie im

Wettkampfschwimmen teilzunehmen. Seine

Wasserballer überzeugten an regionalen Win-

ter- und Sommermeisterschaften mit sehr

guten Resultaten und stiegen sogar in die Re-

gionalliga A auf. Zwischendurch jedoch er-

schwerten auch personelle Abgänge bei den

Schwimmern und den Wasserballern die

Teilnahme an Wettkämpfen, und so gab es in

der Entwicklung des Schwimmclubs Düben-

dorf immer wieder Höhen und Tiefen. Felix

Alberto, Vereinspräsident seit 1996, klagt ge-

genwärtig wieder, ausser bei den Synchron-

schwimmerinnen, über fehlenden Nach-

wuchs, und seine Jubiläumsfreude ist denn

auch ein wenig gedämpft.

Ende 2001 zählte der Verein 100 Mitglieder,

1993 waren es noch doppelt so viele, beim

Höhepunkt 1976 gar dreimal mehr. Damals

war der Zuwachs an Jugendmitgliedern mit

178 so stark, dass eine Warteliste bestand und

es schwierig war, zusätzlichen Trainingsplatz

und neue Trainer zu finden. Auch heute noch

ist der Wunsch nach einem ganzjährigen

Trainingsort vor Ort gross, schränken doch

beim Lehrschwimmbecken Stägenbuck die

ungenügende Wassertiefe und die starke Be-

legung die Aktivitäten sehr ein. Der Traum

von einem Dübendorfer Hallenbad ist denn

noch immer nicht ausgeträumt.

Der Jahrgängerverein Dübendorffeiert

Geburtstag

Der Jahrgängerverein Dübendorfist 60 Jahre

alt und doch jünger als seine Mitglieder.

Diese sind zwischen 65 und 90, ihr Durch-

schnittsalter liegt bei 75 Jahren. Der Jahr-

gängerverein kennt keine Nachwuchssorgen,

dem geselligen Kreis kann jeder Einwohner

zwischen 65 und 72 beitreten. Das reichhal-

tige Vereinsprogramm bietet Wanderungen,

Turnübungen, Kegeln, Jassen, besondere An-

lässe und monatliche Versammlungen.

Seinen 60. Geburtstag feierte der Jahrgän-

gerverein am 6. Juli 2002 im Pfarreizentrum

%

 

 
Präsident Fritz Jauch begrüsst die Gäste an

der Jubiläumsfeier.
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Leepünt mit einem begeisternden, nostalgi-

schen Programm. Präsident Fritz Jauch hiess

über 240 Mitglieder und ihre Partnerinnen

sowie verschiedene Gäste wie Gemeinde-

ratspräsident Martin Schwyzer, Stadtpräsi-

dent Heinz Jauch und Marianne Bisang, die

Präsidentin von Pro Femina, willkommen.

Das Trio Eugster, Alex, Viktor und Guido

Eugster, intonierte schwungvoll alte, be-

kannte Schlager wie «Ganz de Pappe», «Oh

läck du mir», «De Pantoffelheld», «Dörfs es

bitzli meh sy» oder «Er söll emal cho». Ver-

gangene Zeiten liess auch Radio- und Fern-

sehautor Max Rüeger, der brillante Feuilleto-

nist und Mundartdichter, der viele Eugster-

lieder getextet hat, aufleben. Er erzählte von

seinen beruflichen Erlebnissen und wie ein-

fach es sei, Themen zu finden, lediglich neu-

gierig müsse man sein und die Menschenlie-

ben. Hugo Maeder weckte mit Dübendorfer

Bildern aus dem Gründungsjahr des Jahrgän-

gervereins ebenfalls liebe und lustige Erinne-

rungen. Den modernen Schlusspunkt setzte

dann eine eigene Turnergruppe mit ihrer Fit-

ness-Darbietung unter Leitung von Vorturne-

rin Lotti Rufer-Gossweiler. Zur Auflockerung

spielte das Jahrgänger-Trio Willi Schor am

Schwyzerörgeli und Edgar Huber mit Kurt

Wirz am Klavier. Die amüsante Feier be-

schloss ein feines Bankett, serviert von den

Frauen der Pro Femina.

Peter Wüthrich

Die Dübendorfer

Sicherheitsorganisationen

Der Dübendorfer Souverän stimmte an der

Urnenabstimmung vom 10. Juni 2001 einer

Teilrevision der Gemeindeordnung zu. Darin

war auch die Auflösung der bisherigen Feu-

erwehr- und Zivilschutzkommissionen ent-
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halten; an ihre Stelle trat die Sicherheitskom-

mission, die von Stadtrat Heinrich Kaiser,

Sicherheitsvorstand, geleitet wird. Um die

Neuerungen und die damit einhergehendeen-

gere Zusammenarbeit nach aussen sichtbar

zu machen und auf ihr gemeinsames Wirken

hinzuweisen, luden die drei Sicherheitsor-

ganisationen Polizei, Feuerwehr und Zivil-

schutz die Bevölkerung am 1. Juni 2002 zu

einem Tag der offenen Tür ein. Die Feuer-

wehr zeigte in ihrem Hauptquartier an der

Neugutstrasse 54 ihr Material. Wer wollte,

konnte unter fachkundiger Anleitung ein lo-

derndes Holzfeuer oder eine brennende Fri-

teuse löschen. FeuerwehrkommandantHein-

rich Wuhrmann wollte die Bevölkerung für

den Umgang mit dem Feuer sensibilisieren

und auch für neue Mitglieder werben, da die

Dübendorfer Feuerwehr derzeit einen Unter-

bestand von 8 Mann aufweist. An der Wil-

strasse 18 präsentierte sich die Polizei der

Öffentlichkeit, indem sie ihre Ausrüstung,
beispielsweise Fahrzeuge und Radarmess-

geräte, zeigte und RundgängedurchsPolizei-

gebäude durchführte.

Auf dem Platz vor dem Polizeiposten stand

ein Zelt der Beratungsstelle für Unfallverhü-

tung. Die dort vermittelten Informationen

richteten sich an Kinder und ihre Eltern. Die

Themen waren Baderegeln oder das richtige

Verhalten im Strassenverkehr. Ferner waren

die Fahrzeuge der Stadtpolizei ausgestellt.

Besucher konnten sich am Steuer eines Strei-

fenwagens oder im Sattel eines Polizeimotor-

rades fotografieren lassen. In einem Zelt auf

dem Mäfrtplatz zeigten die Zivilschützer einen

Film über ihren zweiwöchigen Einsatz, bei

dem Arbeiten bei Bachverbauungen im Gee-

ren ausgeführt worden waren. Eine Ausstel-

lung des Kulturgüterschutzes und eine Mate-

rialpräsentation ergänzten die Selbstdarstel-

lung des Zivilschutzes.
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Tag der offenen Tür bei den Sicherheitsorganisationen der Stadt Dübendorf: Keiner zu klein,

um ein richtiges Polizeimotorrad zu lenken.

Auf dem Hüsler-Areal

entsteht Zeitgemässes

Jahrelang war unklar, was mit dem 5000

Quadratmeter grossen Hüsler-Areal mitten

im Zentrum zwischen Marktgasse und Bahn-

hofstrasse geschehen soll. Im Herbst 2002

rissen Bagger die ehemalige Villa der begü-

terten Altstoffhandelsdynastie Hüsler ab.

Die Helvetia-Patria als Bauherrin realisiert

mit einem Aufwand von knapp 30 Millionen

Franken eine grosse Zentrumsüberbauung

mit 18 luxuriösen Wohnungen und verschie-

denen attraktiven Verkaufs- und Dienstleis-

tungsflächen. Zur Hauptmieterschaft der

kommerziellen Flächen gehören die Raiffei-

senbank, die Vögele AG (Schuh- und Mode-

geschäft) und die Jugend- und Familienbera-

tung des Bezirks Uster, die einen Treffpunkt

für Familien mit Kleinkindern einrichtet.

Das Baugrundstück liegt zwischen der dörf-

lichen Kernzone mit der unter Schutz stehen-

den Liegenschaft «Kehlhof» und der dieser

bäuerlichen Baustruktur angepassten neu-

zeitlichen Zentrumszone. Diesen Bauformen

setzt Architekt Urs Nüesch aus Schwerzen-

bach eine zeitgemässe urbane Liegenschaft
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Auf dem 5000 Quadratmeter grossen Hüsler-Areal zwischen Bahnhofstrasse und Marktgasse

realisiert die Helvetia-Patria eine grosse Überbauung mit Verkaufs- und Dienstleistungsflächen

und 18 luxuriösen Wohnungen. Blick auf die Baustelle Richtung Wallisellenstrasse von Mitte

Oktober 2002.

entgegen, die durch eine klare Formenspra-

che und durch eine enorme Ideenvielfalt ge-

prägtist. Reduziertes, kühles Design und viel

Licht machen die markante Überbauung zu

einer friedvollen Oase. Im Frühjahr 2004 ist

die neue Zentrumsüberbauung bezugsbereit.

7. Dübi-Mäss

Dieser kommunale Grossanlass, der im Drei-

jahres-Rhythmus durchgeführt wird, fand
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dieses Jahr vom 2. bis 5. Mai wieder auf den

Gespad-Anlagen im Chreis statt. Und schon

zum 7. Mal amtete Res Santschi als OK-Prä-

sident. Er und sein bewährtes Team organi-

sierten wieder einen Anlass der Superlative.

Mit neuem Logo und unter dem stolzen,

selbstbewussten Motto «Mir zeigets Eu» prä-

sentierten sich erneut über 100 Aussteller aus

Gewerbe, Handel, Industrie und Dienstleis-

tung in mannigfaltigen Facetten. Die Gastre-

gion «Appenzellerland» konnte sich aus ver-

schiedenen Gründen nicht so umfangreich
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darstellen wie vorgesehen. Dafür wurde die

Sonderschau «Altes Handwerk an der Ar-

beit» zum absoluten Publikumsmagneten.

Drechsler, Küfer, Instrumentenbauer, Hut-

macherin, Korbflechter, Sattler, Steinbild-

hauer, Spengler, Hufschmiede und Glasblä-

ser, um nur einige Zu nennen, waren

täglich bei der Arbeit zu sehen. Klöppeln,

Spinnen, Weben, Quilten, Papierschöpfen,

Töpfern, Intarsienlegen, Scherenschnitte-

Schneiden und viele andere Fertigkeiten

wurden ebenfalls dem staunenden Publikum

mit viel Geduld vorgeführt. In einem Simu-

lator, betreut von «echten» Piloten des Über-

wachungsgeschwaders, konnten sich die

Besucher einmal selbst als Jetpilot fühlen.

Eine besondere Attraktion war ein Tiger F-5

der Schweizer Luftwaffe, der in einer nächt-

lichen Spezialaktion ins Messegeländedislo-

ziert worden war.

Der Himmel öffnete seine Schleusen gewal-

tig, und das OK musste teilweise Sonder-

schichten zur Bewältigung der Nässe einle-

gen, doch das Publikum dankte Ausstellern

und OK mit einem Grossaufmarsch. Die

Stimmung war fantastisch, und in der Nach-

betrachtung wurde die 7. Dübi-Mäss als «die

beste aller Zeiten» bezeichnet.

Das OK Dübi-Mäss — etwas Besonderes

Wenn OK-Präsident und Sekretärin schon

die 7. Messe organisieren und von den übri-

gen 9 Mitgliedern des OK fast alle ebenfalls

bei mehreren Messen dabei waren, dannhält

bestimmt gute Führung und guter Geist das

Kollegium zusammen. Etwas speziell ist

auch seine Arbeitsweise: In nur 12 Sitzungen

wurde die ganze Messe vorbereitet. Unerhört

effizient geht es zu und her. Natürlich wer-

den in jedem Ressort zusätzlich weitere Be-

sprechungen nötig. Doch gerade der Druck,

um 14 Uhr wieder im eigenen Geschäft ste-

hen zu wollen, erzwingt die optimale Vorbe-

reitung eines jeden Einzelnen und bringt ra-

sche Entscheidungen. Beim Aufbau der

Messe werden neue Probleme sozusagen

«rollend» bewältigt, und die Zusammenarbeit

mit Behörden, Polizei, Gespad, Ausstellern,

Zelt- und Standbauern ist derart von gegen-

seitigem Respekt und Verständnis geprägt,

dass die Dübi-Mässin der Reihe der regiona-

len Gewerbeschauen dafür bekannt und ent-

sprechend beliebt ist. Und am Ende dieser

grossen Arbeit ist der schönste Lohn für

das OK, wenn Aussteller spontan Danke

sagen und ergänzen: «Wir sind 2005 wieder

dabei!»

Das OK: Res Santschi, Präsident; Margrit

Specker, Sekretariat; Peter Dietrich, Finan-

zen; Anita Irniger, Sonderschau; Manfred

Langbauer, Bauten; Andi Halter, Bauten;

Berni Attinger, Wirtschaft; Röbi Westermann,

Tombola; Urs Nietlisbach, Tombola; Achim

Kuhnt, Presse; Peter Läubin, Werbung.

Achim Kuhnt

Ruedi Attinger ist 2. Ehrenpräsident

der Jugendmusik Dübendorf

An der Generalversammlung der Jugend-

musik vom 8. März wurde der langjährige

Präsident der JMD nach seinem Rücktritt

zum 2. Ehrenpräsidenten ernannt. Dies in An-

erkennung seiner Verdienste um die frühere

Knaben- und heutige Jugendmusik. Der ex-

zellente Trompeter und hervorragende Cur-

lingspieler hat für die Blasmusik und Düben-

dorf viel geleistet. 1979 in den Vorstand der

JMD gewählt, wurde er 1984 deren Präsi-

dent. 18 Jahre später trat er nun ins zweite

Glied zurück. In diesen fast zwei Dezennien

175



Dübendorfer Bilder

 

Die Jugendmusik ernannte Ruedi Attinger zu

ihrem 2. Ehrenpräsidenten.

initiierte er unzählige Neuerungen für sein

Jugendblasorchester. Er führte die erste

Abendunterhaltung ein, ebenso das jährliche

Musiklager, unterstützte ganz massgeblich

die Neuinstrumentierung undstellte die Aus-

bildung des musikalischen Nachwuchses auf

neue Beine. Er arbeitete mit Nachbarverei-

nen zusammen und erreichte den Zusam-

menschluss mit der Allgemeinen Musik-

schule Dübendorf. Weitere Höhepunkte mit

seinen Jugendmusik-Burschen und -Mädchen

waren die Teilnahme am Eidgenössischen

Jugendmusikfest 1998 in Brig und eine Kon-

zertreise in die USA und nach Kanada im

Jahr 2000. Erarbeitet seit 1984 in allen Dorf-

fest-OKs mit, war lange Jahre Aktivmitglied

der Stadtmusik und setzte sich stets dafür
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ein, dass «sein» Nachwuchs die Stadtmusik

verstärkte und ergänzte. Neben seiner Fami-

lie hegt er neuerdings noch eine andere

Liebe: Er ist als brillanter Dudelsackspieler

Mitglied der «Pipes and Drums of Zurich».

Im Sommer 2002 trat diese Gruppe am Reit-

hallen-Hallelujah in Gockhausen vor mehre-

ren hundert Zuhörern auf — ebenfalls eine

Hommagefür Ruedi Attinger.

Über die Freude am stattlichen «Hecht»

Die Idee zum Kauf der Liegenschaft Hecht

kam von Martin Glarner, der eng mit Düben-

dorf verbundenist. In Dübendorf hat er ei-

nige Schuljahre absolviert, auch arbeitete er

in nächster Nähe des «Hecht». Urs Räbsa-

men hat sich seit Jahren auf Umbauten mit

schwierigen Objekten spezialisiert. Nach

einer Besichtigung des «Hecht» haben wir

gewusst, dass aus diesem Gebäude mit Res-

taurant und Saal, mit Läden, Büros und Woh-

nungen etwas Erfolgversprechendes reali-

siert werden kann.

Wir sind auch stolz, dass wir das hoch ge-

steckte Ziel für die Beendigung der Sanie-

rungsarbeiten innerhalb von 1'/ Jahren errei-

chen konnten. Die bisherige Bausubstanz

haben wir so weit wie möglich erhalten. Die

Strukturen konnten bis auf den neuen WC-

Trakt und die Tiefgarage beibehalten wer-

den. Die ganze Infrastruktur musste auf den

heutigen technischen Stand gebracht werden.

Der Warenlift durch das ganze Gebäude

erleichtert dem Wirt die Organisation ganz

wesentlich. Der Personenlift macht den

«Hecht»-Saal auch für gehbehinderte Perso-

nen zugänglich. Leider blieb das prachtvolle

Wirtshausschild verschollen. Fachleuten war

es möglich, dieses nach alten Vorlagen wie-



 
Den Nordteil bewohnen ganz unterschiedliche Mieter: das Parterre die Mobiliar-Versicherungen

mit ihrer neuen Agentur, den ersten und zweiten Stock die Kleinkindergruppe der privaten

Tagesschule Kinderwerkstatt und den Dachstock Rene Wiederkehr mit seinem Personalbe-

ratungsbüro Adiva.

der herzustellen. Mit der Aussenbeleuchtung

und dem neuen Wirtshausschild präsentiert

sich der neue «Hecht» als ein markantes Ge-

bäude im Zentrum von Dübendorf.

Das Restaurant war während der ganzen

Umbauphase für die Gäste offen. Unter er-

heblichen Lärm- und Staubbelastungen hat

Regina Gsell, die damalige Wirtin, während

der ganzen Umbauphase mit Verständnis die

Gäste weiterhin bewirtet. Die am Bau betei-

ligten Handwerker mussten wegen des durch-

gehend geöffneten Gastbetriebes flexibel

und rücksichtsvoll vorgehen. Der Einsatz der

Handwerker war überdurchschnittlich hoch,

hatten sie doch einige Male auch an den Wo-

chenenden und bis spät in die Nachtdie not-

wendige Arbeit zu leisten.

Die verschiedensten Behörden wussten sich

mitzuteilen mit Auflagen, Vorschriften und

Wünschen. Mit Kompromissen auf beiden

Seiten konnten jedoch vernünftige Lösungen

gefunden werden. Formelle Gründe seitens

der Stadt Dübendorf habenleider den kanto-

nalen Denkmalpflegebeitrag verunmöglicht.

Die Bauherrschaft hat oft spontane Ideen an-

derer, zum Beispiel von Vereinen, einbezo-

gen; so wurden die Wünsche für Bühne,

Licht- und Soundanlage mitberücksichtigt.

Es blieb nicht nur bei den Wünschenan uns,

vielmehr haben diese Vereine auch bei deren

Umsetzung tatkräftig mitgeholfen.

Wir schätzen uns glücklich, dass wir mit dem

Wirte-Ehepaar Edith und Giulio Frey gute

und initiative Pächter gefunden haben. Im
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«Hecht» wird nun auch ein «Hecht-Menu»

angeboten. Weitere Mieter wie die Kinder-

werkstatt, geleitet von Helen Eugster, das

Personalvermittlungsbüro Adiva mit Rene

Wiederkehr, die Mobiliar-Versicherung unter

der Leitung von Beatrice Bantli sowie die

Tobler-Informatik beleben den «Hecht» zu-

sätzlich. Ein junges Paar hat sich in der über

200 m? grossen Loft im Dachgeschoss nie-

dergelassen.

Mit Freude stellen wir fest, dass sich die Be-

völkerung von Dübendorf an ihrem «Hecht»

freut. Unser Ziel ist erreicht. Anfänglich sagte

Stadtrat Martin Bäumle, mit den neuen

Eigentümern könne eine Win-Win-Win-

Situation (Stadt Dübendorf, Bevölkerung und

Eigentümer) entstehen. Abschliessend kön-

nen wir aus unserer Sicht festhalten, dass er

sich mit seiner Äusserungnicht getäuschthat.

Wir danken allen Beteiligten und der Bevöl-

kerung für die grosse Unterstützung und

wünschen den Dübendorferinnen und Dü-

bendorfern viele und gelungene Anlässe in

ihrem alt-neuen «Hecht».

Martin Glarner, Urs Räbsamen

 

Die Liegenschaft Restaurant Hecht im Wandel der Zeit. Aufnahmen aus verschiedenen Epochen

des 20. Jahrhunderts. In jeder Periode war der «Hecht» ein beliebter Treffpunktfür breite Bevöl-

kerungsschichten. Im Saal fanden und finden Hochzeitsfeiern, Vereinsjubiläen, Theaterauf-

führungen, Konzerte und politische Diskussionsveranstaltungen statt; schön für Dübendorf ist

die Tatsache, dass nun die Liegenschaft sorgfältig und umfassendrenoviertist. Die Dübendorfer

gehen wieder gerne in den «Hecht» und schätzen die zeitgemässe Infrastruktur.
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Die Letzten ihres Standes...?

Geben wir es doch zu, wir gehen nicht nett

mit ihnen um. Wir stehen ihnen beim Aus-

ziehen aufdie Fersen, stellen sie schmutzig

und achtlos zur Seite, treten sie schief, wer-

fen sie bei einem negativen Erlebnis gar an

die Wand und gönnenihnen in der Regel —

sind wir ehrlich — wenig Aufmerksamkeit.

Dabei sind sie für uns eines der wichtigsten

Bekleidungsstücke: Unsere Schuhe. Nochals

Babyschuh finden wir sie herzig, ja später

hängen sie sogar als Glücksbringer am Spie-

gel im Auto. Doch schon die Kinderschuhe

werden je nach Alter bereits arg strapaziert.

Später im Alltag stehen wir sogar einmal da-

neben, während der Hausschuh für den

gemütlicheren Teil benützt wird. Entspre-

chend unserer Kleidung müssen sie mindes-

tens schwarz, braun, grau oder gar weiss da-

herkommen. Natürlich gibt es auch gelbe,

grüne, blaue, rote. Aber auch mehrfarbig

modisch werden sie getragen. Es gibt runde,

spitze oder eckige Schuhe, und die Füsse —

speziell die der Damen — werden in die fan-

tasievollsten Behältnisse gesteckt. Eigenarti-

gerweise bleibt aber die Rückseite des

Schuhs immer mehr oder weniger gleich ge-

rundet. Es gibt Schuhe zum Wandern, zum

Klettern, für das Ballett, aufs Velo, beim Mi-

 
Pompeo De Santis beherrscht noch die alte Schuhmachertechnik: Vorsichtig entfernt er die abge-

tretene Sohle eines Damenschuhs.
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litär, und zu den unterschiedlichsten Sportar-

ten werden Schuhekreiert.

Alle haben eines gemeinsam: Wenn wir

ihnen nicht Sorge und ein wenig Pflege ange-

deihen lassen, dann braucht es die entspre-

chende Fachfrau oder den entsprechenden

Fachmann, der das tut, den Schuhmacher.

Ein uralter Beruf, welcher im Spätmittelalter

noch selbst für die Lederherstellung zustän-

dig war. Die Schuhherstellung war damals

vergleichsweise einfach zu erlernen und mit

wenigen Werkzeugen durchzuführen. Es be-

gann mit dem Zuschneiden des Oberleders

auf einem Schneidebrett. Nach dem Zusam-

mennähen von Vorder- und Hinterteil sowie

dem Futter wurde die Brandsohle auf den

Leisten geheftet und der Schaft mit Hilfe

einer Falzstange darüber gespannt. Danach

wurden Brandsohle und Oberleder zusam-

mengenäht. Dann folgte das Aufnähen der

Laufsohle und das Anbringen des Absatzes.

Später ging man dazu über, die Laufsohle

nicht mehr anzunähen, sondern mit Holzstif-

ten zu befestigen.

Während diese Vorgänge alle noch von Hand

gemacht wurden, erfolgte 1868 durch die Er-

findung einer Schuhpflockmaschine, wobei

das Besohlen mit Holzstiften erfolgte, eine

eigentliche Revolution. Gleichzeitig setzte sich

die Nähmaschine durch, welche nunfast in

jeder Schuhmachereistand. Viele technische

Weiterentwicklungen führten dazu, dass die

Schuhmacherei schon vor fast 100 Jahren

zum Dienstleistungsbetrieb wurde, indem sie

die Pflege und das Ersetzen wichtiger Teile

am Schuhzeug übernahm.

Trotzdem betrachten wir es immer noch als

eine besondere Kunst, einen Schuh herzu-

stellen. Und das muss ein Schuhmacherlehr-

ling heute nach 3 Jahren Berufslehre immer

nochtun. Dagibt es die holzgenagelte Schuh-

Machart, die flexibel genähte, die rahmen-

genähte, die zwiegenähte, die geschraubte, die

durchgenähte oder, was heute am häufigsten

ist, die geklebte Schuh-Machart. Das Hand-

werkszeug ist immer noch umfangreich. Da

gibt es beispielsweise die Spitzahle, die Platt-

ahle, die Hakenahle und weitere. Verschie-

dene Messer wie Rangiermesser, Zuricht- und

Beschneidemesser. Und es gibt immer noch

unverändert den, wie ich finde, formschönen

Schuhmacherhammer. Es werden Zwick-,

Beiss- und Übersetzzangen gebraucht, aber

auch Raspeln, Feilen oder Messinstrumente.

Wurde das Schuhhandwerk früher vor allem

sitzend ausgeführt, so hat sich das in neuer

Zeit geändert. Die meisten Arbeitsgänge

werden im Stehen ausgeführt. Denn viele

Maschinen gehören heute zum Handwerks-

zeug des Schuhmachers. Im Reparatur-

betrieb spielt die Ausputzmaschine eine

wichtige Rolle, aber auch die Sohlen- und

Absatzpresse. Dazu sind verschiedene Spezial-

nähmaschinen notwendig. Pressen und

Schleifmaschine sind weitere Geräte, welche

dem Schuhmacher die Möglichkeit geben,

unsere Schuhe so zu behandeln, dass uns die

Fortbewegung ein Vergnügen ist und uns,

dem Sprichwort entsprechend, «der Schuh

nicht drückt»!

Während man früher seinen Schuhen sehr

lange Sorge trug, sie immer wieder neu be-

sohlen liess und, um die Langlebigkeit noch

zu erhöhen, gar mit Eisen beschlug, hat die

moderne Zeit dazu geführt, dass wir unser

Schuhwerk häufiger wechseln. Einmal der

Mode entsprechend, aber auch dann, wenn

ein vergleichsweise tiefer Anschaffungspreis

die Reparatur scheinbar nicht mehr lohnt.

Trotzdem haben wir wohl alle einige Lieb-

lingsschuhe, denen wir mehr Sorgfalt ange-

deihen lassen und die wir immer wieder zum

Servicemann, unserem Schuhmacher, brin-
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Konzentriert schleift SchuhmacherChristian Fischer die Ränder einesfrisch besohlten Kampf-

stiefels. Unterschiedlichste Schuhtypen warten bei den Dübendorfer Schuhmachern aufihre

fachmännische undsorgfältige Reparatur.
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gen. Dabeiist es erstaunlich, dass in Düben-

dorf mit mittlerweile über 22 000 Einwoh-

nern schon seit mehreren Jahrzehnten nur

noch zwei bis drei Schuhmacher ihrem

Handwerk nachgehen. Und wenn sie nicht

gar im orthopädischen Bereich wichtige Ar-

beiten ausführen würden, dazu dem einen

oder anderen Schuhhaus ebenfalls als Servi-

cestelle dienten, so hätte man gelegentlich

wohl gar zu wenig Arbeit. Doch die Schuh-

macher waren schon immer bereit, andere

Tätigkeiten auszuführen. Zum Beispiel Ta-

schenreparaturen, Gurten kürzen, Reissver-

schlüsse neu einnähen oder gar einen

Schlüsselservice führen.

 

Trotzdem, es gibt sie noch! In Dübendorf be-

treiben zurzeit noch zwei Schuhmacher das

alte Handwerk. Der eine, Christian Fischer,

führt im Hause Bahnhofstrasse 27 seit 1998

sozusagen eine alte Tradition fort. Denn

schon vorher waren in der gleichen Werkstatt

Schuhmachertätig. Wie Paul Züger, der 34

Jahre an gleicher Stätte arbeitete. Und vor

ihm nagelte und hämmerte der legendäre

Otto Schweizer an gleicher Stelle. Christian

Fischer hat sein Handwerk in Bern erlernt

und danach 6 Jahre beim bekannten Orthopä-

die-Schuhhaus Schulthess AG am Zürcher

Rennweg gearbeitet. Hier holte er sich auch

das Rüstzeug zur Ausführung von Kleinor-

Alun)

Schuhmacher Christian Fischer näht mit grosser Sorgfalt einen Reitstiefel.
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thopädiearbeiten. Wie zum Beispiel Schuh-

korrekturen für zu kurze Füsse, Knickfüsse

oder für Gesundheitsschuhe. Einlagen nach

Mass fertigt er ebenso an wie Seitenaufsetzer

für «Schrägläufer». Das Schuhwerk der Dü-

bendorfer Rekruten- und Kaderschulen der

Armee repariert Christian Fischer ebenfalls

seit geraumer Zeit. Und im Militär ist er

zudem als Truppensattler tätig.

Etwas anders verhält es sich beim zweiten

Dübendorfer Schuhmacher an der Zürich-

strasse 29/Ecke Kirchbachstrasse. Hier ist

sozusagen eine ganze Familie dem Schuh

«verfallen». Antonio De Santis und seine

Gattin Maria betrieben die Schuhmacherei

als typischen italienischen Familienbetrieb

25 Jahre lang. Im Geschäft wurden zwei

Söhne grossgezogen, und wen wundert es,

wenn beide später vom Vater das Rüstzeug

dazu bekamen, in seine Fussstapfen zu tre-

ten. Während Valentino im Schuhhandel

tätig war, wählte Pompeo den Beruf des Va-

ters und führt nun seit 5 Jahren, zusammen

mit seinem Bruder, das Geschäft weiter.

Auch er bedauertes, dass der Trend zum rei-

nen Kunststoffschuh — viele Leute sind sich

gar nicht im Klaren, was sie an den Füssen

tragen — derart zugenommen hat und der

Schuhgleichzeitig zur Wegwerfware wurde.

Dadurch, dass viele Schuhefast ausschliess-

lich aus Kunststoffmaterialien hergestellt

werden, sind sie in der Folge fast nicht repa-

rierbar. Er zeigte dem Chronisten beispiels-

weise ein Paar Damenschuhe, an denen nur

noch eine einzige Naht zu sehen war, welche

das vermeintliche Oberlederseitlich festhält.

Aberauch das Oberleder war täuschendecht,

und eben doch aus unechtem Material, knapp

angenäht, sodass bei einem Defekt der Naht
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die Reparatur unmöglich wird. Und weil

viele Schuhe besserer Qualität mittlerweile

aus vorgefertigten Einzelteilen zusammenge-

setzt werden, bei denen die Handarbeit nur

noch punktuell an der Maschine ausgeführt

wird, wundert er sich auch nicht, dass es

immer weniger Schuhmachergibt.

Pompeo De Santis Augen leuchten, wenn

man auf die echte Handarbeit edler Marken

zu sprechen kommt. Ein Paar effektiv hand-

gefertigte Schuhe würden dem Aufwand und

Material entsprechend 1000 bis 1500 Fran-

ken kosten, und wer kann und will sich so

etwas leisten? Auch bei De Santis war einst-

mals der Schlüsselservice eine zusätzliche

Einnahmequelle. Das veränderte Sicherheits-

bedürfnis macht es aber heute immer weniger

möglich, Nachschlüssel zu fertigen. Denn

Schlüssel mit elektronischen Chips oder be-

sonderen Sicherheitsbohrungen können und

dürfen nicht nachgemacht werden. Also gilt

für die Familie De Santis die alte Weisheit:

«Schuster bleib bei deinem Leisten», und

manist bestrebt, dem scheinbarbilligen Ser-

vice im Kaufhaus qualitativ bessere Arbeit

entgegenzusetzen.

Abschliessend ist noch festzustellen, dass

der Beruf des Schuhmachers momentan in

einem eigentlichen Tief steckt, was bei dem

allgemeinen Mangel an Lehrstellen eigent-

lich verwunderlich ist. Vielleicht tragen die

wirtschaftlichen Schwankungen dazu bei,

dass wir unserem Schuhwerk etwas länger

Sorge tragen, bessere Qualität einkaufen und

damit dem Schuhmacher-Handwerk zu mehr

Arbeit und Ansehen verhelfen. Sinniger-

weise drückt im Augenblick ein ganzes

Handwerk der Schuh und weniger seine

Träger.

Achim Kuhnt
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Seit Jahren lädt die Heimatbuchkommission

die Dübendorfer Firmen ein, über ihre Tätig-

keit zu berichten. Die nachfolgenden Kurz-

beiträge ermöglichen einen aktuellen Ein-

blick in die vielfältigen Dübendorfer Betriebe

und ihren steten Wandel.

Anzeiger von Uster

Seit 158 Jahren gibt es im Bezirk Uster den

«Anzeiger von Uster», «AvU». Die erste

Ausgabe erschien am 9. Januar 1846 und um-

fasste vier Seiten im Format A5. Damals

hiess die Zeitung noch «Allgemeiner Anzei-

ger von Uster» und erschien im Wochen-

rhythmus. Seit Dezember 1914 wird der

«AvU» als Tageszeitung produziert. Im Jahr

1946 wurde der erste Artikel mit einem Bild

illustriert. Das Blatt war bis ins Jahr 1986

eng mit dem Namen Weilenmann verbunden.

Der Gründervater Johannes Weilenmann

übergab die Verantwortung seinem Sohn

Eugen, der sie seinem Sohn EugenII weiter-

reichte. Der Sohn von Eugen II, Eugen III

notabene, wandelte 1984 die Einzelfirma in

eine Aktiengesellschaft um. Bei seinem Tod

1986 arbeiteten 60 Mitarbeiter für das Unter-

nehmen. 1991 übernahm dann der Zürcher

«Tages-Anzeiger» einen Grossteil des Aktien-

paketes. Diese Zusammenarbeit währte nur

kurz, bereits fünf Jahre später wurde ein Ver-

kauf an die Zürcher Oberland Medien AG

beschlossen. Seither steht der «Anzeiger von

Uster» unter der publizistischen Leitung des

«Zürcher Oberländers».

Unter der Führung von Christian Brändli

werden die zehn Gemeinden des Bezirkes

Uster vom 10-köpfigen Redaktionsteam be-

treut. Dieses ist dafür verantwortlich, dass

alles, was in einer Gemeinde passiert und

vonInteresseist, einer breiten Öffentlichkeit

zugänglich gemacht wird. In denletzten vier-

einhalb Jahren war für die Gemeinde

Dübendorf Andreas Gossweiler zuständig.

Per Ende Juli 2002 verliess er die Redaktion.

Sein Nachfolger für die Gemeinde Düben-

dorf heisst Christian Brütsch (brü). Seit acht

Jahren wohnt der 33-jährige, in Volketswil

aufgewachsene Redaktor in Stettbach. Er

stellt sich der Aufgabe, die zweite Ge-

meinde, neben dem Bezirkshauptort Uster,

mit einem eigenen Parlament zu betreuen.

Eine Gemeinde wird natürlich durch viel

mehrals nur die Politik belebt, so wird dem

Freizeitbereich oder dem kulturellen Ange-

bot auch in Zukunft im «Anzeiger von

Uster» gebührend Platz eingeräumt.

Eidgenössische Anstalt für

Wasserversorgung, Abwasserreinigung

und Gewässerschutz (Eawag)

Der vom Zürcher Architekturbüro Bob

Gysin & Partner geplante Neubau der Eid-

genössischen Anstalt für Wasserversorgung,

Abwasserreinigung und Gewässerschutz

(Eawag) sieht nicht nicht nur speziell aus —

auch die Vorgaben an die Architekten waren

ungewöhnlich: Der schimmernde Neubau an

der S-Bahn-Strecke ist nämlich für eine Le-

bensdauer von nur gerade 20 Jahren ausge-

legt. Bei diesem Gebäude handelt es sich um

einen Gebrauchsbau. Die Flexibilität für den

Betrieb ist sehr zentral. Trotz der geplanten

kurzen Lebensdauergenügt der Bau strengen

ökologischen Anforderungen. Die Architek-

ten wählten - im Hinblick auf die kurze Le-

bensdauer der Liegenschaft — nur Baumate-

rialien, die einfach rezyklierbar sind: Die tra-

gende Struktur besteht aus Holz, während

die Halle mit transparenten Polykarbonplat-

ten verkleidet ist. Etwa ein Drittel der Halle
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wird von der neuen Versuchskläranlage der

Eawag beansprucht. Sie ersetzt die bisher

verwendete, inzwischen veraltete Versuchs-

anlage in der Tüffenwies in Zürich. Die An-

lage ist so etwas wie eine Miniaturabwasser-

reinigungsanlage und ist an die Dübendorfer

Kläranlage angeschlossen. Die Eawag-Mit-

arbeiter testen hier neue Verfahren für die

Abwasserreinigung.

Eidgenössische Materialprüfungs-

und Forschungsanstalt (Empa)

Die Empa(Eidg. Materialprüfungs- und For-

schungsanstalt) führte im Jahr 2002 eine

neue, standortunabhängige Struktur ein. Mit

fünf technisch-wissenschaftlichen Departe-

menten und einem Logistik-Departement be-

tont sie noch klarer ihre Position im schwei-

zerischen Forschungsumfeld.

Im Departement Moderne Materialien, ihre

Oberflächen und Grenzflächen werden Pro-

jekte realisiert, die aufzeigen, wie mit For-

schung im Nanobereich (10°) wirkungsvolle

und völlig neuartige Lösungen für industri-

elle Problemstellungen gefunden werden kön-

nen. Ein weiterer Schwerpunkt liegt bei

«Materials by combination» beziehungsweise

bei der gezielten Modifizierung von Bautei-

len durch Oberflächen-Engineering. Hier

will das Departement zusammen mit der

weltweit erfolgreichen Schweizer Industrie

vor allem im funktionellen Bereich neue Per-

spektiven schaffen.

Das Departement Materialien für das Bau-

und Ingenieurwesen stützt die nationale

Energie-, Ressourcen- und Umweltpolitik

auf dem Gebiet der Bau- und Ingenieurwis-

senschaften. Die Aktivitäten fokussieren auf

die Reduktion des Energie- und Ressourcen-

verbrauchs durch Entwicklung und techni-
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sche Beurteilung von neuen Materialien, Sys-

temen und Verfahren sowie deren Umset-

zung in die Praxis.

Funktionale Textilien, biokompatible Werk-

stoffe sowie Sicherheit und Gesundheit sind

die Leitsterne des Departements Materialien

und Systeme zum Schutz und Wohlbefinden

des menschlichen Körpers. Material- und Pro-

duktentwicklungen sowie hoch stehende

Analytik und Untersuchungsmethoden sind

die Kerntätigkeiten in diesen Themen.

Das Departement Informations-, Zuverläs-

sigkeits- und Simulationstechnik strebt eine

führende Rolle bei der Verbindung von expe-

rimentellen Untersuchungen mit Modellen

und Simulationsmethoden an. Einen beson-

deren Erfolg verzeichnete dieses Departe-

ment vor kurzem mit dem Projekt «Care

Electronics Materials and Ageing». Darin

werden Werkzeuge entwickelt, welche die

Elektronikindustrie beim Rezyklieren und

Wiederverwenden elektronischer Kompo-

nenten unterstützt. Das Projekt wurde am

27. Juni 2002 in Thessaloniki von der Eureka

mit dem diesjährigen Lillehammer Award

ausgezeichnet.

Nachhaltige Entwicklung basiert auf nach-

haltiger Mobilität. Im Departement Mobilität

und Umwelt werden deshalb die mobilitäts-

bedingten Schadstoffflüsse sowohl in der

Abluft als auch in der Atmosphäre charakte-

risiert und technische Lösungen zu deren

Minderung entwickelt. Wichtige Themen

sind dabei die Fahrzeugtechnologien für die

2000-Watt-Gesellschaft, die Weiterentwick-

lung der Abgasnachbehandlung sowie der

Einbezug der satellitenbasierten Messungen

bei Schadstoffuntersuchungen in Aussenluft.

Mit drei essenziellen Massnahmen gelang es

Gesamtleiter Prof. Dr. Louis Schlapbach, die

Verstärkung der Forschungsaktivitäten ein-

zuleiten. Erstens wurden, ausgelöst durch die
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Innovations- und Kooperationsprojekte des

ETH-Rates, Schwerpunktprogramme mit be-

deutenden internen und externen Synergien

definiert. Die Themen der Programme: Na-

notechnologie, adaptive Werkstoffsysteme,

Technosphäre — Atmosphäre, Nachhaltigkeit

in der Informationsgesellschaft und Schutz,

Komfort und Gesundheit des menschlichen

Körpers. Zweitens wies die Empa einen

namhaften Teil ihrer Mittel für Forschungs-

und Entwicklungsprojekte internen Projekt-

ausschreibungen zu und verbesserte durch

die strenge Evaluation die Qualität der Aus-

wahl. Nicht zuletzt rekrutierte sie fast aus-

schliesslich für die Forschung besonders ge-

eignete Mitarbeitende. Ziel ist es, die Empa

national und international als Forschungs-

institution im ETH-Bereich zu positionieren.

Für die Auswahl der Forschungsprojekte, die

60 Prozent der Tätigkeit ausmachen, steht

der Empa künftig eine mit nationalen und

internationalen Koryphäen bestellte For-

schungskommission zur Seite. Der Anteil der

Dienstleistungen (Prüfungen) wird auf

30 Prozent reduziert, 10 Prozent sind der

Lehre und dem Wissenstransfer gewidmet.

Garage Minoretti AG

Die Garage Minoretti AG wurde 1929 von

den Brüdern Aldo und Carlo Minoretti ge-

gründet. Heute leitet Reto Minoretti das Un-

ternehmen in der dritten Generation. Der

Peugeot-Spezialist übernahm Anfang 2002

die Vertretung für Citroön-Automobile. Mit

der Einstellung des Marketingfachmanns

Rene Mohn für den Verkauf von Personen-

und Nutzfahrzeugen will das erfolgreiche

Traditionsunternehmen den Marktanteil der

Marke Citroön ausbauen, neue Kunden ge-

winnen und bestehende noch besser be-

treuen. Das Angebot umfasst: Verkauf von

Automobilen, Finanzierung, Express-Service,

Unterhalt und Reparaturen aller Marken,

Reifen-Service, Karosserie-Malerei und

Klima-Service. Die Garage Minoretti AG an

der Zürichstrasse 44 beschäftigt fünf Mitar-

beiter und behauptet sich im schwierigen

Marktumfeld erfolgreich.

Gossweiler Ingenieure AG

Die Gemeindeversammlung Dübendorf ver-

gab 1910 die Grundbuchvermessung der

ganzen Gemeinde dem in Dübendorf aufge-

wachsenen Geometer Alfred Gossweiler

(1881-1937). Dieser verlegte seinen Wohn-

sitz von seinem damaligen Arbeitsort Basel

wieder nach Dübendorf und gründete das In-

genieur- und Vermessungsbüro Gossweiler

an der Neuhofstrasse 30.

Nach dem frühen Hinschiedihres Vaters über-

nahmen im Jahr 1937 seine beiden Söhne

Hans und Walter Gossweiler den sechsköpfi-

gen Betrieb, führten ihn unter dem Namen

Ingenieurbüro Gebr. Gossweiler weiter und er-

weiterten das Dienstleistungsangebot.

1979 zogen sich die beiden Brüder aus dem

aktiven Geschäftsleben zurück und überga-

ben den Betrieb ihren Schwiegersöhnen

Markus Schaerli und Willy Streuli, welche

die Firma mit dem Namenszusatz Nachfol-

ger Schaerli und Streuli weiterführten.

1998 wurde die bisherige Einzelfirma mit Ein-

bezug von fünf führenden Mitarbeitern in die

Firma Gossweiler Ingenieure AG umgewan-

delt. Nach der Pensionierung der beiden

«Senioren» MarkusSchaerli und Willy Streuli

per Ende 2001 liegt nun die Führung des Un-

ternehmensseit 1. Januar 2002 in den Händen

von Felix Biasio, Armin Brändli, Werner Frei,

Egon Hellbach und WernerZollinger.

187



Aus der Dübendorfer Wirtschaft

Das nach ISO 9001:2000zertifizierte Unter-

nehmen mit drei Filialen und rund 65 Mit-

arbeitern, darunter 7 Lehrlingen, bietet ein

breites Dienstleistungsspektrum im Bereich

Planung und Gemeindeingenieurwesen, Tief-

bau, Vermessung, Geoinformatik und Kul-

turtechnik an.

Grande GmbH

Fussball, das war die Leidenschaft des jun-

gen Claudio Grande. Im Fussballspiel lernte

er Teamgeist, Disziplin und Fairness, was

ihn nachhaltig prägte und auch für seine be-

rufliche Karriere bis heute an oberster Stelle

steht. Immer noch ist er verschiedenen

Sportvereinen in Dübendorf verbunden; er

unterstützt unter anderem den FC Düben-

dorf, den EHC Dübendorf und auch den Cur-

ling Club Dübendorf mittels Sponsoring.

Nachdem Claudio Grande 1984 seine Lehre

als Elektromonteur beendet hatte, sammelte

er seine Erfahrungen über mehrere Jahre in

einigen renommierten Zürcher Firmen. Zu-

gleich bildete er sich laufend weiter und er-

langte die höhere Fachprüfung zum eid-

genössisch diplomierten Elektroinstallateur.

Am 1. März 1998 wagte er den Schritt in die

Selbständigkeit und gründete die Grande

GmbH. Ganz klein fing er an, das Büro lei-

tete er von zu Hause aus, und mit nur einem

Mitarbeiter baute Claudio Grande langsam

das Vertrauen seiner Kundschaft auf. Die Zu-

verlässigkeit und die fachliche Kompetenz

des Firmeninhabers sowie die unternehmeri-

sche Flexibilität und der Einbezug der neuen

Technologien halfen entscheidend mit, den

Kundenstamm sukzessive auf- und auszu-

bauen. Heute beschäftigt das Unternehmen

mehrere Mitarbeiter und legt grossen Wert

auf die Lehrlingsausbildung. Was klein be-
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gann, ist heute ein mittelgrosses Unterneh-

men im Glatttal. Der Firmensitz wurde im

Herbst 1998 an die Überlandstrasse 105 ver-

legt, wo Grande GmbH im Erdgeschoss

schöne undhelle Büros bezog.

Grande GmbHbietet als elektrotechnisches

Unternehmendie geläufigen Installationen an,

die von Licht, Kraft sowie Telefon- und EDV-

Installationen bis zu komplexen ISDN-Tele-

fonsystemen für Neubauten, Umbauten, Re-

novationen und Erweiterungen in Dienstleis-

tungsunternehmen, Gewerbe, Industrie und

Haushaltungenreichen.

«Nichts ist so konstant wie die Verände-

rung», wurde der Leitsatz des Unterneh-

mens. Claudio Grande erkannte bald, dass es

auch wichtig ist, in der Öffentlichkeit aufzu-

treten; deshalb betrieb er an der diesjährigen

«Dübi-Mäss» einen einladenden und über-

sichtlichen Messestand. Hier bot sich die Ge-

legenheit, Stammkunden zu begrüssen und

die Messebesucher auf die Firma aufmerk-

sam zu machen. Als Arbeitgeber ist Claudio

Grande die Sicherung der Arbeitsstellen

wichtig. Hier liegt die grösste Herausforde-

rung für das Unternehmen in Stadtnähe: die

Verantwortlichen der im Glatttal ansässigen

Grossfirmen zu überzeugen, dass nicht nur

Elektrounternehmen aus der Stadt Zürich

über Manpower und Know-how verfügen.

Vor allem bei Unterhalt, Service und Erwei-

terungen können ortsansässige kleinere Fir-

men wegen ihrer Nähe und ihrer übersicht-

lichen Grösse auf die Bedürfnisse von Indus-

trie, Gewerbe und Handel professionell,

flexibel und schnell reagieren.

GT Bau AG

Vor knapp 10 Jahren entschieden sich Arthur

Gehring und Jürg Trüb, die Hochbaufirma
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GT Bau AG zu gründen. Obwohl damals die

wirtschaftlichen Aussichten nicht gerade

rosig waren, gingen die beiden Baufachleute

dieses Wagnis ein. Sie planten sorgfältig,

entwarfen ein aussagekräftiges Firmenlogo,

suchten Büro und Werkhof und installierten

die notwendige EDV-Anlage. Bei der Fir-

mierung der jungen Unternehmung boten

sich die Anfangsbuchstaben der beiden Ge-

schäftsinhaber an. Schliesslich führte die

junge Gesellschaft die ersten Aufträge aus.

In den folgenden Jahren nahm das Auftrags-

volumen stetig zu, sodass sich die Firma

nach und nach vergrösserte. Heute sind auf

verschiedenen Baustellen zwischen 80 und

100 Mitarbeiter beschäftigt, allerdings führen

auch Unterakkordanten und temporäre Mit-

arbeiter Teilaufträge aus. Die GT Bau AG

erledigt heute aufgrund der qualifizierten Po-

liere und Baufacharbeiter auch Aufträge,

welche die Auftragssumme von zehn Millio-

nen Franken pro Objekt übersteigen. Arthur

Gehring und Jürg Trüb schauen zuversicht-

lich in die Zukunft und hoffen auf einen wei-

terhin guten Geschäftsgang.

Meier Brillen Kontaktlinsen

Die Einzelfirma Meier Brillen Kontaktlinsen

wurde im Sommer 1999 von Christian Meier

gegründet. Mit der Eröffnung des eigenen

Geschäfts an der Bahnhofstrasse 60 erfüllte

sich Christian Meier einen Kindheitstraum.

Mit viel Fleiss, innovativen Ideen und gros-

sem Einsatz gab er ihm ein eigenes, speziel-

les Gesicht. Christian Meier stehen Raffaela

Gunzenhauser (Augenoptikerin) und Lehr-

ling Christian Nürck zur Seite. Persönliche,

individuelle und kompetente Beratung rund

um Brille und Kontaktlinsen sind für den

jungen Geschäftsinhaber sehr zentral.

Mobiliar Versicherungen und Vorsorge

Seit dem 1. April 2002 befindetsich die neue

Agentur der Mobiliar Versicherungen und

Vorsorge an der Bahnhofstrasse 28, im neu

renovierten «Hecht»-Gebäude, das viel

Charme und Ambiente ausstrahlt. Beatrice

Bantli leitet den Kleinbetrieb. Ernst Huwyler

und Hans Meierhofer unterstützen sie tat-

kräftig. Entgegen dem heutigen Trend will

die Versicherungsagentur der Mobiliar vor

Ort tätig sein und die Kunden in der Umge-

bung kompetent beraten. Als Allbranchen-

versicherer bietet sie die ganze Palette aus

einer Hand an. Im letzten Jahr feierte die

Mobiliar Versicherungen und Vorsorge das

175-jährige Bestehen. Die Kunden profitie-

ren immer wieder von Überschussbeteiligun-

gen, da die Mobiliar als nicht gewinnorien-

tierte Genossenschaft organisiert ist. Mass-

geschneiderte Lösungen stehen bei der

Firmenphilosophie im Vordergrund.

MöbelPfister AG

Im Herbst 2002 vergrösserte Möbel Pfister

die Ausstellungsfläche von 8500 auf 11000

Quadratmeter und baute sie wesentlich um.

Die bestehende Ausstellungsfläche wurde

dem neuen Konzept angepasst und erneuert.

Im Parkhausgebäude entstand eine fantasti-

sche Teppichwelt auf 1000 Quadratmetern. Die

drei Wohnland-Einrichtungshäuser «Top Tip»,

«Mobitare» und «Möbel Pfister» ergänzten

sich schon in den vergangenen Jahren ideal

für alle Zielgruppen; heute präsentieren sie

Einrichtungsideen auf über 20 000 Quadrat-

metern. Ende Mai 2002 wurde Fredy Zogg,

Geschäftsführer/Zentrumsleiter Wohnland

pensioniert; Thomas Hengartner trat seine

Nachfolge an.
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Stall-Lädeli

Im September 2002 beging das Stall-Lädeli

sein 25-jähriges Bestehen. Mit einem urchi-

gen Buffet und einem Bauerntheater für die

Kunden und Freunde wurde das Jubiläum ge-

bührend gefeiert. 1977 haben Herbert Rieser

und Ruedi Feurer ein Lokal gesucht, in dem

sie ihre restaurierten Bauernmöbel verkaufen

konnten. Gegenüber der damaligen Migros-

baracke gelang es ihnen, an der Wallisellen-

strasse 24 den Stall zu mieten und diesen

durch einfache Renovation in ein Ladenlokal

zu verwandeln. Die gute Lage zahlte sich

aus, das Geschäftflorierte, und als das Haus

verkauft wurde, zogen sie ins Bauernhaus an

der Wallisellenstrasse 28 um. Ruedi Feurer

stieg dann auf neue Möbel um.

Herbert Rieser blieb aus Liebe zu den alten

Sachen und aus Berufung beim Antiken.

Verschiedene Angestellte und Teilhaber

haben ihn während der 25 Jahre unterstützt.

Theo Zobristist als Allrounderseit 15 Jahren

im Stall-Lädeli tätig. Als Antikschreinerin

arbeitet zurzeit Bettina Rutishauser. Das

schöne Bauernhaus an der Wallisellenstrasse

28 gehört inzwischen Herbert Rieser. Er hat

die Liegenschaft mit viel Liebe renoviert. Ein

grosser Schreck war der Brand an Weihnach-

ten 1998. Das Haus konnte dank dem schnel-

len Einsatz der Feuerwehrgerettet werden.

Die restaurierten Bauernmöbelsind auf drei

Stockwerken auf einer Fläche von 450 Qua-

dratmetern ausgestellt. Gearbeitet wird nach

wie vor in der eigenen Werkstatt im Haus.

Das vielfältige Angebot an Bauernmöbeln

lässt keine Wünsche offen. Für kleine und

grosse Räume findet man im Stall-Lädeli

Buffets, Schränke, Tische, Stühle und

Bänke, Truhen, Gestelle, Kommoden, Käst-

chen und viele Sammelobjekte. Auch Kun-

denarbeiten werden fachgerecht und sorgfäl-
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tig ausgeführt. Die Nachbarliegenschaft,

ebenfalls ein Bauernhaus, konnte Herbert

Rieser im Sommer 2001 von der ursprüngli-

chen Besitzerfamilie Gibel zu guten Kondi-
tionen übernehmen.Er erhielt den Zuspruch,

weil er die Erhaltung der Liegenschaft im

gleichen Stil gewährleisten will. Damit bleibt

dieser Teil des alten Dorfbildes erhalten, und

das Unterdorf wird wieder belebt. Es ist zu

hoffen, dass die anderen alten Hausbesitzer

des Unterdorfs dies nachahmenswert finden

und renovieren statt abreissen.

Im Haus Wallisellenstrasse 28 mit einem

direkten Durchgang zum Stall-Lädeli exis-

tiert seit bald fünf Jahren ein exquisites Blu-

mengeschäft: rar, Kunsthandwerk und Blu-

men. Im lieblichen Laden werden Geschenke,

Duftendes, Schmuckstücke, schöne Floristik

für jeden Anlass und eine Menge Hand-

werkskunst angeboten. Die Inhaberinnen,

Susanne Ibello und Anita Imiger, haben

immer wieder neue Ideen und arbeiten gerne

im heimeligen Laden. Im Frühjahr und

Herbst organisieren sie jeweils grosse Aus-

stellungen im Stall-Lädeli, zusammen mit

vielen Kunsthandwerkern. Die Ausstellun-

gen wie auch der kleine Laden sind bereits

weit über Dübendorf hinaus bekannt.

Winterthur Versicherungen

Per 1. Januar 2001 ging die Agentur Düben-

dorf der Winterthur Versicherungen in neue

Hände über. Die langjährigen Aussendienst-

mitarbeiter George Nikiteas und Christoph

Lutz haben die Leitung als Partner übernom-

men. Sie und ihr vierköpfiges Team mit

Lehrtochter sind weiterhin bestrebt, die Kun-

den in sämtlichen Versicherungsangelegen-

heiten zu beraten und zu betreuen.
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Gustav Walther-Gubler

1917 bis 2002

 
Gustav Walther wurde am 25. November

1917 als 9. Kind einer Bauernfamilie geboren.

Diese lebte in bescheidenen Verhältnissen im

Sennhofbei Russikon. Walthers führten dort

einen stark parzellierten Kleinbauernbetrieb

und wohnten in einem fürs Zürcher Oberland

typischen Flarzhaus. Bevor Gustav Walther

zwei Jahre alt war, brachte der Tod seiner

Mutter die Familie in arge Bedrängnis. Seine

älteste Schwester leistete darauf einen gros-

sen Teil der Erziehungsarbeit. Die Primar-

schule besuchte Gustav Walther im Schul-

häuschen des Weilers Sennhof. Zur Sekun-

darschule gings darauf nach Russikon. Den

Sommer 1933 verbrachte der 15-Jährige als

Bauernknecht im Waadtland. Das Lehrerse-

minar Unterstrass Zürich konnte er nur dank

der finanziellen Unterstützung der ältesten

Geschwister besuchen, er war ihnen dafür

ein Leben lang in Dankbarkeit verbunden.

Ein Jahr nach dem Tod seines Vaters begann

der junge Gustav Walther 1938 seine Lehr-

tätigkeit, wobei er sich wegen des damaligen

Lehrerüberflusses vorerst auf Vikariate be-

schränken musste. In diese Zeit fielen auch

die häufig wiederkehrenden Aufgebote zum

Aktivdienst. Bis zum Kriegsende kamen so

annähernd 1000 Diensttage zusammen. Opfi-

kon bot Gustav Walther 1941 die erste feste

Anstellung. An manchen Mittwochnachmit-

tagen fuhr der Junglehrer mit dem Velo vom

Glatttal heim in den Sennhof, um beim

Heuet zu helfen. Gelegentlich staunte man

in der Schmiede Russikon, wenn er mit einem

zu beschlagenden Stier erschien. Später un-

terrichtete Gustav Walther in Seuzach an der

gemischten 3./4. Klasse bis 59 Kinder in

einer Schulstube.

1945 hat sich Gustav Walther mit Hanna

Gubler aus Russikon verheiratet. Die beiden

kanntensich schon ausder Schulzeit. Im fol-

genden Jahr gebar Hanna Walther die Zwil-

linge Reinhard und Georg. Nach dem Umzug

von Seuzach nach Dübendorf brachte sie

1949 die Tochter Regula zur Welt. Es tat Gus-

tav Walther gut, bei den Schwiegereltern

Gubler in Russikon stets willkommen zu

sein. Er freute sich für seine drei Kinder mit,

wann immerdiese bei den Grosseltern Russi-

ker Ferien verbringen durften. Dort erfuhren

sie eine ähnlich fürsorgliche Zuwendung wie

bei den Eltern in Dübendorf. Bald zog die

Familie in ihr neu erbautes Einfamilienhaus

an der Feldhofstrasse. Gustav Walthers bäu-

erliche Abstammung prägte das Erschei-

nungsbild des grossen Gartens mit den vielen

Obstbäumen, Gemüse- und Blumenbeeten.

Der Garten warfür ihn ein Ort der Erholung,
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auch des Ausgleichs zum anforderungsrei-

chen Schulalltag. Von 1948 bis 1982 unter-

richtete Lehrer Walther in Dübendorf, davon

30 Jahre lang an der Oberstufe. Dieses Wir-

ken war geprägt von unbeirrtem Streben

nach tadelloser Unterrichtsführung und

hohem Pflichtbewusstsein. Er unterrichtete

meist mit Freude und vermittelte seinen

Schülern mit wohlwollender Strenge die ele-

mentaren Grundlagen des Wissens. Es war

ihm eine Genugtuung, ihre Fortschritte fest-

stellen zu dürfen. Sein reges Interesse an

fremden Ländern brachte der Reallehrer in

sein Lieblingsfach Geografie ein — er, der

selber Ferien in der Schweiz einer Vielreise-

rei ins Ausland vorzog. Einmalleitete er eine

Studienreise für Reallehrer nach Hamburg

und Nordfriesland.

Besonderes Interesse zeigte Gustav Walther

auch an der Politik. Als Vertreter der Demo-

kratischen Partei war er von 1955 bis 1963

Mitglied des Zürcher Kantonsrats. Einige

seiner Motionen erwuchsenin Gesetzeskraft.

Zur gleichen Zeit hatte er noch ein Ehren-

amt: er dirigierte den reformierten Kirchen-

chor Dübendorf, dem er später auch nochals

Präsident vorstand. Vielleicht als Folge der

vielseitigen Belastung erlitt er 1970 eine

schwere Herzkrise und musste monatelang

mit der Arbeit aussetzen.

Die Fünfziger- und Sechzigerjahre der Fami-

lie Walther waren geprägt von einem glückli-

chen, einfachen Leben ohne Luxus, aber

auch ohne Entbehrungen. Der Erwerb des

ersten Radios 1958 war für die Kinder eine

kleine Sensation. Vor 20 Jahren trat der Leh-

rer in den verdienten Ruhestand und genoss

es, nicht mehr ständig Verpflichtungen aus-

gesetzt zu sein. Gute Tage waren gewiss jene,

in denen er in seinem geliebten Wald im Zür-

cher Oberland dosiert werken durfte. Viel Wert

legte Gustav Walther auf das allwöchentliche
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Treffen mit ehemaligen Kollegen am Stamm-

tisch in der Jägersburg Dübendorf. Die mo-

natlichen Zusammenkünfte mit den alten

Schulkameraden in der Krone Russikon zeu-

gen von Hanni und Gustav Walthers Verbun-

denheit mit dem Heimatdorf. Im neuen Jahr-

hundert spürte Gustav Walther, dass sein

Leben nicht mehr lange dauern würde. Sein

grosser Wunsch, von den beiden inzwischen

erwachsenen Enkeltöchtern aus dem fernen

Australien noch einmal besucht zu werden,

ging in Erfüllung. Bald darauf häuften sich

die Altersbeschwerden und machten zwei

Spitalaufenthalte in Uster nötig. Dank der

Pflege seiner ihn stets umsorgenden Ehefrau

durfte er seinem Wunsch entsprechend Ende

Mai zu Hausesterben.

Kurt Weisshaupt-Schmitt

1939 bis 2002

Kurt Weisshauptlebte seit 1972 in Gockhau-

sen. Geboren und aufgewachsen ist er in

Neunkirch SH, vor der Matur machte er eine

Lehre als Tiefbauzeichner. Nach einem Dok-

torat in Philosophie war Kurt Weisshauptbis

1990 Lehrbeauftragter für Ethik und Philoso-

phie an der Universität Zürich. Er verfasste

zahlreiche Publikationen, u.a. zur Wissen-

schaftsethik, so bereits 1977 ein viel beach-

tetes Buch, «Medizin im Widerspruch», ge-

meinsam mit dem damaligen Stadtarzt Jürg

Wunderli. Hauptberuflich arbeitete Kurt

Weisshauptin Bern, von 1979-1990 im Bun-

desamt für Raumplanung,von 1990-1993 im

Eidgenössischen Departement des Äussern

als Koordinator für Flüchtlingspolitik und

von 1993-2002 im Bundesamt für Umwelt,

Wald und Landschaft (BUWAL;)als Ethiker

in der Abteilung Stoffe, Boden, Biotechnolo-

gie. Ein wichtiges Thema war der 1992 ange-



Nachrufe

 

nommene Verfassungsartikel über den aus-

serhumanenBereich der Gentechnologie mit

dem Schutzziel «Würde der Kreatur». Kurt

Weisshaupt gab wichtige Impulse bei der Be-

handlung der Gen-Lex-Vorlage und half mit,

die Eidgenössische Ethikkommission für die

Gentechnik im ausserhumanen Bereich

(EKAH)in der Pionierphase zu gestalten und

öffentlich bekannt zu machen. Mit seinem

Wohnort fühlte er sich trotz langem Arbeits-

weg sehr verbunden. Deshalb engagierte er

sich in den Achtzigerjahren für die lokale

Raumplanung und knüpfte damit an seinen

ursprünglich erlernten Beruf an. Am 12. Juli

2002 starb Kurt Weisshaupt unerwartet im

Alter von 62 Jahren. Wer ihn kannte, wird ihn

als tiefgründigen, liebenswürdigen und hilfs-

bereiten Menschenin Erinnerung behalten.

Georg Karlaganis, BUWAL, 3003 Bern

Heinrich Müller-Vuilleumier

1920 bis 2002

Heinrich Müller wurde am 13. August 1920

in Nänikon geboren. Der Erste Weltkrieg war

seit bald zwei Jahren vorüber, doch Wirren

(Generalstreik) und wirtschaftliche Not (Hy-

perinflation) beeinflussten das Leben der

Menschen dieser Zeit. Beide Eltern, der

Vater Heinrich Müller und die Mutter Emma

Müller-Fenner, waren gebürtig von Düben-

dorf und auch in Dübendorf aufgewachsen.

Heinrich Müller war der älteste Sohn, 1923

kam ein weiterer Sohn und 1924 die Tochter

Trudi hinzu. Die junge Familie zügelte 1925

nach Dübendorf, und zwar ins damalige Ge-

meindehaus an der Usterstrasse 16. Die wirt-

schaftliche Situation hatte sich allgemein ver-

bessert, eine gewisse Prosperität machte sich

breit. Bereits ein Jahr später wurde eine an-

dere Wohnungan der Wilstrasse 29 bezogen,

und im Jahre 1928 erfolgte der Umzug in das

eigene, neu gebaute Zweifamilienhaus an der

Hermikonstrasse 37. Hier lebte Heinrich

Müller bis zu seinem Tod im September 2002,

zuerst bei den Eltern und später in der eigenen

Wohnung, nahe der Glatt und nur wenige

Kilometer entfernt von Hermikon, demeinsti-

gen Bürgerort seiner Vorfahren, wo noch

heute entfernte Verwandte heimisch sind.

1927 trat Heinrich Müller in die Primarschule

ein, die erste Klasse besuchte er im Schulhaus

Wil, von der 2. Klasse an ging er im Schul-

haus Dorf zur Schule. Nach der 2. Sekundar-

schulklasse besuchte er die Kantonale Han-

delsschule in Zürich; diese Ausbildung

ergänzte er von 1937 bis 1939 mit einer ver-

kürzten Lehre beim Schweizerischen Bank-

verein. Die Dreissigerjahre waren durch eine

schwere wirtschaftliche Krise und eine hei-

kle politische Situation (Nationalsozialismus

in Deutschland) geprägt. Heinrich Müller
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wählte eine solide Ausbildung in einer auf-

strebenden Branche, dem Bankgewerbe, dem

er bis zu seiner Pensionierungtreu blieb.

Der Einstieg ins Berufsleben war sehr von

der damaligen Zeit geprägt: 1939 trat er als

kaufmännischer Angestellter beim Amerika-

nischen Generalkonsulat ein, wo er bis zum

Beginn der Rekrutenschule im Sommer 1940

blieb. Während des Krieges war er zunächst

als Soldat, dann als Korporal im Aktivdienst

eine Zeit lang auch im Tessin tätig. Zwi-

schendurcharbeitete er zunächstbei der Zür-

cher Bank Vontobel, danach bei der Firma

Mulco in La Chaux-de-Fonds, einer kleinen

Uhrenfabrik im Neuenburger Jura. Hier

lernte er seine spätere Frau Eliette Vuilleu-

mier kennen. Die Verlobung fand am Palm-

sonntag 1945 und die Hochzeit am 5. Okto-

ber 1946statt. Heinrich Müller war zur Bank

Vontobel nach Zürich zurückgekehrt, ver-

liess diese wieder und damit das Bankge-

werbeein letztes Mal, um bei der Firma Her-

mann Rappaport in Zürich als Kaufmann zu

wirken.

Am 1. April 1947 trat er in die Schweizeri-

sche Kreditanstalt ein, als Sachbearbeiter in

der Akkreditiv-Abteilung. Dieser Bank und

dem Akkreditivgeschäft blieb er bis zu seiner

Pensionierung Ende 1982 treu. Als ausgewie-

sener Fachmann im Zug-um-Zug-Geschäft

machte Heinrich Müller bald Karriere. 1955

wurde er zum Handlungsbevollmächtigten er-

nannt, 1960 folgte die Beförderung zum Pro-

kuristen, und 1972 wurde er Leiter der Akkre-

ditiv-Abteilung. Seine Verdienste wurden 1974

mit der Aufnahmeins Direktorium (als Vize-

direktor) belohnt. Die Akkreditiv-Abteilung,

welche mit der Bank ständig wuchs, leitete er

bis zu seiner Pensionierung am 31. Dezember

1982. Während seiner Laufbahnbei der Kre-

ditanstalt musste er manchen technischen

Fortschritt mittragen, etwa jenen von der
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Schreibmaschine bis zur vollständigen Ge-

schäftsabwicklung mittels EDV. Auch war er

an verschiedenen Orten tätig, da die schnell

wachsende Abteilung immer mehr Platz be-

anspruchte. Zuletzt war sie in einem Gross-

raumbüro im Üetlihof am Fusse des Üetli-
bergs untergebracht.

 

Nachihrer Verheiratung zogen Heinrich und

Eliette Müller-Vuilleumierins elterliche Haus,

wo sie die Wohnung im 1.Stock belegten.

Hier kam am 25. Dezember 1949 die Tochter

Yvette zur Welt. In der ihm verbleibenden

Freizeit ging der frisch gebackene Familien-

vater seinen Hobbys nach.Ihn drängte es vor

allem in die Natur; Wandern im Sommer und

Skifahren im Winter waren seine persönli-

chen Leidenschaften. Dazu kam das Brief-

markensammeln, dem er bis ins hohe Alter

treu blieb. Leider prägten auch tragische Er-

eignisse das Leben der jungen Familie. 1943
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starb sein jüngerer Bruder, 1959 verlor Hein-

rich Müller ebenfalls durch einen tragischen

Unfall seinen Vater. Am tiefsten traf ihn der

viel zu frühe Tod seiner Gattin Eliette am

11. November 1992, knapp zehn Jahre nach

seiner Pensionierung. Einige Jahre konnten

sie noch gemeinsam grössere Reisen unter-

nehmen, dann wurde seine Ehefrau krank

und warlängere Zeit pflegebedürftig.

Heinrich Müller war ein standhafter und ge-

selliger Mensch. Seine Freunde erlebten ihn

als äusserst pflichtbewusst und zuverlässig,

schätzten an ihm aber auch seine Gesellig-

keit. Dem Kartenspiel im Freundeskreis oder

dem wöchentlichen Kegelschub kam er immer

gerne nach. Auch war er aktives Mitglied in

der alten Garde des Schützenvereins, jahre-

lang organisierte er die Klassenzusammen-

künfte und sorgte damit für den Zusammen-

halt unter ehemaligen Dübendorfern und Dü-

bendorferinnen. Daneben stellte er sein

Wissen und seine praktischen Fähigkeiten

verschiedenen öffentlichen Institutionen zur

Verfügung. So führte er mehrere Jahre lang

die Buchhaltung der Genossenschaft Was-

serversorgung Dübendorf und war Verwalter

der Holzkorporation Dübendorf.

Diese Aufgaben konnteer jedochin denletz-

ten Jahren nicht mehr erfüllen, da ihm sein

Herz immer mehr Schwierigkeiten bereitete.

Nach einer schweren Herzoperation im Sep-

tember 1997 erholte er sich zwar rasch, aber

nicht ganz. Er ermüdete rasch, seine Aus-

flüge wurden immer kleiner, und auch im

Freundeskreis wurde er nicht mehrso oft ge-

sehen. Die letzten Wochen vor seinem Tod

verbrachte er im Krankenheim Rotacher in

Dietlikon. Am Abend des 12. Septembers

versagte das Herz endgültig. Heinrich Müller

wurde 82-jährig nach einem reich erfüllten

Leben am 20. September in Dübendorf zu

Grabe getragen. Eine grosse Trauergemeinde

gab ihm dasletzte Geleit.

Hannes Zaugg-Müller
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vom 1. Oktober 2001 bis 30. September 2002

5. und 6. Oktober

Mit Volksmusik aus der Schweiz und Öster-

reich wird der neue Saal des renovierten

«Hecht» an zwei Abenden stimmungsvoll

eingeweiht. Dem Trio Eugster gelingt es,

Stars und Sternchen wie Ruedi Rymann, die

Ländlerkapelle Grischuna, das Handorgel-

Duo Marion und Martina, den erst 12 Jahre

alten Hackbrettvirtuosen Nicolas Senn, den

Alphornsolisten Kurt Ott und die österreichi-

sche Spitzenformation «Alpin-Vagabunden»

nach Dübendorf zu holen. Sie verhelfen der

Volksmusikgala zum voll besetzten Saal und

grossen Erfolg.

16. Oktober

Ein in der Post Dübendorf 1 abgegebenes

Säcklein, beschriftet mit «Milzbrand» und ein

weisses Pulver enthaltend, sorgt für grosse

Aufregung. Die Kantonspolizei, die Düben-

dorfer Feuerwehr und die Betriebsfeuerwehr

der Universität Zürich-Irchel rücken mit ins-

gesamt über 30 Mann aus. Sie evakuieren die

in der Post anwesenden 25 Angestellten und 5

Postkunden, und die Post bleibt rund 5 Stun-

den geschlossen. Die Untersuchungen der

Substanz ergeben dannein negatives Ergebnis.

18. Oktober

Bundesrätin Ruth Dreifuss stattet der EMPA

Dübendorf einen Arbeitsbesuchab. Mit gros-

sem Interesse lässt sie sich von EMPA-Direk-

tor Urs Meier auf einem Rundgang einige

Forschungsarbeiten zeigen.

27. Oktober

Die Glattaler-Bühne Dübendorf begeistert im

bis auf den letzten Platz besetzten «Hecht»-

Saal mit der Musikrevue «Clown Nico und

seine Freunde» Jung und Alt.
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Im Alterszentrum Wil findet der traditionelle

Basarstatt.

2. November

In der Stadtpfarrkirche Rapperswil werden

66 Aspiranten der Luftwaffen-Offiziersschule

Dübendorf zu Leutnants befördert. An der

Feier, die vom Spiel der Luftwaffe umrahmt

wird, sprechen Brigadier Rudolf Steiger, Di-

visionär Pierre Winteregg und der Berner

Grossrat Roland Künzler.

3. November

Vor rund 250 Zuschauerinnen und Zuschau-

ern präsentiert der Harmonika-Club Düben-

dorf im Saal des Pfarreizentrums Leepünt,

unter Leitung seines Dirigenten Sergej Stuka-

lin, sein traditionelles Jahreskonzert. Erst-

mals begrüsst Aris Vassaras als junger, neuer

Vereinspräsident die grosse Zuhörerschaft.

4. November

Das Konzert des Dübendorfer Kammeror-

chesters in der reformierten Kirche Wil be-

geistert das zahlreich erschienene Publikum.

Für einmal sind keine auswärtigen Solisten

eingeladen, dafür zeigt der langjährige Diri-

gent Arthur Heinz Lilienthal sein grosses

Könnenals Violonist.

ll. November

Der Stadtchor Dübendorf erfreut einmal

mehr mit einem Konzert in der reformierten

Kirche Wil mit Werken von J.S. Bach, D.

Bortnjanskij, A. Bruckner, B. Klein und F.

Mendelssohn. Unter der Leitung von Jürg To-

bler singt der Chor russische und geistliche

Lieder deutscher Komponisten. Jürg Tobler

und Anita Thaler spielen vierhändig an der

Orgel. Als krönender Abschluss des be-

glückenden Konzertes erklingt auf der Orgel

die Sonate in f-Moll von F. Mendelssohn.
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12. November

Im Luftwaffenmuseum referiert Astronaut

Claude Nicollier über seine Space-Shuttle-

Missionen und über die Weltraumfahrt im

Allgemeinen. Weltraum-Experte Bruno Sta-

nek moderiert den spannenden Anlass.

22. November

Nach einer mehrmonatigen Renovation wird

die Lazariterkirche Gfenn im Beisein von

drei Vertretern des Lazariterordens und zahl-

reichen geistlichen und weltlichen Gästen

feierlich eingeweiht. Der Organist Stefan

Camenzind und Trompeter Claude Rippas

umrahmen die Feier musikalisch.

25. November

Unter Leitung des Dirigenten Gottlieb Meier

konzertieren in der Kirche Wil die vereinig-

ten «Meier-Chöre», nämlich die Männer-

chöre Dübendorf, Lottstetten, Rafz und

Zumikon, der Gemischte Chor Nänikon-Grei-

fensee sowie der Posaunenchor Rafz. Als Sop-

ranistin zeigt Dorothee Wiedmann ihr gros-

ses Können, am Klavier begleitet sie Peter

Denzler. Das Konzert findet zu Ehren desDiri-

gentenstatt - er feiert seinen 60. Geburtstag.

30. November

Bezirksrichter Claude Gross wird im Rahmen

eines Abschiedsaperos im Bezirksgebäude

Uster verabschiedet. Er war 16 Jahre Laien-

richter am Bezirksgericht Uster und einziger

Richter aus Dübendorf in den vergangenen

50 Jahren.

Hannagret Kohlstock beendet ihre mehr als

20-jährige Berufstätigkeit als Schulsekretärin

der Oberstufenschule Dübendorf-Schwerzen-

bach. Mit grossem Verantwortungsbewusst-

sein erfüllte sie diese Aufgabe im Dienste

vieler, ist doch das Schulsekretariat Dreh-

scheibe zwischen Schulpflege, Lehrperso-

nen, Eltern, Schülerinnen und Schülern, zwi-

schen den übrigen Angestellten der Schule

sowie der städtischen Verwaltung und der

Bildungsdirektion.

2. Dezember

Der Brass-Band-Posaunenchor Dübendorf

bringt mit einem zweistündigen, abwechs-

lungsreichen Konzert weihnachtliche Stim-

mung in die reformierte Kirche. Dirigent

Christoph Liechti führt das Orchester von

Höhepunkt zu Höhepunkt, und Antoinette

Hauser begeistert mit wunderschönem Solo-

gesang in hoher Tonlage. Pfarrer Conrad Hir-

zel gibt zu den einzelnen Musikstückeninte-

ressante Informationen und stellt mit seinen

Gedanken den musikalischen Anlass in einen

religiösen Rahmen.

24. November

Rund um den Gfenner Dorfplatz findet der

traditionelle Gfenner Adventsmärt mit 39 Aus-

stellern statt. Das vorweihnachtliche Wetter

mit leise rieselndem Schneelockt viele Besu-

cher an, auch zahlreiche Heimweh-Gfenner

sind darunter.

8. und 9. Dezember

An den beiden Adventskonzerten der Stadt-

musik Dübendorf ist die Kirche Wil bis auf

den letzten Platz besetzt. Weihnachtsmelo-

dien aus heutiger Zeit sind zu hören und da-

zwischen — als besonderer Höhepunkt - eine

moderne Weihnachtsgeschichte. Klanggewal-

tig präsentiert sich das Korps unter der Stab-

führung von Werner Willi.

7. Dezember

Am Feierabendkonzert entpupptsich die ins-

trumentale Kombination von Harfe und

Orgel als entzückende Darbietung. Das viel-

fältige Programm von Dora Schippert, Orgel,
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und Gabriela Blasko, Harfe, begeistert das

Publikum.

16. Dezember

Der russische Männerchor «Ermitage» aus

St. Petersburg singt, organisiert vom Quar-

tierverein Gfenn, in der Lazariterkirche

Gfenn vor einem hingerissenen Publikum.

Die fünf Männer bieten orthodoxe Kirchen-

gesänge, eine kleine Auswahl westlicher

Musik und russische Volksweisen dar. Es ist

eisig kalt, doch die Kircheist bis auf denletz-

ten Platz besetzt.

16. Januar 2002

Bundesanwalt Valentin Roschacher infor-

miert im Offiziers-Ausbildungszentrum über

den massiven Ausbau seiner Behörde. Der

kompetente Referent kam auf Einladung der

Avia-Gesellschaft der Offiziere der Luft-

waffe nach Dübendorf. Das Leitbild der

Schweizerischen Bundesanwaltschaft laute

kurz und knapp: «Für das Recht. Mit Men-

schen gegen Verbrechen.»

20. Januar

Mit schwungvollen Rhythmen überrascht die

Jugendmusik Dübendorf, unter Leitung von

Olivier Scurio, an ihrem Jahreskonzert in der

voll besetzten Kirche Wil. Sie entführt die

Zuhörerschaft in eine geheimnisvolle skandi-

navische Klangwelt und erntet wohlverdien-

ten, grossen Applaus.

29. Januar

Am Brigaderapport der Informatikbrigade 34

im Luftwaffenmuseum begrüsst Brigadier

Marcel Muggensturm zahlreiche Gäste aus

Armee undPolitik. Der Chef der Luftwaffe,

Korpkommandant Hansruedi Fehrlin, prä-

sentiert Pläne für einige Neuanschaffungen

auf das Jahr 2010 und erwähnt, dass zu deren
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Finanzierung auch Nutzungseinschränkun-

gen für die Militärflugplätze Dübendorf und

Emmen geprüft würden.

7. Februar

Volksschauspieler Jörg Schneider begeistert

mit seinem Ensemble und dem englischen

Schwank «Fix und fertig» im Pfarreisaal

Leepünt über 300 Anwesende. Das rasante

Stück, die hohe Pointendichte, der voll be-

setzte Saal und nicht zuletzt Jörg Schneiders

67. Geburtstag sorgen für eine tolle Stim-

mung.

l. März

An der Beförderungsfeier der Luftwaffen-

Nachrichten-Übermittlungs-Unteroffiziers-

schule 43/02 in der Kirche Wil werden 29

Wehrmänner zum Korporal befördert.

8. März

An der Generalversammlung der Jugendmu-

sik Dübendorf im Restaurant Sonnental wird

nach 18 Jahren Amtszeit Ruedi Attinger als

Präsident des Korps würdig verabschiedet

und für seine grossen Verdienste zum Ehren-

präsidenten der Jugendmusik ernannt.

9. März

Ernst Schläpfer wird an der Generalver-

sammlung des Samariterlehrer-Verbandes

Zürcher Oberland und Umgebung im Loo-

ren-Saal Maur nach 21 Jahren als Verbands-

präsident und nach 23 Jahren als Instruktor

im Samariterbund grosszügig beschenkt,

würdig verabschiedet und zum ersten Ehren-

präsidenten des Verbandes ernannt. Als Eh-

renmitglied des Kantonalverbandes Zürich

bleibt er dem Samariterwesen weiterhin ver-

bunden. Neue Verbandspräsidentin ist Su-

sanne Gribi, Maur, womit der Verbandssitz

von Dübendorfnach Maur wechselt.
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30. März

Die wirtschaftliche Lage zwingt das traditi-

onsreiche Familienunternehmen Wirz, Haus-

halt- und Eisenwarenhandlung, an der Wil-

strasse zur Aufgabe.

Nach über 15-jähriger Tätigkeit im Alterszent-

rum Wil tritt Marianne Bisang in den Ruhe-

stand. Sie betreute die Bewohnerder Alters-
siedlung Wil und der Alterswohnungen an

der Meiershofstrasse 28a. Sie war ihre Ge-

sprächspartnerin bei vielerlei Anliegen und

deren unkomplizierte Helferin. Unter ihrer

Leitung bildete sich die Werkgruppe, die in

gemeinsamen Arbeitsstunden Artikel für den

jährlichen Basar herstellt. Mancher von ihr

eingeführter gesellschaftlicher Anlass ist

fester Bestandteil des Jahresprogramms der

Alterssiedlung.

30 Männer und Frauen des Quartiervereins

Gfenn reinigen in Fronarbeit das verlandete

Biotop in der Talmulde hinter der Lazariter-

kirche Gfenn mit fachmännischer undtatkrä-

figer Unterstützung des Ökologen Thomas
Winter.

7. April

Mandolinen, von Frauenhand gezupft, wecken

im Singsaal Stägenbuck Frühlingsgefühle.

Das Gitarren- und Mandolinenorchester

Dübendorf unter der musikalischen Leitung

von Elsi Koller überzeugt mit klassischen

Werken, Rassigem und asiatischen Komposi-

tionen.

11. April

Der «SAMPE Europe Award 2002» wird an-

lässlich einer Feier an der Sampe-Jahreskon-

ferenz in Paris an Professor Urs Meier,

Direktor der Eidgenössischen Materialprü-

fungs- und Forschungsanstalt (EMPA), Dü-

bendorf, für seine Tätigkeiten auf dem Gebiet

der Anwendung von kohlenstofffaserver-

stärkten Kunststoffen im Bauingenieur-

wesen übergeben. Ein Erfolg auch für die

EMPA.

13. April

Auf der städtischen Parzelle beim Schützen-

haus Wehrlen auf Seite Breitibach wird eine

schöne Anzahl Hochstamm-Obstbäume ge-

pflanzt. Sie ergänzen den Bestand der Nach-

barschaft und tragen zum Erhalt des altge-

wohnten Landschaftsbildes dieser Gegend

bei.

17. April

MIG-29 des deutschen Jagdgeschwaders 73

aus Rostock landen auf dem Militärflugplatz

Dübendorf. Vom 22. April bis 3. Mai führen

sie zusammen mit Schweizer F/A-18-Flug-

zeugen Luftkampfübungen im schweizeri-

schen Luftraum durch.

19. April

Das «International New Symphony Orches-

tra» aus Lemberg begeistert mit seine Or-

chesterbildern aus der Ukraine in der Kirche

Wil ein grosses Publikum. Unter der Leitung

von Gunhard Mattes sind Werke von Bortni-

ansky, Franz Xaver Mozart und Peter Tschai-

kowsky zu hören.

27. April

In Anwesenheit von über zweitausend Ver-

einsmitgliedern und Gästen wird der Erweite-

rungsbau des in «Flieger-Flab-Museum» um-

benannten «Museum der schweizerischen

Fliegertruppen» durch Regierungsrätin Rita

Fuhrer eröffnet. 30. 000 begeisterte Zuschauer

bestaunen bei wolkigem Aprilwetter die ge-

konnt kommentierten Vorführungen Dutzen-

der Oldtimers und das atemberaubende Pro-

gramm der Patrouille Suisse mit ihrer Tiger-

Flugstaffel.
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2. bis 5. Mai
Die 7. Dübi-Mässist ein überwältigender Er-

folg. Trotz tiefen Temperaturen und Dauerre-

gen lockt sie über 10000 Besucher an. Die

besondere Attraktion ist ein Tiger-Kampfjet,

der in anderthalbstündiger Nachtfahrt vom

Militärflugplatz zum Eingang des Eisbahn-

geländes gezogen wird.

3. Mai

Ein Transporthelikopter setzt die mit einem

Durchmesser von 3,5 Metern und einem Ge-

wicht von 2 Tonnen grösste Bahnhofsuhr der

Welt auf das Dach der Mobatime Suisse AG

an der Stettbachstrasse, welche die von der

Firma Moser-Baer in Sumiswald hergestell-

ten Bahnhofsuhren vertreibt.

5. Mai

Rund 4600 Motorradfahrer und 15500

Schaulustige treffen sich zum 10. Love Ride

Switzerland auf dem Militärflugplatz.

270 000 Franken resultieren allein aus dem

Ticketverkauf dieser Benefizveranstaltung

zugunsten Muskelkranker.

11. Mai

Das Programm des humorvollen Frühlingsfes-

tes der Stadtmusik Dübendorf und der Harmo-

nie Volketswil im Festzelt auf dem Stadthaus-

platz bietet Clownerien und begeisternde Musik.

25./26. Mai

Die katholische Pfarrei Dübendorffeiert mit

einem bunten Festprogramm im Pfarreizent-

rum Leepünt und einem Festgottesdienst in

der Kirche Maria Frieden im Beisein zahlrei-

cher Ehrengäste sechs Jubiläen.

31. Mai

In der Stadtpfarrkirche Rapperswil werden

51 Aspiranten der Luftwaffen-Offiziersschu-

200

len Dübendorf zu Leutnants befördert. Gast-

redner Hans-Kaspar Zollinger, alt Kantonsrat

und Lehrer an der Kantonsschule Winterthur,

ermuntert die Beförderten, die militärischen

Aufgaben wahrzunehmen, aber auch politisch

dem Staat zur Verfügung zu stehen.

l. Juni

Mit einem Tag der offenen Tür stellen sich

die drei Sicherheitsorganisationen der Stadt

Dübendorf- Stadtpolizei, Feuerwehr undZi-

vilschutz — der Bevölkerung gemeinsam vor.

Der Erlös der Festbeizen kommt dem Ge-

meinnützigen Frauenverein Dübendorf zugute.

15./16. Juni
Mit einem gelungenen Anlass am Samstag-

abend und einem Frühschoppenkonzert der

Stadtmusik Dübendorf am Sonntagmorgen

feiert der rührige Quartierverein Gfenn sein

10-jähriges Bestehen.

15. Juni

Die Jugendmusik Dübendorf beschert ihrem

Publikum im voll besetzten Leepünt-Saal ein

fantastisches Konzert unter der Leitung ihres

Dirigenten Olivier Scurio. Trotz der grossen

Hitze zieht sie alle Register ihres Könnens

und begeistert mit einem vielseitigen Pro-

gramm.

1. Juli

Im Rahmen der diesjährigen Piazza-Woche

der reformierten Kirchgemeinde singt der

Dübendorfer Folk- und Gospelchor unter

Leitung seines Dirigenten Ueli Vollenweider

auf der Piazza des reformierten Kirchgemein-

dezentrums.

5. Juli

Nach 16 Jahren unermüdlicher Vermittlungs-

tätigkeit für den Patientenfahrdienst tritt
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Heidi Hauri zurück. 1986 hat sie diese soziale

Institution zusammen mit Marianne Bisang

gegründet. Heute fahren rund 40 freiwillige

Fahrer Patienten, die darauf angewiesen sind,

mit ihren Privatautos zum Arzt, ins Spital

oder zur Therapie und wieder zurück. Der

Patientenfahrdienst wird nun von Marianne

Bisang und Rita Grätzer geleitet.

6. Juli
Der Jahrgängerverein Dübendorf feiert im

voll besetzten Leepünt-Saal sein 60-jähriges

Bestehen. Über 240 Mitglieder und ihre Part-

nerinnen erfreuen sich am unterhaltsamen

Programm.

7. Juli

Derfeierliche Empfang der drei von kanto-

nalen- und eidgenössischen Wettkämpfen

zurückgekehrten Dübendorfer Vereine, Stadt-

musik Dübendorf, Jodelclub Schwyzerhüsli

mit Alphornduo Dübelstein und Turnverein

Dübendorf, durch die Bevölkerung und ver-

schiedene Vereinsdelegationen am Bahnhof

und auf dem Dorfschulhausplatz wird zu

einem kleinen Volksfest.

15. Juli

Frieda Heyer-Linder feiert ihren 100. Ge-

burtstag im Alterszentrum Wil, wo sie seit 10

Jahren wohnt. Sie wuchs in Walenstadtberg

auf und lebte mit ihrer Familie lange Jahre in

Zürich und Umgebung.

25. Juli
Mit einer Schlussparade auf dem Flugplatz

Dübendorf wird das 1911 gegründete Infante-

rie-Regiment 28 aufgelöst. Die Fahnenab-

gabe nach dem letzten Wiederholungskurs

und die Verabschiedung gestalten sich trotz

strömendem Regen zu einen äusserst ein-

drücklichen Festakt. Rund 2000 Mann for-

mieren sich vor ihrem Regimentskommandan-

ten Oberst Andreas Türler und werden von

Regierungsrätin Rita Fuhrer verabschiedet.

26. Juli

Um 4 Uhr früähmorgens muss die Dübendorfer

Feuerwehr ausrücken, denn das Gerätehaus

des Leichtathletik-Clubs Dübendorf auf der

Sportanlage Eichstock brennt. Zu retten gibt

es wenig, der Materialschaden an den Sport-

geräten beträgt mehr als 40 000 Franken.

l. August

Die Bundesfeier im Festzelt beim Stadthaus

versammelt wiederum einige Hundert Dü-

bendorferinnen und Dübendorfer. Wie in den

andern über 200 Gemeinden der Schweiz hält

auch in Dübendorf im Jahr der Expo.02 ein

Jugendlicher die 1.-August-Ansprache. Der

jüngste Gemeinderat, der 21-jährige Patrick

Mosimann, erinnert daran, dass die Schweiz

eine Willensnation sei, und ermuntert zu ver-

mehrtem Mitwirken in der Politik: Gesell-

schaft und Politik sollten sich mehr durch-

dringen. An der abendlichen Bundesfeier im

Gfenn spricht der zweitjüngste Gemeinderat,

Patric Crivelli.

Im Flieger-Flab-Museum findet die Beför-

derungsfeier für 38 frisch ausgebildete Kor-

porale und einen Feldweibel der Luftwaf-

fen-Nachrichten-/Übermittlungstruppenstatt.

Korpskommandant Hansruedi Fehrlin heisst

Beförderte und Gäste willkommen.

5. August

Auf dem Weg in ihr Winterquartier machen

26 Störche auf den Dächern rund ums Schul-

haus Dorf Zwischenhalt.

23. August

Das Theater Kanton Zürich zeigt vor der

Oberen Mühle bei lauem Wetter das «Don
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Quixote»-Freilichtspiel nach Cervantes von

Lutz Hübner und beschert rund 180 Zuschau-

ern einen unbeschwerten Abend. Es erntetfür

sein gewitztes, leidenschaftliches Spielen,für

die raffinierte, stimmige Inszenierung riesi-

gen Applaus.

25. August

Am frühen Sonntagmorgen brennenalle sechs

Mansardenzimmer über dem Kino Orion voll-

ständig aus. Ein Mann wird schwer verletzt.

Das Kino musseinige Zeit geschlossen bleiben.

28. August

Der Altersausflug des Gemeinnützigen Frau-

envereins Dübendorf führt auf die Insel

Mainau. Über 130 Teilnehmer geniessen das

prächtige Wetter, das fröhliche Beisammen-

sein mit Mittagessen und kundiger Führung

auf dem paradiesischen Eiland. Diesmal stel-

len die SBB anstelle destraditionellen Extra-
zuges «nur» Busse und reservierte Wagen zur

Verfügung, da sämtliches, zusätzliches Wa-

genmaterial für die Expo.02 im Einsatz steht.

10. September

Der Grundstein für die künftige Rega-Basis

auf dem Militärflugplatz Dübendorf neben

dem Flieger-Flab-Museum wird gelegt. Der

zweistöckige Bau der neuen Einsatzzentrale

wird einen acht Meter hohen Hangar, Büros,

Aufenthalts- und Schlafräume für die Pikett-

Crew sowie Zimmer für die medizinischen

und technischen Geräte umfassen.
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15. September

Am Bettagskonzert in der Kirche Wil singt

der Stadtchor Dübendorf die Messe in C von

Franz Xaver Schnizer, für ein leider nurklei-

nes Publikum. Der Chor, unter der Leitung

ihres Dirigenten Jürg Tobler, wird begleitet

von Monika Tobler, Orgel, Volker König,

Kontrabass, Julien Kilchenmann, Cello, so-

wie den Gesangssolisten Francisca Montiel,

Sopran, Barbara Pietrzak, Mezzosopran,

Matthias Aeberhard, Tenor, und Gamaliel

von Tavel, Bass.

21. September

Das Jubiläum 75 Jahre Dorfschulhaus B wird

mit einem Tag des Spiels und Spasses für die

Kinder gebührend gefeiert. Unter Mithilfe der

Eltern werden 21 Spielposten und eine Fest-

wirtschaft in der Turnhalle betrieben.

In einem Raritätenkabinett werden alte Ge-

genstände aus Estrich und Keller ausgestellt,

wie alte Kinder-, Sing- und Schulbücher,

altes Schreibgerät und Fotos vom Bau der

Schule.

22. September

Das Konzert in der Lazariterkirche Gfenn

von Dora Schippert, Orgel, und Kyoko Gart-

mann, Geige, mit Werken von Johann Sebas-

tian Bach und Wolfgang Amadeus Mozart

begeistert über 80 Zuhörer, die trotz Regen

und Kälte ins Gfenn gekommen sind. Die

Zugabe, Bachs «Ave Maria», erfreut ganz be-

sonders.
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Wichtige Sportereignisse

7. Oktober 2001

Bei strömendem Regen wurde das 40. und

zugleich letzte Militärradrennen St. Gallen-

Zürich mit Ziel Militärflugplatz Dübendorf

ausgetragen. Grund für das Aus dieses Tradi-

tionsanlasses bildet die Armeereform XXI,

welche die Radfahrertruppen abschafft. Ins-

gesamt nahmen 510 Radfahrerteil. Der Ta-

gessieger Daniel Markwalder, Weinfelden,

liess mit 2.35.41 auf seinem alten Militärrad

den Sieger der Kategorie «neues 7-Gang-

Rad» hintersich.

3. November 2001

Anlässlich des 1.-Liga-Meisterschaftsspiels

zwischen dem EHC Dübendorf und dem

EHC Bülach durfte EHCD-Präsident Rene

Crivelli von Heinz Specker, OK-Präsident

des Gentlemen Grand Prix, vom Erlös des

23. Rennens 13000 Franken entgegenneh-

men. Vom anderen Teil des Erlöses — im

Wert von rund 30000 Franken — erhielt der

Verein Tixi-Transportdienste, Zürich, ein

rollstuhlgängiges Fahrzeug vom Typ Renault

«Kangoo».

16. Dezember 2001

Am 25. Zürcher Silvesterlauf gewann der

Dübendorfer 3000-Meter-Schweizermeister

Loris Hutterli in seiner Kategorie mit 8.19.7

Minuten seinen 6. Sieg in Folge. Damit über-

nahm er auch die Führung im SLV-Lauf-

Challenge 2001/2002. Dübendorfer Kate-

goriensieger gab es auch in der Sparte

«Volksläufer» mit Christian Zwicky, Gock-

hausen, und mit der Dübendorfer Familie

Habegger, mit Erich und Roger Habegger, in

der Kategorie «Mutter/Kind — Vater/Kind».

9. Februar 2002

Die Senioren des EHC Dübendorf holten

sich überlegen den Titel eines Schweizer-

Senioren-Meisters. Sie gewannenihr letztes

Spiel gegen die Titelverteidiger Kloten-

Flyers, bei denen noch starke ehemalige

Nationalliga-A-Spieler auf dem Eis standen,

gleich mit 10:5 Toren. In dieser fairen Partie

mit sehr wenigen Strafen erzielten auch

prominente Akteure wie Captain Adrian

Hotz, Harry Rogenmoser und Daniel Eicher

die Treffer. Der EHC Dübendorf schloss

dieses Championat mit dem sagenhaften

Torverhältnis von 123:34 ohne Punkteverlust

ab.

2. März 2002

Dübendorf I mit Skip Werner Attinger wurde

Zürcher Curling-Meister. Sie besiegten im

Finalspiel in Küsnacht/Itschnach Arosa-

Inter mit 7:4 und verteidigten damit den Titel

aus dem Vorjahr erfolgreich. Neben dem

Preisgeld von 50000 Franken an die 8 Fi-

nalisten-Teams konnten erneut 4500 Franken

an die Stiftung «Kinder in Not» überwiesen

werden.

12. Mai 2002

Über 1000 junge Turnerinnen aus 21 Mäd-

chenriegen zeigten auf der Sportanlage Dürr-

bach das Gelernte und lösten bei den vielen

Zuschauern kritische, aber auch aufmun-

ternde Reaktionen und Begeisterung aus. Der

letzte Mädchenriegentag in Dübendorf fand

vor 15 Jahrenstatt.

26. Mai 2002

Am kantonalen Jugendriegentag, der eben-

falls auf der Sportanlage Dürrbachstattfand,

waren 1434 Teilnehmer aus 58 Jugendriegen

im Einsatz. An diesem Turnfest weihte die

Jugendriege Dübendorf ihre neue Fahneein.
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3. Juli 2002

Zweifach feierlich ging es auf der Sportan-

lage Dürrbach zu. Das Jubiläum 20 Jahre

Sportanlage Dürrbach wurde mit einem «Fun

Parcours» gefeiert, an dem auch die chemali-

gen Mitglieder der Baukommission 1982

teilnahmen.

Zudem wurden die erfolgreichsten Düben-

dorfer Einzelsportlerinnen und -sportler und

Mannschaften des Jahres 2001 beziehungs-

weise der Wintersaison 2001/02 durch Bil-

dungsvorstand Prof. Hans Zeier geehrt, der

ihnen einen Zinnteller mit Widmung über-

reichte. Im Rahmenprogramm stellte die Dü-

bendorferin Yolanda Käser zusammen mit

ihrem Partner Raphael Landolt aus Volkets-

wil den faszinierenden «Disco-Swing» vor.

Das Paar wurde 2001 in Deutschland Welt-

meister in diesem Paartanz.

Geehrt wurden: Bonomo Patrizia (SM

Curling, Juniorinnen mit CC Wallisellen,

3. Rang); Caluori Doris (SM Orientierungs-
lauf, Kurzstrecken, D45, 2. Rang); Etter Pia

(EM Tanz, Kat. Female D Standard mit Ur-

sula Hegglin, 2. Rang); Eugster Edith (SM
Curling, Seniorinnen mit CC Gstaad, 3. Rang);

Grätzer Claudia (SM Fallschirmspringen,

l., 2., 2x 3. Rang); Harlacher Renato (WM

Armbrustschiessen, Junioren, 30 m kniend,

l. Rang, Weltmeister); Hotz Adrian, Captain

(SM Eishockey, Senioren EHC Dübendorf,

l. Rang); Hutterli Loris (SM Cross, Kat. Ju-

gend A, 2. Rang; 3000 m, Jugend B, 1. Rang);

Käser Yolanda (WM Disco Swing mit Ra-

phael Landolt, 1. Rang Weltmeisterin); Kno-

bel Sacha, Skip (SM Curling, Mixed CC Dü-

bendorf, 2. Rang); Neuenschwander Anna

(SM Curling, Mixed mit CC Wallisellen,

3. Rang); Pleisch Rico, Skip (SM Curling,

Junioren CC Dübendorf, 1. Rang); Stebler
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Rolf (SM Americaine Staffel, Kat. Aktive mit

LC Zürich, 2. Rang); Strübin Simon (SM Cur-

ling, Herren mit CC St. Gallerbär, 1. Rang);

Wiget Daniel (SM Eislaufen, Nachwuchs

Eislaufclub Dübendorf, 3. Rang).

24. August

246 Läuferinnen und Läufer spurteten am

37. Wettkampf um den schnellsten Düben-

dorfer auf der Sportanlage Eichstock.

31. August

Der Schwimmclub Dübendorf feierte im

Freibad Oberdorf sein 30-jähriges Bestehen.

Trotz Regen und Gewitter werden im Beisein

politischer und sportlicher Prominenz span-

nende Wettkämpfe abgewickelt.

2. September

Aneiner ausserordentlichen Generalversam-

mlung beschlossen der Schützenverein Dü-

bendorf und der Militärschiessverein Düben-

dorf einstimmig, die beiden Vereine aufzulö-

sen und den vorbereiteten Fusionsvertrag

zu genehmigen. Die anschliessende Grün-

dungsversammlung des neuen Vereins, der

«Stadtschützen Dübendorf», wählte Karin

Thum, bisher Präsidentin des SVD, zur ers-

ten Präsidentin und Willy Bertschinger, bis-

her Präsident des MSV, zum Vizepräsiden-

ten. Der neue Verein startet seine Tätigkeiten

am 1. Januar 2003.

22. September

Der Curling-Club Dübendorffeierte 40 Jahre

Clubgeschichte mit einem bestbesetzten Ju-

biläumsturnier in der Dübendorfer Curling-

halle: die Silbermedaillengewinnerinnen der

Weltmeisterschaft 2002 waren mit von der

Partie.

Ernst Schläpfer
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Beschlüsse der politischen und kirchlichen

Behörden

vom 1. Oktober 2001 bis 30. September 2002

Gemeinderat

29. Oktober 2001

Als Abordnung des Gemeinderates in die

neu formierte NPM-Kommission werden ge-

wählt: Ernst Tschumi (E/D/F), Vertreter des

Büros Gemeinderat; Christoph Weder

(SVP), Vertreter der GRPK; Theo Zobrist

(SP), Vertreter der GRPK.

Den Änderungen der Verordnung über die

Entschädigung der Behörden und Kommis-

sionen, der Einzelbeamtungen und der Funk-

tionäre im Nebenamt vom 9. Dezember

1974, letztmals revidiert am 6. Dezember

1999, wird zugestimmt.

Ein parlamentarischer Auftrag der SP-Frak-

tion betreffend Kredit für den Ersatz der

Lichtsignalanlage im Städtli (Kreuzung beim

Stadthaus) wird nicht an den Stadtrat über-

wiesen.

Das Projekt und der Kreditfür einen Liftein-

bau im Kulturzentrum Obere Mühle von

276 000 Franken werden bewilligt.

Nachstehende Bauabrechnungen werden ge-

nehmigt:

Sanierung und Neubau ARA Neugut Düben-

dorf mit Gesamtkosten von 71399 326.40

Franken mit einem Bruttoanteil der Stadt

Dübendorf von 45 624 169.60 Franken;

Umbau der ehemaligen Offizierskaserne

Bettli mit Baukosten von 4520933 Franken;

Ersatz der beiden Schulpavillons durch An-

bau von Schulräumen beim Schulhaus Son-

nenberg mit Kosten von 2225 447.15 Franken.

In der Bürgerlichen Abteilung werden, vor-

behältlich der Genehmigung durch die zu-

ständigen Behörden, 18 ausländische Staats-

angehörige in das Bürgerrecht der Stadt Dü-

bendorf aufgenommen.

Die Motion von Rene Crivelli (FDP) und

19 Mitunterzeichnenden vom 20. September

2001 betreffend Änderung von Artikel 7.3

der Verordnung über das Bürgerrecht der

Stadt Dübendorf (Wohnsitzfristen) wird zum

Bericht und Antrag an den Stadtrat, Bürgerli-

che Abteilung, überwiesen.

3. Dezember 2001

Als Ersatz für den aus dem Gemeinderat

zurückgetretenen Hans Fenner (E/D/F) wird

Bruno Fenner (E/D/F) in die Kommission

für Raumplanungs- und Landgeschäfte

(KRL) gewählt.

Für die Amtsdauer 2002-2007 werden 22

kantonale Geschworene gewählt.

Der Voranschlag 2002 des Politischen Gutes

inklusive der 17 Globalbudgets wird geneh-

migt. Für die Politische Gemeinde wird

eine Steuer von 94 Prozent erhoben, berech-

net auf der Grundlage eines mutmassli-

chen Steuerertrages zu 100 Prozent von

54800000 Franken. Auf Antrag der GRPK

werden die budgetierten Investitionen um

2704000 Franken gekürzt, und der zusätzli-

chen Abschreibung in der Höhe von

5141000 Franken wird zugestimmt. Der

Stadtrat wird ermächtigt, zur Realisierung

von Projekten, für die entsprechende Be-

schlüsse vorliegen, die notwendigen Darle-

hen aufzunehmen.

7. Januar 2002

Als Ergänzung zu den Rahmenbestimmun-

gen über die Parlamentsreform genehmigt

der Gemeinderat das Papier «Versuch

NPM/Fachkommission/Aufgaben, Kompe-

tenzen und Zusammenarbeit mit der GRPK».

In Anwendung der Grundsätze des Papiers

Parlamentsreform diskutiert der Gemeinde-
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rat die vom Büro aufbereiteten Legislatur-

ziele und verabschiedet sie zuhanden des

Stadtrates.

In der Bürgerlichen Abteilung werden, vor-

behältlich der Genehmigung durch die zu-

ständigen Behörden, 26 ausländische Staats-

angehörige in das Bürgerrecht der Stadt

Dübendorf aufgenommen. Ein Aufnahmege-

such wird abgelehnt.

4. Februar 2002

Der Erhöhungdesjährlich wiederkehrenden

Kredites an den Tagesmütterverein Düben-

dorf auf maximal 350 000 Frankenper 1. Ja-

nuar 2003 wird zugestimmt und zuhanden

der Urnenabstimmung verabschiedet.

In der Bürgerlichen Abteilung werden, unter

Vorbehalt der Genehmigung durch die zu-

ständigen Behörden, 59 ausländische Staats-

angehörige in das Bürgerrecht der Stadt Dü-

bendorf aufgenommen.

6. Mai 2002

Für das Amtsjahr 2002/2003 werden ge-

wählt:

Ins Büro des Gemeinderates: als Präsident:

Martin Schwyzer (FDP); als 1. Vizepräsident

Thomas Maier (GEU); als 2. Vizepräsident

Oliver Eugster (CVP); als Stimmenzähler:

Hans-Felix Trachsler (SVP), Ernst Tschumi

(E/D/F), Theo Zobrist (SP).

Als Ratssekretär: Der bisherige Gottfried

Ruckstuhl wird wiedergewählt.

Als Ratssekretär-Stellvertreter: der bisherige

Peter Wettstein wird wiedergewählt.

In die Geschäfts- und Rechnungsprüfungs-

kommission (GRPK): als Präsidentin: And-

rea Kennel (SP); als weitere Mitglieder:

Erika Attinger (GEU), Gaby Gossweiler

(FDP), Ursula Hunziker (GEU), Andre In-

gold (E/D/F), Andrea Kuhn (CVP), Patrick

Mosimann (SVP), Yvonne Müller (SVP),

206

Nicole Schwendener (E/D/F), Martin Schwy-

zer (FDP), Hans-Felix Trachsler (SVP),

Christoph Weder (SVP), Theo Zobrist (SP).

In die Kommission für Raumplanungs- und

Landgeschäfte (KRL): als Präsident: Jürg

Zimmermann (FDP); als weitere Mitglieder:

Kurt Berliat (CVP), Bruno Fenner (E/D/F),

Jürg Gasser (SP), Theo M. Johner (E/D/F),

Thomas Maier (GEU), Guido Schwegler

(FPS), Katrin Wächter (SP), Fredi Wunderli

(SVP).

Ins Büro der Bürgerlichen Abteilung: als Prä-

sident: Martin Schwyzer, (FDP); als Vizeprä-

sident: Thomas Maier (GEU); als 1. Stim-

menzähler: Oliver Eugster (CVP); als 2. Stim-

menzähler: Hans-Felix Trachsler (SVP).

In die Bürgerrechtskommission (BRK): als

Präsident: Ernst Tschumi (E/D/F); als wei-

tere Mitglieder: Ren& Crivelli (FDP), Jürg

Gasser (SP), Valeria Rampone (GEU), Hans-

Peter Stettbacher (SVP).

3. Juni 2002

Für die Amtsdauer 2002-2006 werden ge-

wählt:

In die Fürsorgebehörde: Patrizia Gentilesca

(SVP), Gaby Gossweiler (FDP), Rosa

Klöckner (SP), Regula Zeier (CVP).

In die Kommission für Gesundheitswesen

und Umweltschutz: Ralph Baumgartner

(FDP), Michael Berg (GEU), Pia Etter (SP),

Vreni Keller (SVP), Edwin Schwendener

(E/D/F), Lilli Stettbacher (SVP).

In die Jugendkommission: Thomas Angst

(SVP), Alexandra Flury (parteilos), Daniela

Hunziker (GEU), Charlotte Meyer (SVP),

Renate Nussberger (SP), Markus Zeier (par-

teilos).

In die 7 Fachkommissionen NPM-Versuch

(Bau, Bildung, Finanzen, Gesundheit und

Umweltschutz, Präsidial, Sicherheit, Sozial)

werdeninsgesamt 35 Mitglieder gewählt.
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Die Mitgliederzahl des Wahlbüros wird auf

95 festgelegt, und die von den Ortsparteien

vorgeschlagenen Stimm- und Wahlberechtig-

ten der Stadt Dübendorf werden als Mitglie-

der des Wahlbüros gewählt.

Die Volksinitiative «Begegnungszone in Dü-

bendorf» wird als gültig erklärt, jedoch abge-

lehnt und nicht an den Stadtrat überwiesen.

In der Bürgerlichen Abteilung werden zur

Motion Rene Crivelli (FDP) und 19 Mitun-

terzeichnenden vom 20. September 2001 be-

treffend die Änderung der Bürgerrechtsver-

ordnung folgende Beschlüsse gefasst: Die

Wohnsitzfrist gemäss Art. 7.3 wird auf 6

Jahre festgelegt, und in Art. 12 wird folgende

neue Ziffer 3 eingefügt: «Alle übrigen Aus-

länder, welche seit mindestens 20 Jahren un-

unterbrochen in Dübendorf wohnen, bezah-

len die halbe Gebühr.» Die Motion wird als

erledigt abgeschrieben.

Auf das Wiedererwägungsgesuch über einen

ablehnenden Entscheid vom 7. Januar 2002

wird nicht eingetreten.

Unter Vorbehalt der Genehmigungdurch die

zuständigen Behörden werden 17 ausländi-

sche Staatsangehörige in das Bürgerrecht der

Stadt Dübendorf aufgenommen.Ein Aufnah-

megesuch wird abgelehnt.

1. Juli 2002

Die Jahresrechnung 2001 des Politischen

Gutes und der Pensionskasse wird genehmigt.

Der Ertragsüberschuss der Laufenden Rech-

nung von 1881 030.24 Franken wird dem Ei-

genkapital gutgeschrieben.

Der Geschäftsbericht des Stadtrates für das

Jahr 2001 wird genehmigt.

DerAntrag für die Bewilligung eines Kredi-

tes von 2047000 Franken für die flächen-

deckende Einführung der Informatik an der

Primarschule wird zur Überarbeitung zurück-

gewiesen.

Für die Einführung und den Betrieb von

Blockzeiten an der Primarschule wird ein

jährlich wiederkehrender Kredit von 260 000

Franken bewilligt. Dieser Beschluss unter-

steht der Urnenabstimmung.

In der Bürgerlichen Abteilung werden, unter

Vorbehalt der Genehmigung durch die zu-

ständigen Behörden, 9 ausländische Staats-

angehörige in das Bürgerrecht der Stadt Dü-

bendorf aufgenommen.

30. September 2002

Für die Aussen- und Innenrenovation der

Schulanlage Högler wird ein Bruttokredit

von 6070300 Franken bewilligt, und für

die Einführung der Informatik an der Mit-

telstufe der Primarschule Dübendorf wird

ein Kredit von 1545000 Franken zulasten

der Investitionsrechnung gesprochen. Beide

Kredite unterliegen noch der Urnenab-

stimmung.

In der Bürgerlichen Abteilung werden, unter

Vorbehalt der Genehmigung durch die zu-

ständigen Behörden, 30 ausländische Staats-

angehörige in das Bürgerrecht der Stadt Dü-

bendorf aufgenommen.

Volksabstimmungen und Wahlen

3. März 2002

Bei den Gemeinderatswahlen für die Amts-

dauer 2002-2006 kandidieren auf 10 Partei-

listen 264 Kandidaten für die 40 Parlaments-

sitze (1998 waren es 9 Parteilisten mit 265

Kandidaten). Die Sitzverteilung präsentiert

sich wie folgt: SVP 12, FDP 7, SP 7, GEUS,

CVP3,EVP2, DP 2, FREIE I und SD 1. Die

Wahlbeteiligung beträgt 39,4 Prozent (1998

36,0 Prozent).

Bei den Stadtratswahlen sind erstmals 8 Sitze

zu vergeben. Die bisherigen Mitglieder Heinz
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Jauch (EVP), Rolf Güttinger (FREIE), Mar-

tin Bäumle (GEU), Lothar Ziörjen (DP) und

Heinrich Kaiser (SVP) werden in ihrem Amt

bestätigt. Als neue Mitglieder des Stadtrates

werden gewählt: Rita Bernoulli (FDP), Hans

Zeier (CVP) und Kurt Spillmann (SVP).

Peter Anderegg (SP) erreicht wohl das abso-

lute Mehr, scheidet aber als überzählig aus.

Als Stadtpräsident wird Heinz Jauch (EVP)

wiedergewählt. Die Wahlbeteiligung der

Stadtratswahlen beträgt 35,7 Prozent (1998

34,9 Prozent).

14. April 2002

Für die Amtsdauer 2002-2006 werden ge-

wählt:

In die Primarschulpflege: als Präsidentin:

Edith Jöhr-Schüpbach; als weitere Mitglie-

der: Walter Imboden, Johannes G. Singer,

Anita Reolon, Stefan Dunst, Rudolf Walder,

Francoise Feutel, Karin Kappler, Jürgen Bes-

mer, Andre Fritschi, Monika Morf-Uhlmann,

Dorothea Tyshing-Germann, Margrit Brun-

ner, Andrea Schwarz-Piai.

In die Oberstufenschulpflege: als Präsiden-

tin: Marisa Kashani-Häsler; als weitere Mit-

glieder: Rene Kramer, Ariane Egli (Schwer-

zenbach), Benedikt Stockmann, Thomas

Amsler, Andreas Sturzenegger, Charlotte

Meyer, Michael Kuhn, Irene Brunner-Vesti.

In die Evangelisch-reformierte Kirchen-

pflege: als Präsident: Hansjörg Kuhn; als wei-

tere Mitglieder: Hanna Amschwand-Haus-

heer, Peter Derrer, Werner Lustenberger, Su-

sanne Hess, Alexandra Freuler, Albert

Weder, Eva Staub, Rolf Borer, Debora Soler

Steinemann, Jean-Claude Honegger.

In die Rechnungsprüfungskommission der

Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde:

als Präsident: Peter Bless; als weitere Mit-

glieder: Rosmarie Greminger, Matthias Maag,

Andreas Stalder, Ines Nydegger-Geier.
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In die Römisch-katholische Kirchenpflege:

als Präsident: Markus Mathieu (Pfaffhau-

sen); als weitere Mitglieder: Irma Paschoud

(Schwerzenbach), Josef Gallati (Fällanden),

Manfred Bross (Schwerzenbach), Manuela

Zuber, Markus Zeier, Burkhard Huber, Hans-

ruedi Budliger, Herbert Geiger.

In die Rechnungsprüfungskommission der

Römisch-katholischen Kirchgemeinde: als

Präsidentin: Renata Meier; als weitere Mit-

glieder: Urs Müller (Schwerzenbach), Reto

Schwendimann (Benglen), Urban Strebel,

Luzia Stoller.

2. Juni 2002

In der Dübendorfer Gemeindeabstimmung

wird mit 3606 Ja gegen 1361 Nein der Er-

höhung des jährlich wiederkehrenden Kredi-

tes an den Tagesmütterverein Dübendorf auf

maximal 350 000 Franken zugestimmt.

In der Gemeindeabstimmung der Evange-

lisch-reformierten Kirchgemeinde wird die

Revision der Kirchgemeindeordnung Dü-

bendorf mit 1876 Ja gegen 236 Nein ange-

nommen.

22. September 2002

In der Urnenabstimmungwird der Einführung

von Blockzeiten an der Primarschule Düben-

dorf zugestimmt. Bei einer Stimmbeteiligung
von 43 Prozent sprachen sich 3542 für und

2252 gegen die Vorlage aus, was einem Ja-

Stimmen-Anteil von über 60 Prozententspricht.

Oberstufenschulgemeinde

11. Dezember 2001

Die Oberstufenschulgemeinde-Versammlung

genehmigt den Voranschlag für das Jahr

2002 und stimmtder Erhebung einer Oberstu-

fenschulsteuer von 15 Prozent zu. Der neuen
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Entschädigungsverordnung wird zugestimmt

und diese auf 1. Januar 2002 in Kraft gesetzt.

11. Juni 2002

Die Oberstufenschulgemeinde-Versammlung

genehmigt die Jahresrechnung 2001 und die

Verordnung über das kommunale Personal-

recht. Für die Amtsdauer 2002-2006 wird

die Rechnungsprüfungskommission der Po-

litischen Gemeinde Schwerzenbach als zu-

ständiges Organ bestimmt.

Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde

4. Dezember 2001

Die Kirchgemeindeversammlung weist den

Antrag für einen Projektierungskredit von

150000 Franken für die Liegenschaft Buen-

strasse 3/5 für weitere Abklärungen an die

Kirchenpflege zurück.

Derleicht gekürzte Voranschlag für das Jahr

2002 bei einem budgetierten Aufwand von

4277265 Franken und einem Ertrag von

3817 290 Franken wird genehmigt. Der Steu-

erfuss wird auf 11 Prozentfestgesetzt.

18. März 2002

Die ausserordentliche Kirchgemeindever-

sammlung genehmigt die neue Kirchgemein-

deordnung. Die nötige Urnenabstimmung

findet am 2. Juni 2002 statt, danach wird die

neue Kirchenordnung auf den 1. Juli 2002 in

Kraft gesetzt. Die neue Entschädigungsver-

ordnung, als teilweiser Ersatz für die 1999

ausser Kraft gesetzte Dienst- und Besol-

dungsverordnung, wird rückwirkend auf den

l. Januar 2002 in Kraft gesetzt.

10. Juni 2002

Die Kirchgemeindeversammlung genehmigt

die Jahresrechnung 2001, die bei einem Ge-

samtaufwand von 3 965 450 Franken und Er-

trägen von 3932 718 Franken mit einem klei-

nen Aufwandüberschuss von 32 732 Franken

abschliesst.

Die Versammlung beschliesst zudem, beim

Kirchenrat das Gesuch um Verlängerung um

3 Jahre (bis 30. Juni 2006) der bis zum

30. Juni 2003 befristeten 100-Prozent-Pfarr-

stelle einzureichen, und bewilligt die Weiter-

führung der auf die Kirchgemeinde entfal-

lenden gesetzlichen Kosten.

Römisch-katholische Kirchgemeinde

26. November 2001

Die Kirchgemeindeversammlung stimmt der

Neufestlegung der Entschädigungsverord-

nung für Behörden und Kommissionen der

Römisch-katholischen Kirchgemeinde Dü-

bendorf zu. Der Voranschlag für das Jahr

2002 wird genehmigt. Zur Deckung des Auf-

wandüberschusses von 3531900 Franken

werden eine Kirchensteuer von 12 Prozent

erhoben und 231900 Franken dem Eigenka-

pital entnommen.

16. Mai 2002

Die Kirchengemeindeversammlung geneh-

migt die Kirchengutsrechnung 2001, die mit

einem Ertrag von 4338 387.35 Franken und

einem Aufwand von 4023 268.90 Franken

abschliesst. Der Ertrag von 315 018.45 Fran-

ken wird dem Eigenkapital zugeschrieben, das

sich per 31. Dezember 2001 auf 4 911 965.70

Frankenerhöht.

Zudem bewilligt sie einen Projektierungs-

kredit von 160 000 Franken für die Planungs-

phase zur Renovation der Kirche Maria Frie-

den und genehmigt einen Kredit von 60 000

Franken für die Sanierung des Parkplatzes

Pfarreizentrum Leepünt.
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Unsere ältesten Einwohner

Stichtag: 30. September 2002 mit Angabe von Geburtsdatum und Adresse.

Die Liste umfasst nur Personen ohne Datensperre.
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Spaar-Riethmann Anna 11. 4.1900 Fällandenstrasse 22

Heyer-Linder Frieda 15. 7.1902 Fällandenstrasse 22

Pasteur-Ledermann Emma 14.12.1903 Tödistrasse 3

Keller Martha 21. 2.1904 Ringwiesenstrasse 14

Keller Anna 19. 3.1904 Fällandenstrasse 22

Keller-Müller Maria 7. 2.1905 Fällandenstrasse 22

Kaiser-Müller Georges 7. 3.1905 Wangenstrasse 39

Mattes-Stocker Frieda 28. 3.1905 Fällandenstrasse 24

Erzinger-Werren Margaritha 6.10.1905 Mettlenweg 4

Ammann Louise 30. 1.1906 Ringwiesenstrasse 14

Weber-Frauchiger Marie 2. 9.1906 Fällandenstrasse 22

Langhart-Nagel Maria 23.10.1906 Ringwiesenstrasse 14

Zahner-Koch Frieda 10. 3.1907 Fällandenstrasse 22

Lüthi-Hürlimann Ida 18. 4.1907 Fällandenstrasse 22

Wirth Julius 4. 5.1907 Mettlenweg 4

Burn Friedrich 4. 7.1907 Gfennstrasse 10

Hasler Martha 10. 8.1907 Krankenheim Rotacher, Dietlikon

Senti Johann 20. 8.1907 Heugatterstrasse 7b

Bosshard-Erni Martha 13.10.1907 Höglerstrasse 36

Bissegger Klara 18. 4.1908 Fällandenstrasse 22

Hungerbühler-Rasmussen Anna 17. 6.1908 Fällandenstrasse 22

Zimmermann-Gelet Marie 17. 6.1908 Tobelhofstrasse 328, Gockhausen

Kocher-Mazenauer Maria 1. 7.1908 Ringwiesenstrasse 14

Walther-Fenner Selina 23. 9.1908 Meiershofstrasse 6

Imhof-Würmli Frieda 17.12.1908 Ringwiesenstrasse 14

Bertschinger-Hubmann Rosa 27. 1.1909 Fällandenstrasse 22

Hunziker-Matter Anna 18. 4.1909 Ringwiesenstrasse 14

Stockmann Maximilian 26. 6.1909 Neuhofstrasse 27

Jegge-Berger Johanna 1.10.1909 Ringwiesenstrasse 17

Flückiger-Zysset Erna 16.10.1909 Fällandenstrasse 24

Kaspar-Rousseau Simonne 13.11.1909 Fällandenstrasse 22

Langhart Albert 5. 1.1910 Ringwiesenstrasse 14

Fusco Argenziano Rosa 17. 1.1910 Birchlenstrasse 79
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Unsere ältesten Einwohner

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beck-Steiner Jda 27. 1.1910 Föhrlibuckstrasse 4

Walther-Fenner Arnold 22. 2.1910 Meiershofstrasse 6

Kaul-Meier Emilie 16. 3.1910 Untere Geerenstrasse 24a

Schmid-Beglinger Rosa 30. 5.1910 Fällandenstrasse 22

Andri-Janson Rosalia 7. 7.1910 Altersheim Sonnenhof, Erlenbach

Tettamanti-Bernasconi Rosa 15.10.1910 Chürzistrasse 25

Stutz-Soliva Martina 20.11.1910 Fällandenstrasse 22

Keller-Grafetstetter Anna 24.11.1910 Stettbachstrasse 48

Bütler-Küttel Rosa 29.12.1910 Fällandenstrasse 22

Gerlach-Dietrich Hedwig 29.12.1910 Fällandenstrasse 22

Brugnoli Aldo 1. 1.1911 Birchlenstrasse 16

Hardegger-Lüdi Olga 27. 1.1911 Tennried 15, Gockhausen

Trüb Bertha 30. 1.1911 Glärnischstrasse 31

Gehriger-Keller Hedwig 9. 2.1911 Wangenstrasse 89

Deckert-Schaefer Elisabeth 8. 3.1911 Zürichstrasse 55

Baumann-Kupper Werner 22. 3.1911 Fällandenstrasse 22

Müller-Spichiger Johanna 7. 4.1911 Altersheim Hofwiesen, Dietlikon

Weilenmann-Meyer Amalie 7. 5.1911 Fällandenstrasse 22

Gfeller-Baumann Ernst 24. 5.1911 Fällandenstrasse 14

Bisang-Fuchs Anna Marie 1. 6.1911 Churfirstenstrasse 32

Fasson-Foralosso Irma 16. 6.1911 Fällandenstrasse 22

Kernen Hans 10. 7.1911 Rechweg 26

Chizzolini-Schivardi Albina 17. 7.1911 Birchlenstrasse 44

Züger-Kappeler Ida 23. 7.1911 Fällandenstrasse 22

Keller-Gähler Anna 29. 8.1911 Im Türli 9

Baumann-Kupper Margrit 6. 9.1911 Fällandenstrasse 22

Unger-Brandenburg Bernhard 12. 9.1911 Fällandenstrasse 22

Denzler-Riser Hedwig 29. 9.1911 Storchengasse 17

Kern-Meier Anna 16.11.1911 Fällandenstrasse 22

Bänninger Walter 2.12.1911 Heugatterstrasse 29

Zimmermann-Staudenmann Klara 4.12.1911 Fällandenstrasse 22

Müller Elisabeth 14.12.1911 Fällandenstrasse 22

Maeder-Peter Guy 18. 1.1912 Tödistrasse 1

Huber-Held Lina 29. 1.1912 Fällandenstrasse 22

Baumann Elsa 13. 2.1912 Fällandenstrasse 22
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Unsere ältesten Einwohner

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Riedmann-Kopp Agathe 21. 2.1912 Höglerstrasse 36

Rohner-BachmannFrieda 21. 2.1912 Tödistrasse 5

Ammann-Knaute Gertrud 23. 2.1912 Tennried 2, Gockhausen

Keller-Gähler Jakob 27. 2.1912 Im Türli 9

Brun Del Re-Crola Margherita 11. 3.1912 Fällandenstrasse 22

Gyger Friedrich 11. 4.1912 Zürichstrasse 20

Krummenacher-Strebel Robert 13. 4.1912 Heugatterstrasse 12

Bader-Brunner Maria 21. 4.1912 Fällandenstrasse 22

Kotz-Werz Anna 21. 4.1912 Chaletstrasse 12

Kaiser-Müller Louisa 4. 5.1912 Wangenstrasse 39

Müller Eugen 13. 5.1912 Zürichstrasse 50

Reinhardt Berta 11. 7.1912 Fällandenstrasse 22

Fischer Hans 13. 7.1912 Krankenheim Rotacher, Dietlikon

Huber-Van Ingen Gerda 11. 8.1912 Höglerstrasse 36

Notter-Benkler Olga 31. 8.1912 Meiershofstrasse 28a

Tanner-Kummer Hedwig 7. 9.1912 Bahnhofstrasse 45

Gallati Johann 18. 9.1912 Oskar-Bider-Strasse 18

Rüdisser-Matter Pauline 18. 9.1912 Fällandenstrasse 24

Schmid Mina 2.10.1912 Fällandenstrasse 24

Tenger-Etter Emma 2.10.1912 Überlandstrasse 186

Zünd-BachmannFrieda 20.11.1912 Fällandenstrasse 22

Fritschi-Ackermann Colombe 29.11.1912 Alte Gfennstrasse 27

Dätwyler Franz 15.12.1912 Fällandenstrasse 22

Maeder-Peter Gertrud 21.12.1912 Tödistrasse 1

Strübin-Bieri Hans 2. 1.1913 Ringwiesenstrasse 14

Zimmermann-Trüb Emma 7. 2.1913 Meiershofstrasse 24

Nef-Walder Karl 14. 2.1913 Fällandenstrasse 24

Iseli-Kipfer Werner 15. 2.1913 Birchlenstrasse 20

Wieland-Schnüriger Anton 21. 2.1913 Bachstrasse 2

Gyseler Arnold 6. 3.1913 Platanenstrasse 1

Schmid Karolina 15. 3.1913 Alte Gfennstrasse 19

Cosandier-Otz Ruth 16. 3.1913 Bettlistrasse 38

Staudenmann-Borschberg Beda 18. 4.1913 Gärtnerstrasse 8

Müller Alexander 3. 5.1913 Neuhofstrasse 15

Mäschli-Maurer Martha 8. 6.1913 Fällandenstrasse 22
 

212



Unsere ältesten Einwohner

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Concastre-Diener Rösi 9. 7.1913 Gumpisbüelstrasse 37

Leumann-Köchli Hans 12. 7.1913 Fällandenstrasse 24

Weinhart-Burkhard Marta 17. 7.1913 Schulhausstrasse 16

Hächler-Wanner Hermann 3. 8.1913 Fällandenstrasse 24

Fauser-Hedinger Olga 9. 8.1913 Fällandenstrasse 22

Fülöp Karl 15. 8.1913 Fällandenstrasse 24

Gossweiler-Bless Erika 16. 8.1913 Pflegeheim Zumipark, Zumikon

Kessinger Maria 18. 9.1913 Birkenweg 7

Häfeli-Bühler Lina 27. 9.1913 Fällandenstrasse 24

Robmann-Bächer Lydia 31.10.1913 Überlandstrasse 201
Breitenstein Othmar 6.11.1913 Schulhausstrasse 10

Fredrich-Obertegger Mathilde 17.11.1913 Krankenheim Rotacher, Dietlikon

Rüegsegger-Fäh Walter 23.11.1913 Tobelhofstrasse 348, Gockhausen

Hunziker Viktor 7.12.1913 Fällandenstrasse 24

Aecherli-Sommerhalder Marta 11.12.1913 Fällandenstrasse 24

Gurt-Rageth Margreth 16.12.1913 Krankenheim Rotacher, Dietlikon

Maag-Conrad Emma 15. 1.1914 Alterswohnheim Rössligasse, Bülach

Heimoz-Kernen Rosa 24. 1.1914 Rechweg 26

Müller-Rinderknecht Hulda 29. 1.1914 Fällandenstrasse 22

Minoretti-Egger Hulda 6. 2.1914 Heugatterstrasse 11

Mörgeli-Mutter Ruth 20. 2.1914 Alte Gfennstrasse 14

Näf Eduard 26. 2.1914 Alpenstrasse 24

Schneider-Stoll Hilda 3. 3.1914 Fällandenstrasse 22

Weidmann-Kleiner Frida 16. 3.1914 Fällandenstrasse 22

Ramsauer-Schiess Maria 2. 4.1914 Bungertweg 23

Hunziker-Matter Hans 3. 4.1914 Ringwiesenstrasse 14

Schmutz-Huber Marie 23. 4.1914 Ringwiesenstrasse 14

Fischer Robert 25. 4.1914 Wangenstrasse 39

Widmer-Tschudi Elisabeth 30. 4.1914 Alte Gfennstrasse 67

Kunz-Hunziker Elsa 6. 6.1914 Bahnhofstrasse 63

Brügger-Bötschi Lina 14. 6.1914 Fällandenstrasse 22

Zuppiger-Heuberger August 21. 6.1914 Gumpisbüelstrasse 33

Döbeli-Dällenbach Frieda 26. 6.1914 Glärmischstrasse 15

Strübin-Bieri Elsa 11. 7.1914 Ringwiesenstrasse 14

Müller Hans 4. 8.1914 Schlossstrasse 90
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Unsere ältesten Einwohner

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Huber-Waldvogel Hans 5. 8.1914 Rotbuchstrasse 17

Scherrer-Brall Margaretha 10. 8.1914 Fällandenstrasse 22

Epprecht-Bonalli Iris 18. 8.1914 Fällandenstrasse 22

Köppel-Singer Berta 21. 8.1914 Fällandenstrasse 22

Wermelinger-Schneider Marie 24. 8.1914 Ringwiesenstrasse 14

Hux-Spörri Klara 5. 9.1914 Heusgatterstrasse 7b

Gallmann-Keller Fritz 8. 9.1914 Zwinggartenstrasse 15

Bär-Loy Gertrud 27. 9.1914 Alte Schwerzenbachstrasse 6

Heer-Schoch Anna 28. 9.1914 Hallenstrasse 14

Eugster-Windler Lina 7.10.1914 Mettlenweg 4

Rieder Adolf 18.11.1914 Ringwiesenstrasse 14

Lang-Wasem Elsa 24.11.1914 Leepüntstrasse 5

Hunziker-Keller Johanna 1.12.1914 Heugatterstrasse 7b

Trachsler-Mantel Maria 7.12.1914 Hermikonstrasse 39b

Eichenberger-Wetter Marta 21.12.1914 Fällandenstrasse 22

Meier-Hoppler Martha 16. 1.1915 Bettlistrasse 20

Zulauf-Kym Hedwig 19. 1.1915 Alte Landstrasse 38

Baumgartner-Huber Rosa 23. 1.1915 Ringwiesenstrasse 14

Frick-Gangwisch Margaritha 2. 2.1915 Platanenstrasse 11

Schelling-Bernhard Walter 3. 3.1915 Grüzenstrasse |

Schaufelberger Bertha 16. 3.1915 Fällandenstrasse 22

Staub-Ehlert Erna 19. 3.1915 Fällandenstrasse 22

Gerber Christian 4. 4.1915 Höhenweg |

Huwiler Emma 10. 4.1915 Fällandenstrasse 22

Krimm-Gauggel Maria 12. 4.1915 Neuweg 12

Hezel-Fischer Hedwig 13. 4.1915 Fällandenstrasse 24

Stindt-Rothenbühler Marie 16. 4.1915 Schulhausstrasse I4a

Fenner-Schalch Hedwig 17. 4.1915 Bungertweg 23

Piccolin-Rossi Pia 12. 5.1915 Grundstrasse 14

Huskaj Hatmone 19. 5.1915 Bühlwiesenstrasse 9

Kobel Alfred 28. 6.1915 Amselweg 4

Mangisch-Müller Anna 4. 7.1915 Fällandenstrasse 22

Bryner-Bürgi Gertrud 6. 7.1915 Wangenstrasse 77

Borer Arnold 19. 7.1915 Fällandenstrasse 24

Gossweiler Anna 24. 7.1915 Waldegg
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Unsere ältesten Einwohner

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Müller-Riechsteiner Josefine 25. 7.1915 Neuhofstrasse 15

Denzler Walter 19. 8.1915 Bettlistrasse 40

Heller-Brunner Emma 26. 8.1915 Heugatterstrasse 13

Sturzenegger-Schläpfer Rosa 30. 9.1915 Fällandenstrasse 22

Popp-Ludescher Margaretha 30.10.1915 Fällandenstrasse 22

Schütz-Güttinger Lilly 31.10.1915 Fällandenstrasse 24

Momnbelli-Frei Guerino 5.12.1915 Grundstrasse 14

Sieber-Meier Irma 17.12.1915 Fällandenstrasse 22

Roost-Gebhart Maria 5. 1.1916 Fällandenstrasse 22

Haug-Winzeler Martha 11. 1.1916 Usterstrasse 55

Coradi Hanna 12. 1.1916 Ringwiesenstrasse 14

Gossweiler-Schenkel Frieda 20. 1.1916 Rainweg |

Grob-Attinger Johann 24. 1.1916 Fällandenstrasse 22

Rubli-Pfister Ida 25. 1.1916 Fällandenstrasse 22

Urben Rosalie 12. 2.1916 Fällandenstrasse 24

Bargähr-Schönenberger Marie 23. 2.1916 Fällandenstrasse 22

Weber-Kramer Klara 27. 2.1916 Buenstrasse 21

Mauchle Josef 4. 3.1916 Fällandenstrasse 24

Blunier-Attinger Lina 10. 3.1916 Bettlistrasse 36

Rosenberg-MaurerSilvia 18. 3.1916 Amselweg 3

Schäublin-Schärer Hulda 2. 4.1916 Fällandenstrasse 24

Baumann-von Dach Gertrud 13. 4.1916 Überlandstrasse 187

Weber-Basler Margrit 2. 5.1916 Leepüntstrasse 5

Maienfisch-Fischer Helene 17. 5.1916 Ringwiesenstrasse 14

Medved-Eugster Franz 17. 5.1916 Fällandenstrasse 24

Addor-Reinfried Hedwig 18. 5.1916 GerAtrium, Pfäffikon ZH

Albisser-Reithinger Sophie 19. 5.1916 Mettlenweg 4

Gerber-Siegenthaler Liseli 4. 6.1916 Höhenweg |

Bärtschi Mina 7. 6.1916 Hörnlistrasse 11

Bitz-Müller Irmgard 12. 6.1916 Tichelrütistrasse 37

Käser-Haudenschild Hans 26. 6.1916 Sunnhaldenstrasse 26d

Streit Konrad 6. 7.1916 Oskar-Bider-Strasse 22

Rapp-Kunz Olga 8. 7.1916 Lindenbühlstrasse 17

Spring-Wieland Rosalie 16. 7.1916 Heugatterstrasse 11

Rüesch-Okle Priska 23. 7.1916 Fällandenstrasse 24
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Unsere ältesten Einwohner

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Leuenberger Hans 27. 7.1916 Fällandenstrasse 24

Meyer-Abderhalden Walter 12. 8.1916 Zürichstrasse 93

Waser-Rohrer Elisabeth 22. 8.1916 Höglerstrasse 53

Uebersax-Nork Otto 29. 8.1916 Heugatterstrasse 22

Schüpfer-Donnini Isidor 4. 9.1916 Frickenstrasse 7

Näf Anna 7. 9.1916 Bachstrasse 4

Stulz-Dewarrat Konrad 18. 9.1916 Gumpisbüelstrasse 25

Vollenweider-Studer Ernst 23. 9.1916 Casinostrasse 5

Heer Eduard 1.10.1916 Ringwiesenstrasse 17

Meier-Däppen Lory 7.10.1916 Zürichstrasse 89

Huber-Habersaat Hilda 14.10.1916 Ringwiesenstrasse 14

Erni-Weber Martha 18.10.1916 Bergstrasse 2

Eckert-Medici Rosa 26.10.1916 Bergstrasse 2

Mäder-Maier Johanna 28.10.1916 In Huebwiesen 10

Mühle Werner 29.10.1916 Gumpisbüelstrasse 11

Zingg-Bösiger Rösli 29.10.1916 Kunklerstrasse 14

Huber-Waldvogel Emma 19.11.1916 Rotbuchstrasse 17

Baur-Bänninger Frieda 22.11.1916 Dietlikonstrasse 16

Haas Hedwig 22.11.1916 Ringwiesenstrasse 14

Lauber-Lindemann Doris 4.12.1916 Zürichstrasse 39

Gämperle-Marty Irma 6.12.1916 Sonnenbergstrasse 25

Maurer-Raymann Bertha 24.12.1916 Alte Gfennstrasse 69

Klaus-DougoudAlice 25.12.1916 Neuhausstrasse 15

Hertler-Buch Bertha 6. 1.1917 Zipartenstrasse 57

Aepli-Koller Johann 8. 1.1917 Raubbühlstrasse 44

Baumann-Dupuis Germaine 8. 2.1917 Langhagweg 8

Rufer-Heller Agatha 20. 2.1917 Feldhofstrasse 23

Müller-Meyer Klara 21. 2.1917 Chürzistrasse 25

Jauch Martha 27. 2.1917 Alte Gfennstrasse 11

Widmer-Nägeli Alice 14. 3.1917 Wilstrasse 33

Keller-Pletterbauer Marie 16. 3.1917 Wilstrasse 7

Psarelis Paulos 17. 3.1917 Alte Gfennstrasse 18

Flück Hans 22. 3.1917 Hörnlistrasse 11

Moosmann Werner 24. 3.1917 Bettlistrasse 36

Schultheiss-Spiri Luise 5. 4.1917 Fällandenstrasse 22
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Unsere ältesten Einwohner

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bolz-Bachmann Fritz 7. 4.1917 Fällandenstrasse 24

Gruber-Lang Wilhelm 8. 4.1917 Kirchbachstrasse 17

Zimmermann-Gelet Ernst 13. 4.1917 Tobelhofstrasse 328, Gockhausen

Stotz-Käppeli Werner 14. 4.1917 Untere Geerenstrasse 42

Keller-Wisler Marie 21. 4.1917 Bungertweg 23

Bolliger-Bucher Jean 28. 4.1917 Wilstrasse 2

Vollenweider-Studer Ida 4. 6.1917 Casinostrasse 5

Buchmüller Armin 14. 6.1917 Neuhausstrasse 33

Fuchs-Schweizer Emma 5. 7.1917 Feldhofstrasse 10

Oberholzer-PortmannJulius 6. 7.1917 Hörnlistrasse 10

Müller Paul 18. 7.1917 Sonnenbergstrasse 12

Bader-Kälin Josefine 26. 7.1917 Fällandenstrasse 22

Puelma-Koza Mario 30. 7.1917 Chileweg 1, Gockhausen

Tischhauser Nelly 3. 8.1917 In Grosswiesen 37, Gockhausen

Riedel Bruno 20. 8.1917 Rotbuchstrasse 44

Hedinger Walter 24. 8.1917 Fällandenstrasse 24

Matt-Staub Klara 26. 8.1917 Buenstrasse 12

Kobler-Schwager Gertrud 1. 9.1917 Wilstrasse 5

Dürr-Müller Max 2. 9.1917 Im Grund 3

Christen-Schalch Frieda 7. 9.1917 Claridenstrasse 29

Gossauer-Pfenninger Edwin 16. 9.1917 Meiershofstrasse 28a

Langenegger-Hansen Gottfried 18. 9.1917 Am Stadtrand 45

Musggler Paul 18. 9.1917 Zwinggartenstrasse 11

Rutschmann-Meier Hans 16.10.1917 Riedweg 7

Känel-Bargetzi Katharina 18.10.1917 Gärtnerstrasse 4

Thalmann-Hauri Gertrud 7.11.1917 Kreuzbühlstrasse 43

Kolb Fritz 8.11.1917 Hurdackerstrasse 3

Stulz-Dewarrat Bertha 20.11.1917 Gumpisbüelstrasse 25

Trudel-Schwalm Elsa 22.11.1917 Bettlistrasse 40

Wieland-Schnüriger Emma 27.12.1917 Bachstrasse 2 
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Unsere Verstorbenen

Dübendorfer Einwohner,

verstorben in der Zeit vom 1. Oktober 2001 bis 30. September 2002
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Pfenninger-Suhr Martha Henriette Karoline, Fällandenstrasse 22 19. 3.1904 1.10.2001

Stehli Josef Moritz, Gärtnerstrasse 2 3. 9.1921 2.10.2001

Gasser-Gomiero Giuseppina Angela, Sonnenbergstrasse 36 22.11.1909 4.10.2001

Rüegger Hans, Raubbühlstrasse 50 5. 7.1928 6. 10.2001

Sigg Fritz Johann, Fällandenstrasse 22 24. 5. 1910 12. 10.2001

Büchel Karl Walter, Kunklerstrasse 6 26. 5.1921 12.10.2001

Trüb-Ammann Heidy Hedwig, Chürzistrasse 25 9. 3.1926 17.10.2001

Pfister Rudolf, In der Fuchshütte 28 13. 6. 1919 18. 10.2001

Jordi Gottfried Ernst, Buenstrasse 38c 18.10.1926 18. 10.2001

Tran Tam, Birchlenstrasse 39 1. 5.1930 19. 10.2001

Bächler Albert, Fällandenstrasse 22 7. 1. 1918 23.10.2001

Keller Marcel Adolf, Tüfweg 6, Gockhausen 19.10. 1959 24.10.2001

Bleuler-Schwarz Agatha Maria, Zürichstrasse 73 9. 1.1925 25.10.2001

Dubler Eduard Alfred, Fällandenstrasse 22 17. 1.1936 25.10.2001

Toledo Jose, Bettlistrasse 22 4.11.1928 27.10.2001

Geist Emil, Fällandenstrasse 22 7. 6. 1913 29.10.2001

Medici Luciano Tito Bruno, Chürzistrasse 25 8. 2.1932 29.10.2001

Spaar Anna Paulina, Fällandenstrasse 22 1. 3.1924 3.11.2001

Brenner Paul, Arnold-Isler-Strasse 5 5.11. 1918 5.11.2001

Tomaiuolo Pietro, Höglerstrasse 4 6. 1.1927 6.11.2001

Seiler-Lorch Frieda, Fällandenstrasse 22 10.10. 1910 7.11.2001

Carrel Pascal Reng, Strehlgasse 23 26. 8.1978 12.11.2001

Signer Brunhilda, Alte Gfennstrasse 28 27. 9.1932 17.11.2001

Kunz-Sieber Angela, Alte Gfennstrasse 8c 3. 2.1924 18.11.2001

Wiedler Rudolf, Im Trübacker 2 26. 6. 1917 19.11.2001

Corcoran John Raymond, Heugatterstrasse 23 27. 4.1948 19. 11.2001

Schmidlin Julius Albert, Hallenstrasse 13 24. 5.1912 21.11.2001

Malzewski Apollonia Johanna, Alte Gfennstrasse Sc 19.12.1927 22.11.2001

Merki Wilhelm, Wangenstrasse 79 11. 9.1916 25.11.2001

Bugmann-Cordes Dorothea Pia Maria, Grüningen 6. 3.1921 27.11.2001

Wildi-Madliger Elisabeth Rosa, Zürichstrasse 39 2. 9.1923 27.11.2001

Meier Walter, Heidenrietstrasse 12 28. 7.1930 27.11.2001

Hediger Ruth, Zürichstrasse 79 17. 2.1942 27.11.2001
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Unsere Verstorbenen

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zbinden Friedrich Werner, Gumpisbüelstrasse 35 1. 9. 1917 2.12.2001

Amschwand Alfred, Usterstrasse 90 24. 6.1936 5.12.2001

Bachmann HansJosef, Fällandenstrasse 22 16. 4.1924 11.12.2001

Loosli Hans Rudolf, Tödistrasse 9 1. 5.1933 12.12.2001

Lehmann-Neyerlin Rosalia Anna, Fällandenstrasse 22 27. 8. 1911 18.12.2001

Angst Hans, Usterstrasse 55a 15. 1.1927 20.12.2001

Elsener-Berger Louisa Nelly, Im Trübacker 9 13. 6.1918 22.12.2001

Lamprecht Wilhelm, Neuhausstrasse 11 27. 5.1945 24.12.2001

Schraner Franz, Fällandenstrasse 22 13. 9.1907 28.12.2001

von Ballmoos-Bernhard Wilhelmine, Kriesbachstrasse 60 25. 2.1925 3. 1.2002

Devincenti Silvio, Wilstrasse 16 7. 2.1940 7. 1.2002

Kägi Hans, Glärnischstrasse 22 3. 9. 1915 8. 1.2002

Manhart Franz Josef, Rechweg 8 7.12.1921 8. 1.2002

Bertschinger Max, Hörnlistrasse 9 8. 9.1938 12. 1.2002

Egli Rene, Mettlenweg 8 11. 8.1944 15. 1.2002

Schöb Anton Joseph, Eichackerstrasse 3 4.12. 1916 16. 1.2002

Widmer-Koller Hildegard Rosa, Lerchenweg 5 8. 5.1934 17. 1.2002

Mikuleczky-Kiss Judit, Rütistrasse 27, Gockhausen 28.10.1932 18. 1.2002

Wachter Anton, Ahornstrasse 13 20. 7. 1919 23. 1.2002

Vanoni Karl Eduard, Grüningen 3. 8.1941 28. 1.2002

Koopmann HeinzPeter, Im Branzenäsch 1 8. 2.1944 31. 1.2002

Schneider Marcel, Feldhofstrasse 23 18. 6.1943 1. 2.2002

Hofer Reinhold, Sonnenbergstrasse 32 8.12. 1919 7. 2.2002

Meyer-Abderhalden Elsbeth, Zürichstrasse 93 19. 7.1921 9. 2.2002

Stoll-Stuber Hulda, Fällandenstrasse 22 12. 8.1907 12. 2.2002

Blaser Walter, Dietlikon 9. 8.1904 14. 2.2002

Frei Johannes, Zürichstrasse 50 4. 5. 1919 21. 2.2002

Müller Marianne Ursula, Heugatterstrasse 17 31. 7.1945 25. 2.2002

Jenni Gerhard, Fällandenstrasse 22 14. 8.1944 27. 2.2002

Zaengl-Schuberth Karin Anneliese, Eichstockstrasse 11 25. 6.1948 28. 2.2002

Haag Eugen Joseph, Überlandstrasse 220 16. 5.1937 1. 3.2002

Kölz Edwin Hugo, Ahornstrasse 3 6. 9.1937 4. 3.2002

Früh-LattmannIda, Fällandenstrasse 22 21. 3.1906 5. 3.2002

Leuenberger Beat Silvan, Gfennstrasse 23 4.11.1950 6. 3.2002

Gibel Max, Meiershofstrasse 19 23.12. 1919 6. 3.2002
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Schelling Alice Gertrud, Meiershofstrasse 14 22. 8. 1913 7. 3.2002

Meister Bruno Wilhelm, Wilstrasse 2 27. 3.1943 8. 3.2002

Pfaffen-Mikula Martha, Neuweg 31 18. 1.1920 11. 3.2002

Kündig-Spiess Hedwig Thekla, Chürzistrasse 25 7. 9.1914 12. 3.2002

Schilling Karl Wilhelm, Obere Geerenstrasse 15, Gockhausen 1.12. 1912 13. 3.2002

Frey Pierre Friedrich Nerval, Kunklerstrasse 18 9. 3. 1918 13. 3.2002

Kohler Adelheid, Usterstrasse 94 16. 1.1942 15. 3.2002

Felix Josef, Meiershofstrasse 20 13. 1.1921 16. 3.2002

Fuchs-Creux Bruna Maria, Oberdorfstrasse 65 25. 5.1929 17. 3.2002

Karrer-Wyss Berta, Heugatterstrasse 26 12. 6.1921 18. 3.2002

Brönnimann Lydia, Fällandenstrasse 22 30.11.1908 26. 3.2002

Bolliger-Stamm Berta, Höglerstrasse 36 5.12. 1918 1. 4.2002

Polcaro Armando, Kurvenstrasse 17 12.10.1931 1. 4.2002

Wipfli Josef, Bungertweg 21 27.12.1941 3. 4.2002

Schudel-Müller Alice Bertha, Ringwiesenstrasse 14 8. 8.1903 4. 4.2002

Käslin Franz Josef, Überlandstrasse 228 24. 2.1943 4. 4.2002

Hofer-Adolf Elisabeth, Wangenstrasse 83 30.10. 1919 6. 4.2002

Spalinger Heinrich, Fällandenstrasse 22 7.12. 1914 11. 4.2002

Wüest Emil, Im Unterried 4 20.10. 1916 15. 4.2002

Egli Walter, Heugatterstrasse 11 6.11.1923 16. 4.2002

Kern Rolf Eugen, Stettbachstrasse 61 30. 6.1964 19. 4.2002

Zimmermann Horst Friedrich, Im Langacker 2 31. 7.1927 25. 4.2002

Hächler Robert, Sonnenbergstrasse 31 30. 9.1918 26. 4.2002

Hotz Adolf, Grundstrasse 32 18. 6.1922 27. 4.2002

Kägi-SchaffhauserSilvia Elisabeth, Glärnischstrasse 22 15.10.1922 28. 4.2002

Garcia Ana, Fällandenstrasse 22 20. 5. 1911 8. 5.2002

Winterberger-Keller Rosa, Gärtnerstrasse 3 19. 6. 1915 11. 5.2002

Glauser-Wildbolz Hanny Bertha, Stägenbuckstrasse 10 22. 7.1910 14. 5.2002

Eliasin Puchrelie Djanie, Zeisigweg 4 12. 8.1994 17. 5.2002

Stadelmann-RiccamboniLidia, Fällandenstrasse 22 30. 1. 1911 25. 5.2002

Temperli Kurt, Kriesbachstrasse 14 8. 2.1916 26. 5.2002

Heer Niklaus Andreas, Rütistrasse 31, Gockhausen 22. 8.1943 26. 5.2002

Biedermann Melanie Jennifer, Im Zwinggarten 19 7. 6.1986 28. 5.2002

Stiefel-Rechsteiner Gertrud, Obere Zelglistrasse 7 12. 6.1928 29. 5.2002

Walther Gustav, Feldhofstrasse 28 25.11. 1917 31. 5.2002 

220



Unsere Verstorbenen

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gahlinger-Rossi Carla, Neuweg 20 9.11.1929 12. 6.2002

Bieri-Scheurer Jolanda Lily, Überlandstrasse 341 1.12.1930 12. 6.2002

Herrmann Julius, Fällandenstrasse 24 14. 2. 1919 15. 6.2002

Peter Hans, Mettlenweg 4 10. 5. 1916 17. 6.2002

Langenegger Wilhelm, Gumpisbüelstrasse 45 3. 2.1925 18. 6.2002

Fleig Karl Andreas Nikolaus, Fällandenstrasse 22 10.11. 1916 19. 6.2002

Neidhardt Andreas Heinrich, Im Langstuck 9, Gockhausen 28. 4.1966 19. 6.2002

Zanni-Huber Charlotte Olga, Rotbuchstrasse 16 20.10.1922 19. 6.2002

Erek-Meier Beatrix, Zipartenstrasse 55 20. 7.1938 29. 6.2002

Hächler-Wanner Anna Fällandenstrasse 24 19. 9.1916 30. 6.2002

Haueter Peter Friedrich, Wilstrasse 99 9. 1.1930 2. 7.2002

Disch Mathias, Finkenweg 4 6.10. 1946 2. 7.2002

Näf-Pfenninger Hedwig Hulda, Fällandenstrasse 22 6.10. 1907 4. 7.2002

Bosshard Ernst, Überlandstrasse 226 5.12.1921 7. 7.2002

Schwarzenbach-Aellig Martha Elfriede, Hallenstrasse 4 30.12. 1916 8. 7.2002

Gisler-Schindler Johanna, Fällandenstrasse 22 5. 9. 1911 10. 7.2002

Ganz Arthur Bernhard, Im Hundsrücken 6 18.11.1941 11. 7.2002

Chabou-Ott Annette, Langhagweg 4 30. 5.1938 12. 7.2002

Weisshaupt Kurt Dr., Rütistrasse 37, Gockhausen 7.11.1939 12. 7.2002

Lustenberger-Zollinger Katharina, Birchlenstrasse 21c 14.11.1924 16. 7.2002

Keller Konrad, Zürichstrasse 37 31. 7.1934 16. 7.2002

Meier-Sieber Klara, Mettlenweg 4 27. 3.1919 20. 7.2002

Metzger-Morf Louisa, Ringwiesenstrasse 14 23. 8.1910 23. 7.2002

Knaus-Egloff Thekla Frida, Sonnenbergstasse 27 8.10.1918 29. 7.2002

Staub-Bertschinger Elisa Paula, Alte Gfennstrasse 55 3. 6.1909 30. 7.2002

Reveane Giovanni, Am Stadtrand 37 19.12.1935 8. 8.2002

Märki-AkeretAlice, Wilstrasse 2 8. 4.1932 13. 8.2002

Langenegger-Hansen Gerda Hanna, Am Stadtrand 45 7.5. 1919 14. 8.2002

Soldenhoff-Koch Lina, Finkenweg| 9. 7.1911 23. 8.2002

Rabold Stefan, Leepüntstrasse 22 28. 7.1931 23. 8.2002

Hofstetter Andre Manfred, Rechweg 12 12. 8.1961 29. 8.2002

Vasiljevic Milorad, Raubbühlstrasse 17b 22. 1.1951 30. 8.2002

Tobler Alfred Liebreich, Rotbuchstrasse 44 31. 3.1923 31. 8.2002

Bosshard Markus, Im Grund 3 20. 4.1970 31. 8.2002

Trachsler Ernst, Hermikonstrasse 39b 19.12. 1915 6. 9.2002
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Richner Joseph, Fällandenstrasse 22 6. 9. 1915 9. 9.2002

Lang-Möckli Esther, Wangenstrasse 37 13. 8.1949 9. 9.2002

Ernst Heinz, Bungertweg 11 27. 5.1942 10. 9.2002

Müller Heinrich, Hermikonstrasse 37 13. 8.1920 12. 9.2002

Schera Renzo Giuseppe, Heugatterstrasse 28 28. 4.1925 20. 9.2002

Dettinger-Defrancesco Irene Julia, Haldenstrasse| 27. 9.1938 20. 9.2002

Surber-Kummer Marie, Fällandenstrasse 22 24. 5. 1911 21. 9.2002

Pfister Karl, Strehlgasse 29 26. 5.1921 22. 9.2002

Lütschg Jakob Fridolin, Bergstrasse 2 1. 9.1925 24. 9.2002
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Bevölkerung

1991 1999 2000 2001

Lebendgeborene 222 262 235 264

Gestorbene 137 148 155 158

Geburtenüberschuss 85 114 80 106

Zugezogene 2 106 2 150 2229 2 333

Weggezogene 2122 2.056 2041 2.096

Wanderungsgewinn — 94 188 237

Wanderungsverlust 16 — — —_

Gesamtzunahme 69 208 268 343

Gesamtabnahme — _ — —

Bevölkerungsbestand am Jahresende 21 040 21 703 21 971 22 314

Davon Ausländer 4 705 5210 5 389 5642

Grundbesitz

Handänderungen (Freihandverkäufe,

Zwangsverwertungen usw.) 123 200 285 223

Umsatz in Millionen Franken 73,316 192,011 250,338 296,929

Hypothekarverkehr in Millionen Franken

Neu errichtete Grundpfandrechte 105,090 114,395 134,829 82,589

Gelöschte Grundpfandrechte 8,032 21,498 34,618 31,525

Hypothekenbestand am Jahresende 2239,531 2925,597 3 025,808 3 076,872

Betreibungen

Zahlungsbefehle 4597 6011 5 546 6 156

Hievon Steuerbetreibungen 809 733 571 582

Rechtsvorschläge 929 842 743 945

Pfändungen 839 2112 1 983 2132

Davon Lohnpfändungen 1559 1 496 1461

Verwertungen 361 1541 1527 1431

Eingetragene Eigentumsvorbehalte 17 13 14 12

Retentionen 8 11 6 6

Konkursandrohungen 153 171 121
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Wohnungsbau

1991 1999 2000 2001

Erteilte Baubewilligungen 30 131 114 121

Bewilligte Gebäude mit Wohnungen 53 30 24

Bewilligte Wohnungen 180 94 89 55

Am Jahresende im Bau befindliche Wohnungen 38 49 78

Schulen

1992/93 2000/01 2001/02 2002/03

Primarschüler zu Beginn des Schuljahres

Knaben 595 623 640 649

Mädchen 578 611 625 615

Total Primarschüler 1173 1234 1265 1 264

Oberstufenschüler zu Beginn des Schuljahres

Knaben 283 308 309 320

Mädchen 248 297 298 304

Total Oberstufenschüler 531 605 607 624

Öffentliche Dienste

1991 1999 2000 2001

Wasserversorgung

Wasserverbrauch in m’ 2823 171 2518281 2430287 2388 191

Maximale Tagesausgabe in m? 11 352 9531 9 074 8.699

Mittlere Tagesausgabe in m’ 7734 6899 6 640 6525

Elektrizitätswerk

Energieumsatz in Millionen kWh 113,159 132,004 136,969 138,144

Gasversorgung

Gesamtumsatz in Millionen kWh 100,035 150,612 151,016 152,787
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Verkehr

1991 1999 2000 2001

SBB-Bahnhof

Einnahmen aus Personenverkehr in Franken 5440 836 6651 798 7103048 7504 701

Beförderte Gütermenge in Tonnen 48 967 56 506 48 068 64 127

Die Post

Wertzeichenverkauf und Barfrankierung
in 1000 Franken 9 682 6218 6.479 5473

Uneingeschriebene Briefe in 1000 Stück

Versand 6.285 4710 5 268 4598

Empfang 12 297 14 029 13 848 14 242

Stücksendungen (Paketpost), Versand 1 176 170 414 950 332 650 216 428

Stücksendungen (Paketpost), Empfang 811 627 684 750 582 038 449 935

Anzahl Einzahlungen und Auszahlungen 626 455 565 575 573 478 554 320

Anzahl Telegramme 4 963 95 — —

Anzahl Telefonteilnehmer 13 318 14 920 15 070 15 279

Anzahl Eilsendungen, Briefe und Pakete 69 421 28 625 19 838 12 471

Steuergrundlagen

1991 1999 2000 2001

Natürliche Personen

Reineinkommenin Millionen Franken 643,678 716,588 722,220 750,535

Reinvermögenin Millionen Franken 1 713,480 2980,722 3 174,844 3 146,563

Juristische Personen

Ertrag in Millionen Franken 78,243 84,253 112,010 89,933

Kapital in Millionen Franken 533,439 528,107 622,874 488,393

Gesamtgemeindesteueransatz in Prozenten

Für Reformierte 104 124 124 121

Für Katholische 106 126 126 123
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Gemeindefinanzen

Jahresrechnungen aufgrund des kantonalzürcherischen Rechnungsmodells

Werte in Franken
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1999 2000 2001

Laufende Rechnung Politische Gemeinde

Ertrag 143 443882 121623448 119868 519

Davon Gemeindesteuern 52 284 746 63 401 942 59 254 748

Davon Grundstückgewinn-/Handänderungssteuern 5 101 779 6 425 006 9 148 828

Aufwand 142 802 656 104 334 090 117987 489

Überschuss 641 226 17 289 359 1 881 030

Investitionen im Verwaltungsvermögen
Politische Gemeinde

Einnahmen 1 267 246 898 173 1844 110

Ausgaben 10 551 085 8 976 682 10 578 851

Nettoinvestitionen 9 310 839 8 078 508 8 734 741

Abschreibungen aufdem Verwaltungsvermögen

Politische Gemeinde

Insgesamt 15 543 839 6 203 508 16 522 741

Davon zusätzliche 7500 000 0 10 000 000

Verwaltungsvermögen am Jahresende

Politische Gemeinde 63 778 670 56 900 670 49 112 669

Oberstufenschule 4 782 000 6 597 200 5 698 000

Spezialfinanzierung am Jahresende

Politische Gemeinde 5 178 525 3635 611 3 986 053

Investitionen im Finanzvermögen

Einnahmen 4.087 210 1 760 000 1 222 807

Ausgaben 1055 744 1.000 749 610

Überschuss -3 031 466  -1 759 000 473 197

Eigenkapital am Jahresende

Politische Gemeinde 33 677 264 50 966 623 52 847 653

Oberstufenschule 5 944 838 8 748 129 9 225 444

Reformierte Kirchgemeinde 1 456 036 1 978 253 1 945 519

Katholische Kirchgemeinde 4 271 283 4596 947 4 911 965
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